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VBorrede 
zur erſten Ausgabe. 





De Kentniß der Handwerke, Fabriken 

und Manufgeturen iſt jedem, der ſich 
der Polizey⸗ und Cammeralwiſſenſchaft wid— 
men will, unentbehrlich. Denn was man 
veranſtalten, ahlegen, ‚anordnen, beurthei— 
len, regieren, erhalten, verbeſſern und nutzen 
ſoll, wird man doch wenigſtens kennen muͤſ—⸗ 
ſen. Die Fragen: welche Gewerbe fehlen 
unſerm Vaterlande; welche von den fehlen—⸗ 
den koͤnten mit Vortheile eingefuͤhrt werden; 
woher nimt man dazu Materialien; woher 
hohlt man dazu Kuͤnſtler; wo iſt der fchick- 
lichſte Ort, den man ihnen anweiſen ſoll; 
was halt die Handwerke, die wir haben, nie— 
derz wie Fan ihnen geholfen werdenz- wie 
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viel trägt jedes zum gemeinen Beften bey; 
wie Fan man ihren Gewinn berechnen? diefe 
und noch viele andere wichtige Fragen werden 
Cameraliſten nur alsdann beantworten Eöns 
nen, wenn fie fich jene Kentniß erworben ha= 
ben. Wo Diele fehlt, da werden Mfufcher 
geehrt, und unverfiändige, betriegliche Pros 
jecteurs fo fange angenommen und bereichert, 
bis man endlich, aus einer unanftändigen 
Verzweifelung, und aus fchimpflichem Miss 
trauen gegen eigene Beurtheilung, die guten 
und fehlechten Vorſchlaͤge, alle mit einander 
abmweifet, und erftere den geicheuterern Engs 
landern, letztere den unerfahrenern, zu Theil 
werden läßt. Wo fie fehlt, da werden die 
Gewerbe ihrem eigenen Schickfale tiberlafs 
fen, oder, welches noch viel fchlimmer iſt, 
fie erhalten Vorſchriften und Gefege, die fie 
nicht befolgen Fünnen, oder bey denen fie vüls 
lig zu Grunde gehen muffen. Da entfteben 
Schauaͤmter, welche den Fleiß aufhalten, 
und die Induͤſtrie erfticken; Mücken feihen, 
und Kamele verfchlucken. In Frankreich 
und England denken die Manufactur  Eolles 
ia, wie in Teutſchland die Eonfiftorien. 
Dieſe fragen nicht, od ihre Candidaten Pan— 
deeten oder Therapie, fondern ob fie Theolo— 
gie ſtudirt haben, und folches beweifen koͤn⸗ 
nen; und jene nebmen nur Candidaten an, 
die der Ehre geweſen find, die Manufactus 
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ven, wobey fie Brod fuchen, Fennen zu 
lernen. | | 


Die Kentniß der Handwerks, Fabriken 
und Manufacturen iſt dem, welcher fich mit 
der Randwirtbfehaft und. der Handluna be: 
fchäftigen will, hoͤchſt nüßlich. Denn die 
Gewinnung der rohen Producte geſchieht in 
der Abſicht, um ſolche den Handwerkern zur. 
Berarbeitung , entweder unmittelbar oder 
durch Kaufleute, zu überlaffen, und fie wird 
alfo defto vortheilhafter feyn, jemehr die Pros 
duete von derjenigen Belchaffenbeit find, wels 
- che der Künftler verlangt, und welche der 
Landwirth, der davon unterrichtet iſt, nicht 
felten bemürfen Fan. in folcher weis feine 
Wangren zu fortiven, und jeder Art denjeniz 
gen Käufer aufgufuchen, der fie am beften 
nutzen, alſo auch am huchften bezahlen Fan; 
dahingegen ein anderer von grober Volle, Dez 
ren Gewicht er noch dazu mit. Staub und 
Feuchtigkeiten betrieglicy vermehrt, den groͤſ⸗ 
ferern Gewinn hoft, die Seidenfpinner hafs 
fet, gute und fehlechte Wolle, fo wie fie ges 
ſchoren iſt, Holz, wie es aefchlagen ift, dem 
Vorkaͤufer hingiebt, der denn, wenn er die 
dem Lundmwirthe mangelnde technologiſche 
Einſicht beſitzt, den größten Vortheil davon 
Zeht, welchen jener hätte haben koͤnnen. 
Wenn dem Landwirthe die Verarbeitung ſei— 
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ner Produete frey gelaſſen wird, fo kan er 
dDiefe nur alsdann unternehmen, wenn er fie 
Fennet, und dann Fan er oft feinen Vortheil 
vielfach erhoͤhen. Er gewinnet als Kauf 
mann und Handwerker. 


Wuͤrden Diefenigen, ati auf Meifen 
schen wollen, ſich vorher Die verfchiedenen 
Gewerbe bekant machen, und fi dadurch 
Luft und Fähigkeit erwerben, den Zuſtand 
derfelben bey Den Ausländern zu unterfuchen, 
und ihre Dortheile und neuen Effindungen 
zu bemerfen, fo wuͤrden ſie mit noch reicherer 
Beute, als“ jetzt gewöhnlich. iſt, wenigſtens 
nicht mit Verluſt, welches das allergewoͤhn⸗ 
lichſte iſt, zuruck kommen. Solte dieß Sitte 
in unſerm Vaterlande werden, ſo wuͤrde der 
teutſche Baron mehr als neue Moden und 
Volkslieder aus Paris ‚mitbringen. Dann 
wiirde er in Italien mehr fehn, als der Eis 
cerone jedem zeigt, welcher ihn bezahlt, mehr 
als die von fo vielen bejehenen und befehriebes 
nen Alterthuͤmer. Dann würde er in Engs 
land nicht Eovent» Barden, Drury: Lane 
und DVaurs Hall — ſondern auch Die 
Werkſtellen ſeiner Landsleute beſuchen, die 
den Enaglaͤndern den Vorrang, in Abfi cht 
der Kuͤnſte, vor den Teutſchen, verdienen 
helfen. Dann wuͤrden zwar teutſche Thaler 
hinausgetragen, aber auch auslaͤndiſche er 
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niſſen hereingebracht, und e8 würde noch die 
page fern, wer die Bilanz bezahlte, der 
Teutſche, oder der Auslander. | 


Dem eigentlichen Gelehrten, der weder 
Landwirth, noch Kaufmann, noch Kameras 
liſt iſt, ift die Kentniß der Technologie nicht: 
weniger wichtig. Mathematiker und Na⸗ 
turforfcher Eünnen ihre Wiſſenſchaften nicht 
hoͤher ausbrinaen, als wenn fie folche, zum 
Nutzen der Gewerbe, Deren PVerbeflerung 
die unmittelbare Verbeſſerung des Staats 
ift, bearbeiten. Dann füllen fie den groſſen 
Abſtand der Selehrfamfeit von dem, was 
im gemeinen Leben gebraucht werden Fan, 
auss den Abftand nämlıcd, welchen ver 
practische Staatsmann zu bemerken glaubt, 
Der, weil er das unentbehrliche, das gleich 
nüsliche, nnd oft anwendbare, demjeniaen 
vorsieht, deſſen Mangel er nicht empfindet, 
und deflen Anwendung er felten ftebt, ſich 
zuweilen an die Wiſſenſchaften verfu: digt, 
oder doch aus andern Urfachen, als aus Les 
berzeugung, Mäcen if. Dann wird der - 
Gelehrte in den Werkſtellen, ale in einer 
neuen Welt, Gegenſtaͤnde finden, die ihm, 
er fen auch noch) fo ſehr, Durch Vorurtheile 
für ſpeeulative Wiſſenſchaften, abgebartet, 
Verwunderung erregen werden; Gegenſtaͤn— 
de, welche eben fo viel Witz, Kentniß, Nach: 
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denfen, Scharfſinn, zu ihrer Beurtheilung 
und Erklaͤrung verlangen, als immer ein ges 


lehrtes Problem verlangen Fan *). Eis! ua 
evraöse Ieor, fagte Heraklit, als Unverſtän— 
dige fich munderten , ihn in einer Eifenfehmies 


de anzutreffen. Dann werden Gelehrte Ges 


werbe erheben helfen, ohne welche ver Staat 


nicht 


(9 Ils en valent bien la peine, foit qu’on les 


confidere par les avantages qu’on en tire, 
ou par l’honneur qu’ils font a Vesprit hu- 
main. Dans quel [ylieme de phylique et 
de metaphylique remarque-t-on plus d’in- 
telligence, de lagacite, de confequence, 


Be 


que dans les machines a filer Por, faire. 


des bas, et dans les metiers de pallemen.- 
tiers, de gäziers, de drapiers, ou d'ouvriers 


en foie2 quelle demonfiration de mathe-. 


. matique eft plus compliquee, que le me- 
chanisme de certaines horloges, ou que les 
dilferentes operations par lesquelles on fait 
paller ou l’ecorce du chanvre, ou la coque 
du ver, avant que d’en obtenir un fil qu’on 
puille employer a l’ouvrage? Quelle pro- 
jeetion plus belle, plus delicate et plus fin- 
guliere que celle d’un dellein fur les cor- 
des d’un [ample, et des cordes du fampie 
fur les fıls d’une chaine? qu’a-t-on imagi- 
ne en quelque genre quece foit, qui mon- 
tre plus de fubtilite que chiner les velours ? 
Jen’aurois jamais fait, fi je m’impofeis la 
tache de parcourir toutes les merveilles qui 
frapperont dans les manufactures ceux qui 
n’y porteront pas des yeux prevenus ou 
des yeux [inpides. D’dlembert. 


— 


Vorrede zur erſten Ausgabe. 


nicht ſeyn kan, die aber, weil man ſie in 
Teutſchland, aus Unwiſſenheit und Vorur—⸗ 
thai, mmerhin für einfaͤltige, unanftändige 
Belchaftigungen gehalten hat, bis zur Elaffe 
der gemeinften , unwiffendften, unbemittelten 
Poͤbels herunter gefunken find, wo fie, wie 
Samen auf dem Felfen, zwar auffeimen, 
aber aus Mangel der Nahrung und Pflege, 


niemals vollig reifen. 


Suriften, auffer denen , welchen Aem— 
ter beym Cameral⸗ und Po izeyweſen zu Theil 
werden, Juriſten, welche dereinft zu practis 
ciren ‚gedenken, werden Mechte der Hands 
werfe weder vertheidigen,, noch beitreiten (fel 
‚ten geichieht eins ohne das andere), noch 
ihre Streitigkeiten ſchlichten, wenn fie nicht 
ihre Arbeiten Eennen (*). Daß der Arzt, 
wenn. man ihn auch vom Nacurforſcher uns 
terſcheiden will, die Kentniß der Handwerke 
nußen Fan, haben Ramaszini, Linn und 
andere, durch ihre Beyſpiel betviefen. Der 
Theolog, — Mathefins wenigſtens, den‘ 
fein Landesherr, Luther und Melanchthon, 
als einen vedlihen Seelſorger ehrten, — 
Fante das Gewerb derer, denen er predigte, 

EN und 


* (*%) Dilcebonas artes, moneo, Germana iuventus. 
on tantum trepidos vt tueare reos, 
Ovid. 
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und ſeine Predigten werden noch jetzt, nach 
mehr als drittehalb Jahrhundert, geſucht, 
gekauft, geleſen, genutzt, da unter deſſen ein 
uͤnzaͤblbarer Haufen Poſtillen leerer Aſceten 
ganz und gar untergegangen iſt. 


Mur zum Ueberfluſſe habe ich dieſes hier 


angefuͤhrt (Y). Denn, die Wahrheit zu ſa⸗ 


en, Das Kob muß man ‚unferm Jahrhun⸗ 
Derte laſſen, daß man in demfelben uͤberall ans 


fängt, das nüglichere hervor zu ziehen, und. 


einzufesn, wie anſtaͤndig, und zum Thei 


nothwendig die Kentniß der Landwirthſchaft, 


der Handwerke und Handlung denen fen, wel⸗ 
che, ohne folde zu treiben, dem Staate zu 
dienen, verpflichtet oder geneigt find. Das 
heißt mit andern Worten, man zweifelt end» 
lich nicht mehr daran, daß Die Wiſſenſchaft, 
von welcher ich rede, gelehrt und gelernt zu 
werden verdiene. Ich haͤtte alſo nur gleich 

das⸗ 


(*) Wenn ich den Nutzen technologiſcher Kent 
niffen volſtaͤndig hätte angeben wollen, fo hätte 
ich auch noch fagen muͤſſen, daß fie jedem, 
er fey, wer er wolle, Gelehrter oder Unges 
Yehrter, fo wohl beym Anfaufe ald Gebrauce 
der Maaren, dienen, Wer ihre Verfertigung 
kennet, verfteht die beften auszuwählen, zu 
ſchaͤtzen, fie vortheilhaft zu brauchen, zu 
fchonen, und ausbeffern zu laſſen. 


— 
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dasjenige fagen dürfen, was ich wegen gegen⸗ 
waͤrtiger Anleitung zu fagen babe, 


Sie foll Feine Tuchweber, Feine Brauer, 
tberhaupt Feine Handwerker bilden, als wel— 
che. insgefamt, zu Ausuͤbung ihrer Kuͤnſte, 
viele Sertigfeiten und Handgriffe nothig ha— 
ben, Die.alle einzeln, Durch langweilige: Lies 
bung, erworben werden müflen, welche aber 
denen, welchen ich zu dienen fuche, unnoͤthig 
find. Kennen mußder Feldberr die Arbeiten 
‚der Artilleriften,- aber es iſt ihm Feine Schans 
de, wenn Diefe dag Sefchug genauer und ſchnel⸗ 
ler zu richten verftehn. Kennen muß der Kands 
wirth den Drefchflegel, aber die Fertigkeit zir 
drefchen braucht er nicht; auch koͤnten ihm 
dazu Knochen und Muskeln fehlen. Die 
Handwerker verhalten ſich zu dem Camera⸗ 
liſten, wie die Ackerknechte zum Landivira 
the; tie die Apotheker zum Arzt. Alſo wird 
man es nicht für einen Mangel halten, daß 
‚ich oft ſchwere Arbeiten, die, viele Handariffe 


verlangen, ohne dieſe zu beruhren, nur Fury - 


angezeigt babe. Dahingegen bin ich bemuͤ⸗ 
het gewefen, die roben Materialien und Nez 
benmaterialien zu beſtimmen; die Werkzeuge 
und Geraͤthſchaften anzuzeigen; Die Termi— 
nologie zu erklären; die verſchiedenen Arbei— 
ten in der Ordnung, worin fie geſchehn, 

BAER oder 
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der nach der fie am leichteſten verftanden 
merden Eünnen, zu befehreiben; die Gründe 
derfelben anzugeben; Die Verſchiedenheiten in 
Werkzeugen und Arbeiten, welche nicht alle 


gemein befant find, zu berühren; u. ſ. m. 


Beſtaͤndig babe ich den Vorſatz gehabt, mit 
‚wenigen Worten viel zu fagen; ob ich denſel⸗ 
. ben erreicht habe, das muß ich von andern 
hoͤren; aber verfihern Fan ich, daß mie mans 
ches Beywort mehr Zeit und Nachdenken ges 
fojter bat, als manchen Leſern Die Beurtbeiz 
Iung diefes Büchleins Foften wird. Wenn 
einige Paragraphen, fonderlich ſolche, wo 
ſehr zufammengefegte Maſchinen befchrieben 
find, feinen vollftändigen Begriff machen, 
fo bitte ich zu überlegen, daß diefe Bogen, 
welche durch Feine Kupfer vertheuret werden 
durften, zu Vorleſungen beftimt find, os 


bey alles mündlich, theils im Hoͤrſal, theils 


in den Merfitellen an den Maſchinen felbft, 
oder an Modellen, oder durch Zeichnungen 
erläutert werden ſoll. Wer mie diefen Bo— 
gen in der Hand die Werkſtellen befuchen 


will, dem werden fie, wenigftens wuͤnſche 


und koffe ich es, Dazu dienen, daß er Die Ar— 
beiten in gehöriger Ordnung ſehe, daß er Feis 
ne überfehe, daß er die Sprache der Arbeiter 
verſtehe, den Mechanismus der Werkzeuge 
feichter begreife, und überhaupt mehr und als 


les beffer fehe, ale er ohne dieſe Kleine il 
i uͤl⸗ 
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hilfe wuͤrde geſehn haben (*). So fieht der 
Botaniker, wenn er eine Pflanze mit einer 
genauen obgleich kurzgefaßten Beſchreibung 
vergleicht, mehr an ihr, als er ohne Be— 
ſchreibung wuͤrde bemerkt haben, und nicht 
ſelten ſieht er mehr, als ſelbſt der Derfaß 
ſer der Beſchreibung geſehn hat. Man muß 
es verſucht haben, Fabriken und Manufa⸗ 
euren, ohne alle Vorbereitung und Anlei⸗ 
fung, kennen zu lernen, um zu wiffen, wie 
ſchwer es füllt, das PRefentliche und die Fol— 
ge der Arbeiten, und die Einrichtung der 
Werkzeuge den Arbeitern abzufehn und abzu— 
fragen, melche meiftens nicht gewohnt find, 
über ihre Beſchaͤftigungen nachzudenken, noch 
weniger Luft und Fähigkeit haben, fie zu erz 
klaͤren, welche ungeduldig tiber den unwif⸗ 
ſenden Fremden werden, der ſie mit Fragen 
und Einwuͤrfen aufhält, und welche aus 
Einfalt eben dasjenige, als eine feltene Kunft 
und als ein unerforichlidyes Geheimniß, vers 
helen, wornach fich der Gelehrte oder der 
bornehme Reiſende ſorgfaͤltig erkundigt. 


| Ich 


(*) Multum intereſt, vtrum rem ipſam an 
libros inſpicias. Libri non nifi [cientia- 
rum paupercula monimenta funt; princi- 
p!a ınquirendorum continent, vt ab his 
negociandi principia ſumat animus. Sen» . 
centia Varronis ed. Schneid, p. 248, \ 

4 


- 


Vorrede sur erſten Ausgabe. 


Ich habe vornehmlich unter. den Hands 
werfen, die mit der. Landwirthſchaft, Po⸗ 
Tisen und Cameralwiffenfchaft im naͤchſter Ver⸗ 
bindung ftehn, Diejenigen gewählt, zu denen 
ich meine Zuhörer bier in Göttingen, oder in 
unferer Nachbarſchaft, führen Fan. Zu 
letztern rechne ich Die benachbarten Salzwerke, 
auch Muͤnden, Kaſſel und den lehrreichen 
Hatz (*). Vielleicht vermiſſet mancher ein 
Handwerk, was hier nach meinem Plane, 
erwartet werden koͤnte, und findet eins oder 
das andere, was, nach ſeiner Meynunq, ohne 
Schaden haͤtte unberuͤhrt bleiben koͤnnen. 
Aber da ich nicht alle abhandeln konte, ſo 
wuͤrde ich doc) folche Vorwuͤrfe nie vermieden 
haben, ich möchte gewählt haben, welche id; 
gewolt hätte. Zu dem iſt es gewiß, Daß eine 
gründliche Kentniß einiger Fabriken und Mas 
nufacturen eine fehr gute Anleitung zur Kent⸗ 
niß aller übrigen iſt; ich will Jagen, ‚man 
| | wer⸗ 


(*) Mirari fatis nequeo, malle noftrates, li⸗ 
beros [uos in: Galliam mittere, vt pere- 
grinos lic motes dilfcant in. fnum iplo- 
zum et patriae damnum faepillime verfu- 
vos, quam ad has natnrae ‘et artis deli- 
cias cognofeendas in Hercyniam filvam, 

‚ quae illarum ‚longe feracilima efti. Tollii 
epifk.. itiner. p 25T Aber. ohne Vorbe— 
reuung folte man: nicht hinauf gehn; wenig— 
ſtens nicht ohne Kentniß der Naturlehre, Mi⸗ 


neralogie, Technologie. | 
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werde fich Diele leichter befant machen, als 
wenn man gar Feine Uebung in folchen, Linters 
fuchungen gehabt haͤtte. Wo iſt denn die 
Schule, worin alle Theile einer Wiſſenſchaft 
gelehrt werden, fo Daß dem eigenen Fleiſſe 
der Schüler nichts nachjuholen übrig bleibt? 


Vielleicht hätten einige erwartet, daß 
ich überall den Aufammenbang der -abges 


handelten Handwerke mit. der Landwirth - 


fchaft, Polizey⸗ und Cameralwiſſenſchaft be⸗ 
merklicher gemacht, und z. B. gezeigt haͤtte, 
was fuͤr Misbraͤuche bey jedem zu verbiethen, 

und was fuͤr Geſetze jedem zu geben ſeyn 
moͤchten. Allein ich weis aus der Erfah— 
rung, dab man im Vortrage an Deutlichs 
keit und. Vollſtaͤndigkeit gewinnet, wenn man 
jede dieſer Wiſſenſchaften einzeln, und zwar 
in der Drönung abhandelt, daß man „der 
2andwirchfchaft die Technologie, diefer 
Die Sandlungswiffenfchaft, diefen die Dos 
lizey⸗, und endlich die Cameralwiffenfchaft 
folgen laßt. Landivirche, Handwerker, Kauf⸗ 
leute, ſehen bey ihren Gewerben auf ihr 
Privatintereſſe. Die Polizey ſeitet ſie zum 
Beſten des ganzen Staats, das iſt fie ges 
biethet: und verbiethet, wenn der Dortheil 
einzelner Bürger nicht der Vortheil der ganz 
zen Sefellfchaft ift, nder auch wenn jene ſelbſt, 
aus Kurzſichtigkeit, den ihrigen verfehlen. 
Ä Die 
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Die Sameralwilfenfchaft bat die Einnahme 
des Megenten, oder der üffentlichen Eaffen, 
woraus die Ausgaben des Staats beftritten 
werden füllen, zur Abficht, und da die Fin: 
nahme dem Vermoͤgen des Volks proporz 
tionirt ift, fo wird Diefe Abficht nie ohne 
vernünftige Polizey erreicht werden. Der 
Bürger fuche alfo immer nur fein Privat⸗ 
intereffe! Deswegen lebt er im Gtaate, 
und fragt das Seinige zu deſſen Ausgaben 
bey, um ein Gewerb, nicht aber dasjenige, 
was zum allgemeinen Beften aehört, erlers 
nen, und erfteres, ohne fich mit der Sor—⸗ 
ge fir das letztere aufjubalten, treiben zu 
duͤrfen. Nur geborche er, wenn die Dbrigs 
keit befiehlt; und Diele verſtehe und beob- 
achte ihre Pflichten. Alsdann iſt der Staat 
die kuͤnſtlichſte Maſchine, die jemals Men—⸗ 
ſchen zu Stande aebracht haben, in der 
eine unzäblbare Menge arofler und feiner 
Raͤder und Getriebe in einander eingreifen. 


Um den etwas einforminen Vortrag, 
durch einige Blümchen , annehmlicher zu 
machen, babe ich dasjenige eingeftreuet, 
was mir von der Geſchichte Der bier abge— 
bandelten Künfte, von den Krfindern "und 
der Zeit der Srfindungen , oft Durch lange 
weiliges Nachſuchen und Durch J— 

| | dung 


— — 


Porrede zur erſten Auegabe. 


chung verſchiedner Nachrichten, bekant ge⸗ 
worden iſt; doch habe ich, da dieß hier nicht 
mein vornehmſter Gegenſtand war, der Kurs 
ze wegen, die Beweiſe weggelaſſen (*). 
Die eigentlich ſo genante Runſtgeſchichte 
iſt bisher nur noch von wenigen bearbeitet 
worden, und noch dazu faſt nur noch) von. 
ſolchen, welche die Künfte felbit nicht kanten; 
doch nehme ich gänzlich die fehunen Kuͤnſte 
aus, welche vortrefliche Gefchichtfchreiber 
‚erhalten haben. Gleichwohl ift diefe Ges 
ſchichte nicht etwa nur angenehm, fondern 
auch lehrreich; und mir Teutſche haben 
mehr, als alle unfere Machbaren, Urſache, 
fie zu unterfuchen, da unleugbar die meiften 
und. wichtigſten Entdeckungen von unſern 
Landsleuten gemacht ſind, und dennoch an— 
dere Nationen ſich ſolche anmaaſſen. Mehr 
als ſieben Griechiſche Staͤdte zankten ſich 
um die Ehre, der Geburtsort eines Dichz 
ters zu ſeyn; und ganz Teutſchland ni 

ich 


(*) Ic habe den Verfucy gemacht, diefen Ge: 
genftand genauer zu bearbeiten, in meinen 
Beyträgen zur Gefebichte der Erfindune 
gen, wovon nächftend das zweyte Stück des. 
fünften Bandes gedruct wird, 


b 


Dorrede zur erften Aus gabe. 


ſich gelaſſen die Ehre und Vortheile Feiner 
vielen Enidecfungen rauhen, wodurch an⸗ 
dere Volker reich, maͤchtig, gluͤcklich, 
Teutſchlands Entkraͤfter und Vetaͤchter ges 
worden find, Mir iſt es ungemein ange 
nehm, Daß ich Die Hofnung, welche ich 
S. 375 der erften Ausgabe geaͤuſſert ha— 
be, zur Erfuͤllung kommen ſehe. Ih be— 
ſitze bereits die fuͤnf erſten Bogen des fünf 
ten Theils von des Herrn von Murr Yours 
nal sur Bunſt und Litteratur, und fine 
de darin mit Vergnügen den Anfang eis 
ner Nuͤrnbergiſchen Handwerksgeſchichte 
vom dreyzehnten Jahrhundert bis jur Mitte 
des ſechszehnten. Da ich nur den Anfang 
diefes. ſehr ſchaͤtzbaren Auffager, und zwar 
erſt nach dem gaͤnzlichen Abdruck meiner 
Anleitung erhalten, und ihn alfo bier nicht. 
‚genußt habe, fo halte ichs für meine Pflicht, 
ihn werigſtens meinen Leſern anzuzeigen, 
und zugleich dem Herrn von Murr fir 
die Muckficht, Die ihm dabey auf meine 
Arbeit zu nehmen beliebt hat, zu danken. 


Denen, welche es fich nicht vorſtellen 
fünnen, oder es nicht: einaeftehen wollen, 
daß Landwirthſchaft, Technologie und 
Handlungswiſſenſchaft auf Umiverfitäten 
mit Mugen gelehrt werden Eünnen, ee 

: | ere 


Vorrede sur erften Ausgabe. 


ebere ich, daß ich das Gegentheil- aus einer 
vehaͤhrigen Erfahrung wiſſe, und daß ich 
Männer.nennen koͤnte, Die Je‘ in Aemtern 
ſtehn, wo ſie ſoſche Kıntniß, brauchen, und. 
ſich nicht weiaeen wurden, es zu befräftiaen. 
Freylich wird der Kaufmann nur auf dem 
Comtoir, der Handwerker nur in den Ißerk: 
ftellen gebildet, aber‘ es ift doch laͤcherlich, 
wenn man erwarten will, daß der kuͤnftige 
Cameraliſt und jediveder anderer , einige 
Jahre ben allen den Gewerben in der Lehre 
ſtehen wird, deren Theorie er kennen 
—— 


Der, welcher Fehler, die ich, unge— 
achtet aller Vorſicht, begangen habe, bes 
merken wird, Cund das halte ich nicht für 
schwer; vielmehr traue ichs mancben Sieielz 
Ion, ja Lehrknaben zu, mir Fehler zeigen 
zu Fonnen) der wiffe, daß ich ohne Ehen 
geltehe, bey feinem der abgehandelten Hand: 
werke die Lehrjahre aufgehalten zu haben, 
und daß ich zwar feld ve oft und aufm rk⸗ 
ſam, in und auſſer Teutſchland, beſucht, 
nicht aber bey Ausarbeitung dieſer Anleis 
fung, die Bequemlichkeit gehabt habe, zu 
allen, fo oft ich wolte, zurück zu Eehren, 
um eind und Das andere noch einmal zu 
rad ‚ und zu ergänzen. Don wohl: 
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Vorrede zur erfien Ausgabe. 


geſitteten Perſonen, meyne ich, Verbeſſe⸗ 
rungen und Zufäße, ohne erröthen zu Dürs 
fen, annehmen zu Eünnen, und beyde merde 
mit Danke erkennen und nugen. — — 


Goͤttingen, 
den 12. Maͤrz 1777. 


Nach⸗ 


Nachricht 


bon ber fünften Ausgabe, 





— 
rs 


Nach dieſe Ausgabe habe ich nicht nur ſorgfaͤl⸗ 

tig auszubeſſern, ſondern auch mit manchen 
nuͤtzlichen, neuen, oder doch nicht ſehr befanten 
Zufögen, Nachrichten und Bemerkungen. zu bereis 
hern geſucht. Die Vermehrung bemeifet ſchon 
die vergroͤſſerte Bogenzahl, ungeachtet des engern 
Drucks, und das übrige, was ich eben zu bes 
haupten gemagt habe, werden billige Xefer, wenn 
fie eine Vergleichung anftellen wollen, hoffentlich) 
wahr finden. Aber eben fo gewiß werben fie auch 
in diefer Ausgabe Fehler bemerken, und deren 
freundfchaftliche Anzeige und Verbeſſerung würde 
id) mit Danke nußen, 


Die Vorreden der zweyten Ausgabe vom 3ten 
April 1780, der PUR dom 8ten April 1787, 
3 und 


| Nachricht von der fünften Ausgabe, 


und-ber vierten vom 2. März 1796, fheinen mir 
Feine Wiederholung zu verdienen. 6 
Den Nachdruck, welchen ich mit dem Titel: 
Volftändige und gründliche Anleitung zur 
Technologie von Beckmann mit Rupfern, 
Wien 1789, angeführt finde, habe ich nie geſe— 
ben; fo wenig ald die Däntfche Ueber ſetzung von 
1798, und die von H. Erſch angeführte fchwedis 
fhe vom fahre 1778 RR | 


Göttingen ‚den 2, Maͤrz. 
ischca.. 
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Ogn’ arte per vile che fia ha i fuoi principi, e il | 
fuo meccanismo, chenon pu® efler avvertito 
che dal filofofo. E quindi & che le teorie dell’ 
arti le piü vili, fi poſſono ridurre a fcienza, 

Lezioni d’econömia civile dell’. Ab, Genovefi 
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Einleitung. 
as — J 


Myers Naturalien find roh zu allen. den 
vfchiedenen Arten des Gebrauchs, 


den die Menfchen davon machen koͤnnen und 
wollen, gefickt, fondern die meiften- müffen 
dazu, durch mannigfaltige Mittel, geſchickt 
gemacht, oder verarbeitet werden. an 

1. Rob beiffen Naturalien, fo wie fie gewon⸗ 


nen werden, und noch auf Feine Fat bear⸗ 
beuet oder verarbeitet ind, 


$. 2» — 

Die Kunſt, die rohen oder ſchon bear⸗ 
beiteten Naturalien zu verarbeiten, heißt ein 
Handwerk. Der, welcher die Kunſt be 
fißt, und als ein Gewerb treibt, heißt ein 
Handwerker. Meiſter heißt der, welcher 
ein Handwerk fuͤr eigene Rechnung treiben, 
und e8 andere lehren darf, 


1. Kunſt wird jedes Gefchäft genant, welches, 
nach gewiffen Vorfehriften oder Regeln, mit 
einer durch Uebung erlangten Fertigkeit, vers 
richtet wird, Jedes Handwerk iſt eine Kunſt, 
aber nicht jede Kunſt iſt ein Handwerk; fonft 
wären el und Wbiſt Handwerke. 

12 Aber 


Einleitung. $. 2. 


Aber der Uhrmacher, ber Seidenmweber, der 
Bildgieffer, - - - der Defenbinder, der Pers 
fertiger der Mäufefallen, find Handwerker, 
Erftere werden Durd) Diefe Benennung fo wes 
nig erhiedrigt, alg wenig der Naturalift- die 
Menfchheit entehret, wenn er die Menfchen 
Thiere nennet; fo wenig als der Befenbinder 
Durch dieſe allgemeine Benennung im Ran e 


gewinnet; und die Milbe groͤſfer wird da ſie 


im Verzeichniſſe der Thiere fteht, 


2. So haben aud) unfere Vorfahren dieſe Woͤr⸗ 


ter verſtanden. Werken hieß fo viel als ars 
beiten‘ und verfertigen, welches Wort fih in 
+. noch, mehren Zuſammenſetzungen erhalten hats 


er 


\ 


3 B. Werkftelle, Werktiſch, Feuerwerk, Feuer⸗ 
werker. * | 


"3. Alfo Kuͤnſte, welche ſich nicht mit der Ver⸗ 
Aarbeitung der Naturalien beſchaͤftigen, gehoͤ—⸗ 


ren auch nicht hieher, geſetzt auch, daß man 
ihnen eine handwerkmaͤfſige Einrichtung gege⸗ 


ben hätte, Sch laſſe alfo Jagdkunſt, Reite 


aYn 


kunſt u. fe w. unter dem allgemeinen Namen 
der Künfte; andere mögen fie eintheilen, und 


"dur Namen unterfcheiden. 


gi 


Gewerb heißt ein jedes Gefchäft, welches 


‘in der Abfiht getrieben wird, um dadurch 


Unterhalt zu gewinnen, Irre id) nicht, fo 


“ laſſen ſich alle Gewerbe unter folgende Abtheis 


lungen bringen, 
1, Landwirthſchaft. 


| Jagd, Viehzucht, Pflanzenbau. 


2. Berabau, | 
Gewinnung der Mineralien, 


+ Handwerke. f b 


k 


Einleitung. HG. 2. 5 
4 Handlung. 
5. Rünfte. en | 
Muſik, Artilleriekunſt, Schiffkunſt „u. ſ. w. 


6. Wiſſenſchaften. 
Naturkunde, Chirurgie, Geſchichte, Theo: 
logie - - - Mathematik, . 

7. Privatbedienungen,. 

Geſinde, Knechte, Maͤgde. 

8. Oeffentliche Bedienungen. 
Richter, Heerfuͤhrer, Regent, Lehrer u. ſ. w. 


5. Allerdings gehören die Wiflenfchaften, wes 


— 


nigſtens in jezigen Zeiten, zu den Gewerben. 
Ihre Gegenftände gleichen den ädlen Metallen, 
die oft umgearbeitet; zuweilen verfälfcht, zus 
weilen wieder geläutert werden, und dadurd) 
eine Menge Menfcben in Arbeit und Berdienft 
ſetzen. Dadurd) entgeht den erftern nichts von. 
ihrer Würde, fo wenig Gold aufhört, Gold 
zu ſeyn, es verarbeite oder legire e3, wer da 
wolle, Die Wiffenfchaften werden Deswegen 
nicht Handwerke, wenn fie, wie Handwerke, 
Gewerbe find; und Muſik und Drehfunft, wer- 
den nicht Theile der Stantswiffenfchaft oder 
der Regierungsbunſt, wenn fie gleich gefrönte 
Virtuofen haben, Die wider die Menge der 
Bücher reden, oder dawider wohl felbft Bücher. 
f&hreiben, wirben doch nicht allen denen, die 
jest davon allein, oder zum Theil leben und 
leben müffen, ein anderes. fchickliches Bewerb 
verſchaffen koͤnnen. Die wider die Melt 
ſchreyen, in der Gelehrte und fo genante Ge— 
nies arbeiten müffen, um leben zu Tonnen, 
wollen alſo, daß Leute, die arbeiten fönnen, 

13 um 
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von anderer Leute Fleiß gefuttert werben fols 
len. Nicht alfot Bethe und arbeite, tft ein 
allgemeines Geſetz. Keibnig war Bibliothe: 





far. in Hannover; Newton war Obere Münze ⸗ 


meifter in London; iſt e8 erwiefen, Daß fie der 
Welt nüglicher geweſen wären, wenn fie, ohne 
Bedienung, von reihen Canonicaten gezaͤhrt 
hätten? 

 % | 


Als Teutfchland noch Feine andere Städte, 
als Roͤmiſche Grenzfeflungen und? Wendifche 
Städte hatte, gewonn und verfertigte ſich jes 
‘der felbft, oder ließ durch feine Leute ‚oder 
geibeigene gewinnen und verfertigen, was cr 
brauchte. Als aber mehr Feftungen errichtet 
wurden, wurden den Bewohnern der Burg, 
den Bürgern, Handwerke, Mandel und Wiſ— 
fenfchaften zu Gewerben beftimt. Seit diefer 
Zeit entftanden in Teutſchland roͤmiſch geformte 
Zuͤnfte, Bilden, Innungen, oder geſetz⸗ 
lich, durch Gildebriefe, beſtaͤtigte Geſell— 
ſchaften, welche ausſchlieſſungsweiſe gewiſſe 
Gewerbe, vornehmlich Handwerke, trieben. 
Dadurch ward Handwerken, die feine Zünfte 
erhielten, der Namen, und mit ihm der 
gleiche Rang abgeſprochen. 


1. Ludewigs Behauptung, daß Kayſer Hein: 
vich [. die Zünfte angeordnet habe, iſt eben 
fo -unrichtig, als. die Meinung des Heinec- 
cius, daß bie teutſchen Zünfte nur Nachamun— 
gen der Roͤmiſchen Einrichtung wären. * 

ehe 
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ſehe die in Runde teutſchem Privatrechte 
9.468. angeführten Schriften. 


2. Nur die Entftehung und Einrichtung der Gils 
den gehört hieherz aber die Frage von ihrem 
jegigen Werthe, gehört in die Polizey der 
Zaͤndwerke, das ift, in den Theil der Stadt 
polizey, der. die Mittel lehrt, die Stadtge— 
werbe, alfo vornehmlich die Handwerfe, zum 
Beten des Staats zu regieren. ie fcheinen 
freylich bey ihrer Entftehung eben fo viel ges 
nußt zu haben, als fie jest ſchaden. Schon 
im dreyzehnten Jahrhunderte machte man den 
Verſuch fie abzufchaffen,, aber man muſte ihn 
aufgeben, nachdem er in Würzburg, Goslar 

0. O. Blut genug gefoftet hatte, Im Ser: 
zogthum Holftein wurden fie unter der Regie— 
rung H. Sobann Adolph aufgehoben, aber 
von feinem Sohne H. Sriederich im J. 1634 

wieder hergefiellet. Gelbft in dem noch, mos 
narchiichen, defpotifchen Frankreich, Fonten 
die Oefonomiften die Aufhebung der Gilden 
nicht durchfeßen. | N 

3. Die Urkunden, Rechnungen, Briefe und Gel⸗ 

der der Innung, werden in der Meiſterlade 

oder Lade verwahrt, welche, wenn das Hands 
werk, das ift, die Gilde verſamlet iſt, geoͤfe 
net wird. Daher rührt der Ausdrud: bey 

‚offener Lade. | 


Sr: 14 
Je Funftlicher die Handwerke wurden, 
defto mehr Webung, Erfahrung und Zeit vers 
langten fie zu ihrer Erlernung. Daher fing 
man an, Knaben in die Lehre zu nehmen, 
oder einzuſchreiben, aufdingen zu laſſen, 
| 2. BR die, 


8 | Finleitung. 9.4. 


die, um der Gilde ihr Anſehn zu erhalten, 
ihre Freyheit und Ehrlichkeit, durch den Ge- 
burtöbrief, beweiſen muften. Mach den 

Lehrjahren werden fie, durch den Lehrbrief, 
losgeſprochen, oder für Geſellen erklärt. 


Ir Stat der Benennung Geſellen haben einige 
Handwerke noch das Wort Knecht beybehale 
ten, 3. B. Müller, Bäcker, Schufter, Ger: 

ber. Nod im Fahre 1577 fagte man in der 
Stadt Brandenburg: Schneiderfnehte., ©. 
. Binderling für teutſche Sprache, Berlin 
1794 8. ©. 21. Entweder find diefe Hand 
. werte die älteften Gilden, welche bey ihrer 
Errichtung feine andere Gehülfen als Leibei— 
gene oder Knechte haben Fonten; oder fie find 
jünger als die andern, und find noch lange 
‚von den Unfreyen getrieben worden, da die 
uͤbrigen fchon Gewerbe der Freyen waren; . 
wenn es naͤmlich, wahr ift, daß jemals eine 
Handvoll Edelleute die ganze Nation zu Leib— 
eigenen, gemacht hat. Aber die Benennung 

Bnecht hatte ehemals nicht den Nebenbegriff, 

der jetzt auf Knechtſchaft oder gar Leibeigen— 
ſchaft hinweiſet. Alle Junggeſellen, ſo gar 
Prinzen, hieſſen Knechte; ſo wie auch alle, 
welche andern auf irgend eine Weiſe verbuns 
den waren. Luther nante Hofbediente, Apo⸗ 
fiel, Propheten und Könige Anechte, fo wie 
auch Die vom hohen Reichendel ehemals des 
heil. Roͤm. Reichs Knechte hieſſen. Daher ift 
noch im Engliſchen der Name knight. Alſo 
in dieſer Bedeutung haben wohl die jungen 
Gehuͤlfen und Lehrlinge der Handwerker Knechte 
geheiſſen, fo wie ſie auch Knaben, Knap⸗ 
pen genant find; z. B. Tuchknap, Bergknap. 
Noch jetzt heiſſen die Edelknaben oder Pagen 

in 
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in Bayern die Anaben, melde in dem noch 
ſo genanten Knabenhauſe beyſammen wohnen. 
2. Um den Uebergang vom Lehrzwange zur Mei⸗ 
ſiterſchaft etwas aufzuhalten, unterſcheiden die 
Handwerker Junggeſellen von Altgefellen. 


| $ 5 

| Theils zur Erweiterung der Kentniffen, 
theil8 zur Verhuͤtung, dag nicht jeder Gefell 
ſich oleihh neben dem Meifter fege, ift das 
Geſetz gemacht, daß dierGefellen reifen müfz 
fen. Um das Neifen oder die. Wanderung 
zu erfeichtern, ward bey einigen Sunungen \ 
das Geſchenk eingeführt. Um gelernte Ges 
fellen von Betriegern zu unterfcheiden, ward 
ein Ceremoniel angenonimen, der Handwerks⸗ 

‚ gruß eingeführt, und Kundſchaft gefodert, 


I. Hieraus entfteht der Unterfchied zwiſchen ges 
fhenften, und ungefchenften Handwerfen, 
2. Die erften Neifen der teutfchen Handwerker 
waren nach Wälfchland, wo die Rünite älter 
und vollfommener waren, Manche teutfche 
Kunftwörter ffammen daher von italienischen 
ab, und vermuthlich find mehr nüßliche Kent— 
niffen durch die Handwerker aus Sstalien, als 
durch die Petits Maitres aus Frankreich ges 
hohler worden. | | | 


8.68 


Um den Meiftern Gefellen, und den 
wandernden Gefellen Arbeit zu verfchaffen, 
45 


ge⸗ 
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geſchieht das Umſchauen durch den Altgeſel⸗ 
len. Der, welcher Meiſter werden will, 
muß ewft feine Geſchicklichkeit durch ein Mei⸗ 
ſterſtuͤck beweiſen. ae | 

1. Bey Erwerbung ber Meifterfchaft hat man 


ebenfalls ein theils lächerliches, theils ſchmerz⸗ 
baftes Ceremoniel eingeführt, melches zum 


Theil von der römifchen Manumiffion, zum 


Theil von den Gebräuchen der Geiftlichfeit, 
zum Theil von den Schulen der alten Philoſo— 
phen entlehnt worden. Diefes Haͤnſeln folte 
vielleicht Geſellen abſchrecken, und die Anzahl 
der Meifter mäffigen,. oder es folte Gelegen: 
heit zum Schmaufe geben, oder es ſolte den 
Hilden etwas von dem Ehrwuͤrdigen der Orden 
verleihen. Sriedr. Srifius Geremoniel der 
Handwerker. Leipz. 1712: 1734 8. 
2, Nuch unter den Meiftern ift der Unterfchied 
zwifchen Tunameifter, Altmeifter, und 
Gildemeifter angenommen worden, 


—— 


Un einigen Orten find einige Handwerke 


auf eine gewiffe Anzahl Meiſter eingefhränft, 
andere aber nicht. Jene heiffen gefchloffene, 


— 


dieſe ungeſchloſſene. Einige Handwerke 


haben ſich einige Staͤdte allein vorbehalten 
wollen, dahingegen andere uͤberall ſind. Jene 
heiſſen geſperrete, dieſe freye Handwerke. 


$, 8. 


J 
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Im ER — Gang: 


In nenern Zeiten hat man einigen Hands 
werfen dadurd einen Vorrang zu geben ge: 
ſucht, daft man fie Sabriten, oder Manu⸗ 
fakturen, oder Rünfte, genant hat. Die 
beyden erften Benennungen Fönnen einem jez 
den Handwerke, da, wo e8 im Groſſen ge: 
trieben wird, und dHiele ſich einander in Die 
Hände arbeiten, gegeben, werden, doch mit 
dem Unterfchiede,. daß Fabriken Feuer und 
Hammer gebrauchen, nicht aber Manufactu⸗ 
ven. Ruͤnſte, heiffen Handwerke, welche 
groffe natürliche Fähigfeiten, viele Neben⸗ 
Eentniffen verlangen, auch die, welde Sume: 
len, Gold und Silber verarbeiten, und nicht 
in Zünfte gebracht find. Gerecht iſt diefer 
Vorrang, aber im wiffenfchaftlichen Vortrage, 
iſt man weder verpflichtet, noch fähig, ihn 
zu beobachten, | x 
7. Einige Künfte hat man gar aus diefer Alaffe 
ausheben, und über alle hinaus rücken wollen, 
naͤmlich Diejenigen, welche einige Gelehrfamz 
Teit, Tonderlich Kentnifi der Geſchichte und der 
Zabeliehre verlangen, fich mehr als andere mit 
der Nachamung der Natur befchäftigen, und 
mehr das fihöne und angenehme, als das un: 
entbehrliche verfertigen. Sch meyne Die fo ges 
nanten ſchoͤnen, Bünfte, 3. B. Malerey, 
Bildhauerey, Steinfchneiderfunft u f mw. 
Ihr Lob fi ſo weit getrieben, daß man eine 
Zeitlang ihre Kentniß allein. der Achtung der 
Groſſen und der Gelehrten werth gehalten hat, 
a bis 
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bi8 man endlich empfand, daß im Staate erft 
das umentbehrliche und nüßliche, hernach das 


ſchoͤne, oder wenigftens beydes mit gleichem 


Eifer, zu fuchen fey. — A neceflariis artifis 
ciis ad elegantiora defluximus. Cic. tuleul. 
quaeft. I, 62. — Die ſchoͤnen Künfte find 
Zöglinge des Meberfluffes, und diefer entſpringt 
aus denen Gewerben, welche man ehemals 
verachtete. In dem Theile des Erdbodens, 
Europas und Teutſchlands, der am laͤngſten 
und glücdlihfien Landwirthſchaft, Bergbau, 
Fabriken, Manufacturen, Handwerke und 
Handlung getrieben hat, find auch die fchönen 
Künfte am ehrften aufgefeimt und aufgewach⸗ 
ſen. Je naͤher der uͤbrige Theil jenem in Be— 


treibung der genanten Gewerbe koͤmt, deſto näs 


her koͤmt er ihm auch in den ſchoͤnen Küniten, 
Aber dieſe ehr als jene verlangen, das hieffe, 
Blumen brechen wollen, chr man gejäet habe, 
Nach der oben gegebenen Erklärung aehören 
die Schönen Rünfte allerdings zu den Handwers 
Ten, und meine Achtung für letztere ift zu groß, 
ala daß ich jene durch diefes Geftändniß nur 


am eine Stuffe herunter zu ſetzen, oder ihre 


Derehrer, zu Denen id) auch gehöre, zu beleis 
digen glauben folte, 


2. En examinant les productions des arts, on 


s'eſt appersü que les unes Etoient plus Pou- 
vrage de l’esprit que de la main, et qu’au 
contraire, d’autres etoient plus l’ouvrage de 
la main que de l’esprit. Telle eft en partie 
Porigine de la pr&&minence quel’on a accor- 
dee à certains arts fur W’autres, et de la di- 
ftribution qu’on a faite des arts en arts li. 
beraux et en arts möchaniques. Cette diitin- 
ction, quoique bien fondee, a produit un 


mauvais eflet, en aviliflaht des gens tres- 
eftima- 
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‘eftimables et tres- utiles, et en fortifiant en 
nous je ne fai quelle parefle:naturelle, qui 
ne nous; portoit déja que tropâ croire,; que 
donner une application conftante et fuivie 2 
des exp£riences et A des objets particuliers, 
Tenfibles set materiels, c’etoit d&roger:& la 
dignite de P’esprit humain; et que: de prati- 
quer, ou me&me d’etudier les arts mechanigues, 
ceétoit s’abailler à des:chofes dont la recher- 
che eft laborieufe, Ja meditation ignoble, 
V’expofition difiicile, le commerce deshono- 
rant, le nombre inepuifable et la valeur mi- 
nutielle, Préjugé qui tendoit-ä remplir les 
villes d’orgueilleux raifonneurs, et de con- 
templateurs inutiles, et les!’ campagnes de 
" petits tyrans ignorans, oififs et dedaigneux. 
‚© Mettez dans un des oötes de la balance les 
avantages réels des Sciences les plus fubli- 
mes, et des arts les.plus honorés, et dans 
lautre ceôté ceux' des arts. mechaniques, et 
vous trouverez que l’eftime.qu’on a faite.des 
uns, et celle qu’on a faite des autres , n’ont 
» pas été diſtribuées dans le jufte rapport de 
ces avantages, et qu'on a bien plus loue les 
'; hommes occupe&s à faire croire que nous étions 
heureux, que les hommes occupes à faire 
que nous le: fuflions en effet. Quelle bifar- 
rerie dans nos jugemens! nous exiseons 
qu’on s’occupe utilement, etnous me£prifons 
‚les hommes utiles. .Diderot. neh 


3. En tout, il faut commencer par le commen- 
cement; et Je commencement;eft de mettre 

‚ en vigueur les arts möchaniques et les claf- 
ſes baffes, Sachez cultiver la terre, travail. 
' ler des peaux, fabriquer des laines, et vous 
verrez s’elever rapidement des familles riches, 
De leur fein fortiront des enfans ‚ qui, de- 
goü- 


2 


| 
» 
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goütes de la profeſſion pénible de leurs pe- 
res, fe mettront à penfer, à diseourir, 4 
arranger :des fyllabes, & imiter la nature, 
et alors vous aurez des poötes, des philofo- 
phes, des orateurs, des ſtatuaires et des 
‚peintres. Leurs productions deviendront né- 
ceflaires aux hommes opulens, et ils les 
acheteront.. Tant qu'on eit dans: le befoin, 
on travaillez on ne ceſſe de travailler que 
quand le befoin ceſſe. Alors näit la pareſſe; 
‚avec la parefle, ’ennui; et par- tout les beaux- 
‘arts font les enfans du genie,: de la pareſſe 
et de Pennui. WET, 


s'Etudiez les progres dela fociete, etvous 
verrez des agriculteurs depouilles par des 
brigandsz ces agrieulteurs oppofer äces bri- 
gands une: portion d’entr’ eux, et voila des 
"foldats. Tandisque les uns recoltent, et que 
les autres font fentinelle, une poign&e d’au- 


tres citoyens dit au labonreur et au doldat, 


vous faites un me&tier penible et:laborieux. 
Sivous vouliez , vous foldats, nous defen- 
dre, vous laboureurs, nous nourrir, nous 
vous‘deroberions une partie de votre fatigue 

ar nos danfes et nos chanſons. Voilàâ le 


 troubadour et I’homme de lettres. : Avec le 


tems, cet homme de lettres s’eft ligue, tan- 


tot avec le chef contre les peuples, et ila 


chante la tyrannie; tantöt avec le peuple 
contre le tyran, et il a chante la liberte. 


»-Dans l'un et l’autre cas, ileft devenu un ci- 


toyen important Hifloire philofophique et 
politique des &tabliffemens et da commerce des 
Eurordens dans es deux Indes, Tome Il. 


A la Haye. 1774. Pag: 284. 
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Materialien nent man die rohen, oder 
ſchon zum Theil bearbeiteten Naturalien, 
welche Handwerke verarbeiten. Nebenma⸗ 
terialien heiſſen ſolche, welche bey der Verar— 
beitung, als. Huͤlfsmittel dienen. Hand—⸗ 
werfszeug, Werkzeuge, find die verſchie— 
denen Geräthe, womit die einzelnen Arbeiten 

verrichtet werden. Werkſtelle heißt der 

Platz, der zu einer gewiſſen Verarbeitung 

eingerichtet ift.. Kunftwörter find Benen— 

hungen und Nebensarten, welche einzelnen 
oder mehren Handwerken für ihre Arbeiten 
und Werkzeuge eigen find. Waaren find die 
verfebiedenen Producte der Handwerke, die 
man bey den fchönen Künften Runftftücke 
oder Runftwerfe zu nennen pflegt, - 
I. Die Geſchicklichkeit der Handwerker, und die 
Kuͤnſtlichkeit der Werkzeuge, ſtehen meiſtens in 
verkehrter Verhaͤltniß. Je kuͤnſtlicher die Werk⸗ 
zeeuge, deſto einfältiger die Arbeit, 

2, Die Kunftwörter gehören zu dem noch unere 
kanten Reichthum unferer Sprache. Die mei⸗ 
fien find fehr alt, viele find verſtuͤmmelte 
Srembdlinge, und von wenigen ift Ableitung 
und Rechtfchreibung unterſucht und beftimt. 
Eine vorläufige Entfchuldigung einiger Fehler, 
welche ich) nicht habe vermeiden koͤnnen. 

3. Es ift unangenehm, dag einerley Werkzeuge 
und Arbeiten, bey verfchiedenen Handwerken, 
ganz verſchiedene Benennungen haben, und 

daß einerley Dinge bey Handwerkern Ohr 

Rs 
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Namen als in gemeinen Leben haben, Aber. 
eö find uralte Wörter, welche fich bey ihnen, 
fo wie bey Jägern und Bergleuten, „deswegen 
erhalten haben, weil diefe von andern Menfchen 
zu fehr entfernt leben, als daß fie die almälige 
Abänderung der Sprache ſich angewöhnen Fön. 


nen. Es liegt ihhen and) wenig daran, modig 


zu reden; fie find zufrieden, wenn fie ſich un: 
ter einander gewiß verftehn, und fchnell dasje— 
nige andeuten koͤnnen, was fie-meinen. Zus 
em aefallen ihnen ihre alten Benennungen auch 


deswegen, weil fie daran ihre Kunftgenoffen 
erkennen koͤnnen u — 


| 4. Wolte man die te&hnologifehe Terminolos 
gie philoſophiſch oder fyftematifch bearbeiten, 


J 


* 


ſo wuͤrde man mehr Synonymen abzuſchaffen, 
als neue Namen einzuführen haben, "Aber ges 
ſetzt, daß. jemand diefe Arbeit zu Stande 
‚brächte „welches, fo nüglich fie feyn würde, 


“doch fo bald nicht gefchehn wird, fo würde 


man fich dennoch die gemeine Sprüche der 
‚Handwerker befant machen müffen, wenn man 
ihnen Rath, Vorfchriften und Gefeße geben, 
‚und. von ihnen. Kachrichten und Bemerkungen 
haben will, oder. wenn wir von ihnen, und ſie 
von uns verftanden werden follen; fo gut als - 
man die Provinzialnamen der Pflanzen wiſſen 
muß, wenn man die Botanif gemeinnüsslich 


„machen will. Ne opifices quidem tueri fua 


artificia poflent, niſi vocabulis vterentur no- 
bis incognitis, vfitatis ſibi. Cicero de fm. 
bonor. Ill, =. | 


5. Bey dieſem Reihthum unferer Sprache an 


Kunftwörtern, fehlt ihr gleichwohl ein eigener 

Namen für manches Handwerk, objectivifch 

betrachtet, wenn fie gleich für den Meifter, * 
| e 
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es treibt, einen Namen hat, mit dem man 
ſich denn wohl, ſtatt Des mangelnden, zu bes 
helfen pflegt. Die Kunft zu färben, heißt die 
Faͤrberey, Die Kunſt zu malen Waleren, u. f. w. 
aber wie fol! die Kunſt heiffen, Schießpulver, 
Mein, Stärke, Darmſaiten zu machen? Es 
ift ein mislicher Verſuch, neue Namen nach 
der Analogie zu machen, um damit die fehlen⸗ 
den zu ergänzen. Man bemerkt leicht, daß 
bey folchen Künften, deren Arbeit im Teut— 
ſchen durch ein einziges Zeitwort ausgedrückt 
werden fan, der Namen des Künftlers durch 
die Endfilde er, und der Namen:der Kunft 
durch die Endſylbe ey gebildet werden Fan; 
3: DB. Backen, Baͤcker, Bäderey; Sieden, 
Sieder, Siederey. Auf gleiche Weife entfie: 
‚hen, durch. die Zufammenfeßung,, viele Woͤr— 
ter, 3. B. Bierbrauerey, Buchdruckerey u. d. 
Oft wird auch dazu das Zeifwort machen an— 
gewendet; 3. B. Papiermacer, Strumpfma— 
cher, und diefe Zufammenfegung lieſſe fid) oft 
‚anbringen, wenn nur nicht den Wörtern: Pa⸗ 
piermacherey, Strumpfmacherey u. d. noch 
etwas veraͤchtliches anklebte. Zuweilen iſt der 
Namen des Kuͤnſtlers von ſeiner Waare abge⸗ 
leitet worden; z. B. Nadel, Nadler, Bone: 
ner, Buͤchſenſchaͤfter u. d. aber würde man eg 
leyden können, wenn man diefen Wörtern die 
Endfylbe ey geben wollte? In fehr vielen Käls 
len fan man das Wort Runft, bald zum 
Zeitworte. bald zum Nenmorte hinzuſetzen; 
3. E. Lackirkunſt, Apothekerkunſt, Satlerkunſt 
u. d. aber allemal will ſich auch dieſe Zuſam⸗ 
menſetzung nicht ſchicken. —Dief⸗ Anmer⸗ 
kung ſcheint vielleicht manchen geringfuͤgig, 
auch gebe ich ſie ſelber nicht boͤher aus; aber 
Cicero ſchaͤmte ſich nicht, eben dergleichen zu 
machen, als er die Philoſoghie abhandeln 

wol⸗ 


18 Einleitung. ginn 


wolte, und Woͤrter vermiſſete, die er brauchte. — 


Solte die Technologie in Teutſchland jemals 
mit einigem Eifer bearbeitet werden, ſo wuͤrde 
unſere Sprache ſich allmaͤlig eine Menge neuer 
Woͤrter gefallen laſſen, ſo wie ſie dergleichen 

in der Philoſophie, Naturkunde und Mathe: 
on angenommen het, 


Fr Eu Sg 2 Or 


; Bey der Auswahl des Orts für‘ eine 
Kabrike oder Manufactur, hat man vornehm⸗ 
lich darauf zu ſehn, daß. die Haupt: und Nez 
benmaterialien, in hinveichender Menge, und 
in billigen Preifen zu haben feyen, daf das 
Arbeitslohn wohlfeil fey, und daß, die. Zu: 
fuhr der Materialien, ‚und. die Abfuhr der 


‘ 


Waaren, ohne: groffe Koften und Gefahr ge 


ſchehn Eönne, 


‘2. Wer eine Fabrike oder Manufactur vollſtaͤn⸗ 
dig und gruͤndlich kennet, der wird leicht jene 
drey Stuͤcke unterfuchen- und beurtheilen koͤn⸗ 
nen, daher ich ſie in der dolge nicht wieder 

beſonders — werde. 


F. I 
Der Preis der Waaren entſteht: 
1. aus dem Preife der Materialien; 


2. aus dem Zins von dieſem Kapital, vom 
Einkaufe der Materialien, bis zum Ver— 
Taufe der Wanren gerechnet z 
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"3, aus dem Kapital, — in den Werk⸗ 
zeugen und verſchiedenen S Handwerksge⸗ 


raͤthen ſteckt; Sur 
4. aus ‚den Zinſen dieſes "Kapitals, die 
man, ‚wegen > Abnugung der Werkzeuge, 
höher als gewoͤhnliche Zinſen rechnen muß; 
ur EN aus den Koften aller Arbeiter ;_ ee 
6 aus dem Zins diefes Kapitals; 


7. aus den Zinfen von allen 
baͤuden; 


8. Aus dem Aufwande bon Einkaufe der 
Maͤterialien, Verkaufe der Maaren, 
Führung der Amen Sen) der Correſpon⸗ 
denz u. ſ. m. 

NY 12, 

Technologie ift die Wiffenfaft, tele 
die Derarbeitung der Maturalien, oder Die 
Kentniß der Handwerke, lehrt. Anftat daß 
in den Werkſtellen nur gewieſen wird, wie 
man zur Verfertigung der Waaren, die Vor—⸗ 
fhriften und Gewohnheiten des Meifters bes 
folgen foll, giebt die Technologie, in fyftemaz 
tifher Ordnung, gründliche Anfeitung, wie 
man zu eben diefem Endzwecke, aus wahren 
Grundfägen und zuverläffigen Erfahrungen, 
die Mittel finden, und die bey der Werarbeiz 
. tung vorkommenden Erſcheimngen erklaͤren 
und nußtzen ſoll. 
B 2 I; 
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"3, Ileft Evident, que tout art a fa ſpéculation 
et fa pratique;. fa fpeculation, qui n’ett au- 
tre chofe que la connoiflance inoperative des 
regles de l’art; fa pratique, qui n’eft que 
' Jufage.habituel et non reflechi des m&mes 
‚regles. ll eft diflicile, pour ne pas dire im- 
'poflible, ‘de poufler loin la pratique fans la 
fpeculation, et r&eiproguement de bien pof- 
‚feder la ſpéculation fans la pratique. Ilya 
dans tout art un grand nombre de circon- 
ftances relatives à la matiere, aux inftru- 
mens, et ä la manoeuyre que Puſage feul ap- 
prend. C'eſt à la pratique & prefenter les 
difficultes et a donner les phenomenes; et 
c eſt a la fpeculation As expliquer les pheno- 
menes et ä lever les difficultös; d’-ou il 
s’enfuit qu’iln’ya guere qu’unartitte fachant 
raifonner, qui puiſſe bien parler de fon art, 
Diderot. | 


\ 


2, Ich habe zuerft im Jahre 1772 gewagt, Teche - 
nologie, (welches Wort nun ſchon in und 
außer Teutfchland angenommen ift) flat der 
vorher üblichen Benennung Aunftgefchichte, 
zu brauchen, die wenigftens eben fo unrichtig, 
als die Benennung Naturgefchichte für Natur: 
funde if. Aunftgefchichte mag die gründs 
liche Erzählung von der Erfindung, dem Fort: 
gange und den übrigen Schickſalen einer Kunft 
oder eined. Handwerks heiffen; aber viel mehr 
ift die Technologie, welche alle Arbeiten, ihre 
Folgen und ihre Gründe vollftändig, ordent— 
lich und deutlich erflärt. Alt find menigftens 


diefe Wörter: rexvoAoy/a, TexvoAoyew, TEXYo- 
Aöyos; aber freylich dachten die Griechen wohl 
dabey nicht allemal an Handwerfe, fo wenig 


ſie unter olnovon/a, moArıny und hundert ans 
ern 
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bern Woͤrtern, das dachten, was wir darun— 
ter. denfen. ! 


3. Ein Hauptſtuͤck der Technologie iſt die richtige: 
Beflimmung der Haupt - und. Nebenmateria= 
lien; die ich, wenn ich. fie einzeln abhandeln 
mwolte, Materia technologica oder: Material⸗ 
Funde nennen würde Sie ift ein Theil der 
Waarenkunde, welche noch. wenig bearbeitet 
worden ift, und nod viele Lücken hat, die 
aber eben fo gut nad) und nach werden ausge 
füllet werden, als fie in der Materia medica 
ausgerüllet find, feit dem ſich diefer die Nas 
turaliten angenommen haben. In dem Frey: 
heitebriefe, welchen die Bergwerfe im. Fürs 
ſtenthum Halberftadt und der Graffchaft Rein- 
fein, im Jahre 1704. den 23. Dee. erhielten, 
iſt Indig noch unter die Mineralien gerechnet 
worden, auf welche den Gemwerfen zu bauen 
erlaubt ward. Wer hier eine Erklärung der 
Materialien vermiffet, den verweife ich auf 
meine Vorbereitung zur Waarenfunde, 
oder zur Kentniß der pornebmften aus: 
laͤndiſchen Waren. Göttingen feit 7793 

in 8, wovon eine Dänifche Ueberfeßung ge- 

macht iſt, welche ich noch nicht gefehen habe, 


De 2190 0 

Man hat die Handwerke auf mannigfal- 

tige Art abgetheilet, 3. B. nach den Mate: 
rialien: in Gteinarbeiter, Metallarbeiter, 
u. fe w. oder nach dem. Gebräuche der Man: 
ren: in die zur Nahrung, zur Kleidung, 
zum Schmuck u. f. w. oder nach der verfchie- 
denen Einrichtung. der Gilden: in zunftige, 
| 83 freye 
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frehe u. . wi ($ 7.); aber alle diefe Ein: 
theilungen dienen nicht zur Grundlage der 
Technologie. Nach vielen Verfuchen, fheint 
es mir am vortheilhafteſten zu ſeyn, die Hand⸗ 
werke, deren vornehmſten Arbeiten eine Gleich⸗ 

heit oder Aehnlichkeit in dem Verfahren ſelbſt 
uͤnd in den Gruͤnden, worauf fie beruhen, ha⸗— 
ben, in einerley Abtheilungen zu bringen, der: 
geſtalt daß die einfachen zuerſt, die kuͤnſtlichen 
zuletzt genant werden. Auf ſolche Weiſe wird 
beym Vortrage Zeit und Muͤhe erſpahrt. 


L. Ich gebe zu, daß auch dieſe Eintheifung ihre 
Schwierigkeiten bat, aber gewiß hat fie wer 
niger, als alle bisher befante. Die vornehmſte 
ſcheint darin zu liegen, daß manche Hands 
werte Arbeiten vereinigen, welche fehr verfchies 
Dene Gründe haben. Man denfe.nur an die 

Apothekerkunſt, Rothgieſſerey, Orgelbauerey. 
Aber man handele ſolche Künfte erſt als dann 

ab, nachdem man diejenigen vorausgeſchickt 
hat, welche nur ſolche Arten Arbeiten einzeln 

treiben, deren viele jene vereinigen. Sm Laͤn—⸗ 
dern und Städten, wo ſolche ſehr zufammenzs 
gefeiste Handwerke blühen, haben fie fich fbon 
felbft in viele einfache zerrheilet, zum Benfpiel 
in Nürnberg unterſcheiden ſich bie Rothgiefjer 
in Sormer, Meſſinggieſſer, Dreher, Leuch⸗ 
tenmacher, Rollenmacher, Zapfenmacher, Ring: 
macher u. ſ. w. Sch ſehe Feinen Nachtheil da⸗ 
von, wenn man auf gleiche Weiſe in der Tech⸗ 
nologie, fo wie e8 der Vortrag verlangte, eis 
nige in mehre zertrennete, und viele in eins 
zufammenzöge, Zumweilen haben ſich Hands 
werfe aus ungureichenden Gründen, aus 2 
an: 
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dauterey, gekrennet, weiche Feinen Einfluß. in, 
die Technologie.haben Fan, ungeachtet fie zus 
weilen Unfug und Unordnung verurfadht, welche 
ofi die onäe) nicht zu heben vermag. Nies 
her gehört der Unterfchied der Papiermacher 
in Glätter. und Stampfer; der Nadler und 
Hakenmacher, da jene rechts, dieſe links ars 
beiten; der Schleifer in Rauhſchleifer und 
Schwerdtſchleifer/ da jene den Stein gegen 
ſich, diefe aber von fich hinweg laufen laffen. 


2. Kolgende Eintheilung, welche ich nach dieſen 
‘ Gründen entworfen habe, ift weder vollſtaͤndig, 
noch adaͤquat, noch in anderer Abſicht fehler. 
frey. ber fieht man fie ale einen Verſuch an, 
ber einer Ausbeflerung uud Ergänzung werth 
it, fo wird meine darauf verwendete Mühe 
belohnt ſeyn. Indem ich in jeder Ordnung, 
die Handwerfe, welche einfachere Arbeiten has 
ben, zuerſt, und. die, melde viele vereinigen, 
zuletzt zu nennen gefucht habe, ſo habe ich 
dabey allein. auf -die. Handarbeit, nicht auf die 
Menge, Gröffe und Seltenheit der natürlichen 
Geſchicklichkeit und Kentniffen deffen, der in 
feiner Runft groß ſeyn will, geſehn. Deswe⸗ 
gen ftehen hier zumeilen die geehrteren, Künfte 
vor den weniger geebrten; aber ich, bilde mir 
auch nicht ein, eine Rangordnung entworfen 
zu haben. Eine überflüffige Erinnerung ‚für 
die, welche mich verſtehn wollen, aber Feine 
befriedigende für die, welche die Künfte nicht - 
mit. mir von einerlen Seite anfehn mögen, 
Linne fagte: ich tbeile die Thiere nach der 
Beſchaffenheit ihres Körpers ein, und alfo 
‚gebe ich. dem. Menfchen einen Pla’ unter den 
Mammalien. Widerlegen ihn nun die, welche 
ibm fpöttifch. den Vorzug, der, menſchlichen 
Seelenkraͤfte vor dem fo genanten Inſtinct der 
D 4 uͤbri⸗ 
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übrigen Thiere vorrücken, den er beffer, als 
viele feiner Gegner Fante? 


3 Auch die Kentniß derjenigen Handwerke, de: 
ren Waaren sicht mehr im Gebranche, und 
die elfo ganz abgegangen find, ift nicht ohne 
Nutzen. Nach Cr ndung der Ölasfpiegel ging 
Die Kunſt Metalfpiegelgu machen, verlohren, \ 
welche man in neuern Zeiten, nach Erfindung 
der Spiegelteleffope, mühfem wieder fuchen 


mufte, ; 
LT | 
Natuͤrliche Ordnungen 
der | 


Handwerte und Kuͤnſte. 





Nulls ars non alterius artis aut mater aut propinqua eft, 
Terrull, de idololat. c, g, 


EN eriam illa Platonis vera vox, omnem docttinam ingenu- 
arum et humanarım artium vno quodam (vcieratis vinculo 
eontineri, Gic, de oratore Ill. 6, 21. 





1. 


1. Handwerk der Schlaͤchter, Fleiſcher, Metz⸗ 
ger, Knochenhauer. 


2. Kochkunſt. 
4 | 2. 

3. DBereitung der Kaͤſe, Butter, 
9: Oehlſchlaͤgerey. Baumoͤhl, rRuͤboͤhl, u. ſ. w. 
5. Thranſiederey. 
| — 
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6. Bereitung des Wallrats, 

7. Bereitung der Haufenblafen, Haufenleims, 
8. Leimkocherey. 

9. Seifenſiederey. 

10. Lichtzieherey. 

11. Bereitung der Nudeln,’ 

12. Oblatenbaͤckerey. 


13. Bäcerkunft, Grobbäder, Weisbaͤcker, Los⸗ 
boaͤcker, Faſtbaͤcker. 


14. Honigkuchenbaͤckerey. — Lebt 
kuchen. 


15. Bereitung der Chocolate. 
16. Zuckerbaͤckerey, Conditerey. 


17. Bereitung der Weine. 
18. Bierbrauerey 
19. Eſſigbrauerey. Wein: und Vier + Effig. 


20. Branteweinbrennerey. Stanz » und Korns 
Brantewein. 


21. Bereitung der Liqueurs, Olitaͤten. 

22. Scheidewaſſerbrennerey. 
23. Vitrioloͤlbrennerey und die übrigen Säuren, 

24. Apothekerkunſt. | 


25. Borarraffinerie, 
36, Potaſchſiederey. . 
5 | 27. 
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29: Salyeterfiedereg. 
28. Kochfalzfiederey. r x 
29, Alaunſiederey. * 
30. Vitriolſiederey. 
31. Zuckerſiederey. 
32. Zuckeraffinerie. 
33. Bereitung der verſchiedenen Mittelfalze, 
6. 
34. an der Stärke. 
35 _ des Waids. 
36. r des Indigs. 
3%. — des Lackmus. 
38 — der Tuſche. 
39. — des Carmins. 
40. _ der Malerlade, 
ae — der Paſtellfarben. 
42. — da Rothſtifte. 
— des Ultramarins. 
44. — des Berlinerblau. 
45. — der Tinten. 
46. — der Queckſilber- Präcipitate, 
7. 
47: Zobacksfobrike. Rauch⸗ Schunpſtebeg. 
48. Parfuͤmirkunſt. | 
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49. Wollenfaͤrberey. — 
50. Leinenfaͤrberey. 

51. Seidenfaͤrberey. 

52. Federfaͤrberey. 

53. Rauchwerkfaͤrberey. Bi 
54. Kunft, Holz, Horn, Knochen zu färben, 


— 
55. Bereitung der Papiertapeten, beftäubte Tas 
yeten, Stäuber. 

56. Bereitung der Wachötuchtapeten, 2% 
57. Leinewanddruckerey. - | ey 

38. Kattundrucerey, ER OR 
59. Flanelldruckerey. Golgas ek 
60, Kupferdruckerey. 
61. Spieldhartendrucderey. 
62. Buchdruckerey. 


I10. 


63. Handwerk der Tinger, Keiber, Weipbinder, 
64. Srefcomalerey. 
65. hinten, 
- 66, Sechtelmalerey. Faͤchermalerey. 
67. Staffirmalereg 
68. Ladirfunft, 
69, Vergolderfunft, 
70: 
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70, Bereitung des türkifchen Papiers, 
71. Illuminirkunſt. | 
72. Schretbfunft. 

73. Portrait: und Landſchaftmalerey. 
74. Miniaturnalerey, 


ee 
75. Leinewandbleicherey. 
76. Wachsbleicherey.. 
77. Haarbleihern. 
13. 
78. Lohgerberey. 
79. Weißgerberey. 
80. Saͤmiſchgerberey. 
81, Ledertauerkunſt. 
82. Pergamentgerberey. 
83. Bereitung der Darmſaiten. 
13. 
84. Dereitung ber Iedernen Tapeten. 
85. — der ledernen Doſen. 
36. — doer Blaſebaͤlge. 
87. Schuſterkunſt. 
88. Riemerkunſt. 
89. Neſtlerkunſt, Senkler. 
90. Handſchumacher, Beutelmacher, Taͤſchler. 
91. Satlerkunſt. 
92. Kuͤrſchnerkunſt. Ta; 


oo 
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93% Bereitung der Seegel. 


9  — ber Fußtapeten und Zußfoden aus 
Tuchecken und Salleiften, 


95, Handwerk der Hutftafirer, 
96, Baretmahen. 

97. Schneiderfunft, 

98. Paruͤckmacherkunſt. 

99. Federpuger, Federſchmuͤcker. 


15. 
100, Bürftenbinder. 
101. Pinfelmacher. 
102. Pferdehnarflechter. ap. A 


16. 


103. Spinnen, Zwirnen. 
104. Seilerkunſt, Repfchläger. 
105, Schnurmacherkunſt. 


® 


106, Näherey: 
107. Stiderey in Gold und RN, 
108, Perlſtickerey. 


* 18. J 
109. Bereitung der Netze. 


110, Filet, Marly. | 
III. 
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III. Kunft zu firicten, Endtten, ” 

112. Strumpfwirkereg, * 
Kunſt Spitzen zu fnippeln, * 

114. Weben der Haarficbe, + 
115. Leinenweberey. HET AU 
I16, Zwillichweberey, DEREN." RR ER 
117. Leinendamasweberey. 475.07 
118. Batift, Kammertuch u. ſ. w. 


20. 


119. Zuch= und Zeugweberen. Ä 
120. Bandwirkerey , Bortemwirkeren, 
131. Zapetenwirfereg. | 2 


21. - 
122. Kattunweberey. 
123. Sitz, Parchent, ganefas. 
124. Neſſeltuchweberey. 


2422 
125. Seidenweberey. Halbſeidenzeuge. 


126. Glatte, ganzſeidene Zeuge: Taffent, Gros 
de Tour. 


127. Façonirte Zeuge, Atlas. 
128. Gezogene Zeuge, Damaſt. 


— 129. 
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1239. Brocirte Zeuge: Batavia, Stoffe, Drap 
d'or, Drap d’ argent, 

130, Sammet, pluſche, Velpel, Man chefter, 
Delverets. 


131, Seidenbortenwirker. 


132. Walkerkunſt. 


133. Filzmacher. 
134. Wattenmacherfunft, 
135, —— 


136. Papiermacherkunſt. 


24 


137. Bereitung der Sachen aus Pappe, 
138. Docdenmacher, Buppen, Masken, Ä 
‘139. de ber Uhrgehäufe, Sutterale, Schei⸗ 


140. Bereitung der Sachen aus Papier mache. 
141. Fechtelmacher. 
142. Buchbinder. 


25. 


143, Dereitung der Blenftifte, 


144. 
145 
146. 
147. 
148, 


— 


—J— 


des Siegellacks. 


der Gypsbilder. 


ber Paſten in Schwefel u, d. 
der Bilder von Haufenblafen, 
der Eünftlichen Blumen, _ 


7349; 
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' 149. -Bereitung der unächten Perlen. 
150, Machepouffirkunt. * 


26. 
151. Zurichtung der Faͤrbehoͤtzer. Raspeln. 
152. Saͤgemuͤhlen. 
153. Holzreiſſer. 
154. Schachtelmacher, Siebmacher. | 
155. Korbmader. Pr 
156. Rohrſtuhlmacher. 
157. Mattenflechter. 
158. Strohhutmacher. 
159. Verfertigung der Fliegenwedel, Staubbeſen. 
160. Peitſchenſtockmacher. 
161. Zoaetumachet⸗ Faßbinder, — — 


— 27 

162. Seikenfehneider, Scindeln,Abfäe, Holſchen. 
163. Korkfchneider. | 

164. Bogener, | 

165. Rademacher, Stelmacher, Wagener, 
166. Büchfenfchäfter. — 
167. Holzknopfmacher. en 

168, Nürnberger Waare, Spielwerk. 

169. Tiſchler. 

170, Ebenift. 

171. Formſchneider. 

173. Bildhauer, Bildfihniger. 


Einleitung. S. 14. 5 
BB. 


173.- Roͤhrenbohrer; Pumgenmachen. 
274. Dfeiffenmaders-" 
175. Ringdreher. 
176. Wildhorndreher, Wildrufbreher. 
177. Drehkunſt in Holz, Horn, Knochen 
178. — — Gagat. ih 
179. Bernfieindreher, - 
180, Paternoftermacher, 
‚181. Perlbohrer. > 
182. Serpentinftein?, Aepfindefe, — 
83. Metalldreher. 
784 Schleifer ‚"Wolirer, 
185. Geigenmacher. 
136, Claviermacher. ET RR Ui 
187. Orgelbauer. BE EN. gl = 


188. Sifepbeinreiffer. 
189. Hornrichter, 
190, Kammacher. 
191. Schildpat. 


I 
192. Pflaſterſetzer. 3 
193. Dfenfeßer, 
194. Dadydeder, 
195. Mäurer. 
196, Ötuccaturarbeit, 
197. Mofaile, ı, 
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108. Glaſer, Fenſtermacher. er 
199. Bereitung der Rechentafeln, Wetzſteine, 
Probirſteine. IR! >} 
200. Stein⸗ und Glasſchleifer. | 
2ot: JBIHMENTÖRIFE Wer a 


202. Moſaike. 3 5% u 
203. — ee 
204. Gravirkunſt. Sulberſtecher. 

205. Sleinſchneiderkunſt. * 

206. Kupferſtecherlunſt. Bealent. Schwantunf. 
307. Zimmermanskunſt. FE 
208. Baufunft, Mühlen, Bridenuf, w. | 
209. Kriegsbaukunſt. RA | 
210. Waſſerbaukunſt. — 
ac. Schiffbaukunſt. | BEIN 
312. Bergbaukunſt. 


213. Lohmuͤhlen. yo: 
214. Krapmühlen. i Be 
215. Zerrasmühlen; 

216. Hirsknauer. 

217. Gewuͤrzmuͤhlen. 
218, Mehlmuͤhle. — 


ö Einleitung. I 14: 35 
219. DBereitüng des Soiefräles 
220, —— J 


37. 
221. Ziegeley. Flieſen. 
222. Krukenmacher. 
223. Toͤpferkunſ. 
224. Pfeiffenmacher. | 
225. Fajance. — 
226. Porzellankunſt. P 


au % 


227. Blaufarbewerꝛ . 

228. Glashuͤtten, gruͤnes, weiſſes, Cryſtallglas. 
229. Spiegelhuͤtte. 
230. Spiegelmacher. 

231. Glasfluͤſſe, Schmelz, —— 


232. Paternoſtermacher VENEN 


233. Glasmalerey. 
| 234 Emaillirkunſt. 


235. Blanc de — 

236. Nuͤrnberger Streufand. 
237. ee Kr 
238. Kohlenbrennery. . —— 
239. Verkohlen des Torfs. Abbrennen der Stein⸗ 


kohlen N, 2 | 
ce 2. 249. 
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240% Aeſcherer. Mr 
241, Knochenaͤſcherer. — BE 


| 41. 
242. Okerbrennerey. 
243. Galmeybrennerey. | 
244. Kalk- und Gypsbrennerey. 
245. Bereitung ded Mennigs, | 
246. — des Neapolitaniſchen Gelbs. 


42. 
247. Bereitung des Bleyweiſſes. 
248. — des Spangruͤns. 


43. 
249. Kienrußſchwelen 
250. Bereitung der Schwefelblumen 
251. Salmiakhuͤtten. 
252. Rampherraffinerie. 
253. Gifthütten. 
254. Quedfilberfublimate, 
255. Bereitung des Zinnobers. 
25. — des Operments. 


44. 
257. Grobe Eifenfhmiede, Stangeneifem 
258. Anferfchiniede, | 
259. Umbosfhmiede, 
260. Kettenſchmiede. 
2601. Hufeiſenſchmiede. 


* 


262. 
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262. Bohrfchmiede, Neber. Eherfchmiede, 


263. Windenmacher. mi 

264, Nägelfihmidee 

265. Ahlenſchmiede. Lanzettenmocher. 
266. Saͤßeſchmiede. ERROR 
267. Seilenhauer, wor 

268. Spornmacer,. 

269. Büchfenfehmied, , 

27% Waffenſchmied. darifänude Dit. 
4714 Schwerdtfeger. * 

272. Meſſerſchmied. * 

273. Wagen- und Gewichtmacher | 
27% Schlöfferfunft, 

275 . Cirkelſchmied. Inſtrumentmacher. | 
976, Klein: und Groß: J—— * 


p a7 Biehfihmiede BD. 

278. Meſſinghaͤmmer. — — 

279. Keſſelbereiter. | 

280, Rupferfchmied, A 

281. Blechſchlaͤger. Klempner; Spängler; Flaſch⸗ 
ner, —— 


282. Trompetenmacher. 

283. Meſſingknopfinacher. 

284. Fingerhutmacher. 

285. Clauſurmacher. 

286. Schellenmacher. | 

337, Gold⸗- und Silberſchmied. | 
3 46, 
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288. Flieder. Flitterſchlaͤger, Luggoldſchlager. | 
289. Cantillenſchlaͤger. — hä 

290. Folioſchlaͤger. Alnfolio, Stapiol ol. 
291, Goldihaumfchläger, —— 


— — —998 
J 47. DR nat S SR 
292. Hechenpfenningfchläger, gan, 08 
293. Deünpkunpe FR PR Etat — * 
N 48. HH are 
rer — — 8 
294 Geſchmeidemacher a ae ‚Dre 
* —J 8% * — — Er 
295: Zumelirkr, RR — — 
Re % rt A in Aue er are 
296, Binnen, Derzinner. ber Eifendleheu, ha w. 
297. Vergolder. cn 
298. Berfertigung des Gold⸗ und Silberpapiers, 
299. Goldpatfcher: Goldplatſcher. Sereiüng 
der Goldtapeten. wur Sr 


3 nme DIR 
50. Sinbhstaut 022 
300, Bleyzieher fuͤr Glaſer. 


* * 


301. Eiſendratzieher. J 
302. Meſſingdratzieher. J mai ‚ad: 
803: Scheibenzieher, Eu 35 282 
304 Golddratziehen edrrid > 


305, Lahn. Lionerdrat. 
306. Nadelmacher. 


307, Nehnadelmacher. 3 
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og ‚Ahgelnincher. KERNE +35 
"309. echelmacher, ., . a PH ons 
„310, Rardetfchenmacher, — i 


"311. Gegitter, Haken, Hehſen, sangen 
* — an ENTER 


Änet 


| 1 Sf A me 
313. Kugel: und Schrotgieſſer. 

314. Öußeifen. Abpfe, n A A 

35. Boinbengieſſer. eg admin 
316. Bleygieſſerey. Dur uchR en A, Bi 
317. Meſſinghuͤtten. ER 
318. Nothgieffer: —1 PR Dar 


#3 
# 
Ne 


gefaͤſſe u. d. 

319 Zingiefferey. TEN J — Eh 
820. Seittyieiferen. wel Sean user 
. 321. Cymbelgieſſerey. — RE 
1322. Glockengieſſereeee 


323. —*— — 
324. Vildgieſerey. ‚Statien, nee = 
Genera tot numero funr, ve dificile cerre viddatur Wrhhes 


itae ſpeges certo numero ‚-complesti. »;:Gäten,! d‘e 
„‚suendalanitate, Bi 12, ed, Gesn, &lal, 7: 135 


hr 3 $ j E37 * 
"Zu den vornehmſten algemeinen Schriften 
fer die Technologie gehören folgende: 
Deferiptions des arts et metiers, faites ou ap- 
prouves par Meflieurs de l’acad&mie roval« des 
feiences. Avec figures en Taille- douce Paris. 


Grosfol. Seit 1761 * einzelne Beſchreibungen 
der 


— 
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der Handwerke, deren Berzeichniß ich ä hyfis 
Falifch: oͤbdnomiſcher Bibliorber Ale m 
gegeben habe. Man fehe auch Magafin eneydio- 
ped. par Millin. Volssaz.i0p.233, 238. Ein 
fehlerhafter Nachdruck mit, neuen, Zufänen if-zu 
Neufchatel vom reformirten Atetiget Job. Elias 
Bertrand im Jahre 1775 n Grosgtartnges 
fangen worden, Bis 1781 find 17 Bände ge= 
druckt worden. _ . 2 RE 

Schauplatz der Künfte jnd Handiverfe, oder volſtaͤn⸗ 
dige Beſchreibung derſeiben, verfertigt und “es 
billigt von der Afodemie-der Wiffenchaftenen 
Paris, Seit 1762 achtzehn Theile in 4. ©. Phyſ. 
oͤkon. Bibliothek I ©. TOfa. 3 — 

Volledige ‚befchrijving van alle konſten, ‚ambach- 
ten, handwerken, fabrieken, traficken. Te 
Dordrecht. Seit 1788 bis 1799 fechezehn Stuͤcke 
in 8. ©. Phyſ. oͤkon. ee | * 


I. H. ©. von Juſti volſtaͤndige Abhandlung von 
den Manufacturen und Fabriken. Neuefte Aus— 
gabe mit Verbeſſerungen und Anmerkungen von 
Job, Beckmann. Berlin. 1780. 2 heile in 8. 
©. Biblioth. Xx S. 152. Von dieſer Aus⸗ 
gabe iſt zu Utrecht 1783 eine Hollaͤndiſche Ueber— 

ſetzung in 8. gedruckt worden. * 

Joh Sam. Hallens Werkſtaͤte der heutigen Kuͤnſte, 
oder die neue Kunfthiftorie Brandenburg und 
Leipzig. Seit 1761 big 1779 ſechs Theile in 4. 
©. Bibliothek IV. ©, 274 und XI ©. 54, 

I: © Hallens Technologie, oder die mechanifchen 

Kuͤnſte ale ein vermehrter Auszug aus den 6 Baͤn⸗ 
den der neuen Kunſthiſtorie. Mit 8 Kupfertaf. 

Brandenburg 1782. 8, 


PD. 17. Sprengels Handwerfe und Künfte in Tas 
bellen. Fortgeſetzt von Di C. Hartwig. PL 
* - et — 


1 
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ſeit 1767 bis 1708 ſiebenzehen Sammlungen in 8. 

Die beyden erſten Samlungen find 1778 und 1782 
von⸗Hartwig ganz umgearbeitet herausgekom⸗ 
mes S. Bibliothef All. S. 302. Die bey⸗ 
den letzten Samlungen find von andern Verfaſſern. 
J. 4 Ze Verſuch ei nes Lehrbuchs der Fabrik⸗ 
wiſſenſchaft. Nuͤrnberg eh 
I 9. Cunradi Anleitung zum Studium der 
"Technologie, Leipzig. ER DR 
©. & v. Lamprecht Lehrbuch ‚der Technologie, 
Halle. 1787.81, a 3% Birke. 

C. G. Roͤſſigꝰ Lehrbuch des Technologie, Sina, 
I ah 3 
9— ER INT NE ei - »} F * — 


Dictionnafre univerfel’de Cöniheree — par So- 
vary. Neueſte und befte Ausgaber Kopenhagen 
„1759: 1765; 5 Baͤnde ingolschien 3118193011910 
Eneyclopedie ou dietfonnaire raifonne des’ fcien- 
ces et des atts. Paria und Neufchatel feit 175£ 
bis 1767: ſiebenzehn Bändein Fol. und 11 Bände 
Kupfer Nachgedruckt zu Genf, Lueca, Florenz, 
Lyon, Yverdun u. Laufanne. 4 ; 

Supplement‘ ä W’Encyclopedie, Par une focietä 
des gens de dettres Am erdam 1776-1777. 

‚bier Bände Fol. u. ein Band Kupfertafeln von 

1777. S. Phyſik. $fom, Bibliothek VII. 

\ ©. 322 u. X. S. 160. 4 — 

Tables alphabetiques des arts et metiers, conte- 

mus dans Jes donze volumes de planches de 
l’Eneyclopedie, 23 Bogen Fol, 

Table analytigue et raifonnee des 'matieres con. 
tenues dans les 33 volumes in folio du Dietion- 
halte des fciences, des arts et des metiers et 

| € 5 dang 


ana 


* 


dans fon’ — Paris. 1780, zwey Baͤnde 
in Fol. S. Biblioth. XI. ©1375 
Eneyclopedie,, ‚ou 'dictionnaire univerfel‘ alone 
4 des connöiffances humaines;- mis en ordre par 
""M. de Felice Yverdun. Seit 1770 76. zwey 
und vierzi aeg us. 6, Bände. Sup lemente i ing 
Bon den upfern Find, bis. jet: 6 Bände Mer 
©, Bibliothek tl. S, 481, * 
Eneyclopedie methodigue, on, ‚par c 'ordre, © ma- 
tieres, par une fociete de pens de lettres, de 
»favans et d’artiftes "Paris; — "65 ſivrai⸗ 
ſons in 4. ©. Biblioth. All ——— md“ N 
1, 47: XV Saas 5 R 
Dizionario delle arti e de’ — de Fab- 
' briche. = ‚Manifatture s ‚compilato da 
Francefto Hr, *4n Venezia 8. Seit 1768. 
Es folten Imahalswperben, ©. URS SORIEF LEER 
! ©. 249, IHN nei 3 3 436 er DER BESTE 
Dietionnaire raifonngumiverfeldes artset — 
„nouvelle edition, revne eb, mifı e.en: ordre par 
„lAbbe Jonbert,, Paris 1773. fünf. re, ind. 
©. 5. zoben Teutſches Reale Manufactur⸗ u. 
Handwerks: or — * keipzig 1745. 
Grosoctav. * 


Oekonomiſch⸗ technol 
gemeines Syſtem 






Ge Eneyelopͤdie oder ab 
 Statde Stadt * Haus-und 


Rand» Wirthſchaft, und der Kunfigefehichte. Bon 


5 Kruͤnis. 83 Theile in 8. feit 1773. mit 
le — —— IH S. 612 und IV 
©. 214 1 f ”, ix 
Yu —— — Poligey⸗ und Cameral⸗ 
Magazin. Leipz. 177521780. 6 Baͤnde in 4. 
Deutſche Encyclopaͤdie, oder algemeines Real: Woͤr⸗ 
terbuch aller Kuͤnſte und Wiſſenſchaften. Frankf. 
a. M. ſeit 1778. ein u. zwanzig Baͤnde in Er 


+ 
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RG! JacoBfons technologifches Wörterbuch, 
oder alphabetifche Erklaͤrung alfer- Handwerke, 
ihrer Arbeiten, Werkzeuge, Konſwoͤrter. — 
Mit einer Vorrede von Joh, Beckmann Ber⸗ 
line 1781211796. 4 Theile in’ 4. undsq Theile 
von ©. Lu Rofenthal; S. BibliotheiXt. 
© —* XII. 318. xl; gos 379 BE 52: d 


. A 
Sr 
ii ig: 


gablfowsiffenfebnften. end: 


— der File von dee * | 
m. Dale 1786. ©, phpfit,, HFononn 2 
bliotbs XIV. © 6 a ans 

J. $. Gmelin — Er der Gewerb— 
En Hannov. 1795. 8. 


5 ow Anfangsgründe.der dkonom. und 

—J hyniie. SE it 196.8 : 

Ha, zu der N ‚Ausgape al — 
Fey: 1798. 8. 

S. An C. Gren f Rematifches, andbuch. der 
amt en Chemie. Arno weyte gang, An ar 
“Tage, Halle. Seit 1794,Diet Theile in. 

62. Euciow Anfangsarände. der, — 
und angewandten Botamk. Leipz. 1786, 8. ©, 
Phyſ. SP. Biblioth. XIV. ©, 423, 

G. B. Böhmer tedhnifche Bo der Pflanzen. 
Leipzig. 1794. 2 Theile in 8. ©. Phyſikal. 
oͤkonom. Biblioth. XVIII. S, 349 u. 561. 


Entwurf einer oͤkonomiſchen Zologie, BEN 17758 
©, Biblioth, IX! ©, 499. — 


Periodiſche Schriften. 


C. W.J. Östterertechnologifches Magazin, Mem⸗ 
mingen. Seit 1790. drey Bände ing. ©, Bi- 
blioth, XVI, 349% XVIl, 196. XVII, 179, 433. 

Sour: 
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Journal fuͤr Fabrik, Manufaktur, Handlung und 
Moden. Leipzig, ſeit 1792 monatlich ein Heft 
in 8. ©. Biblioth. XVII, 206, 487. XX, 503. 
The repertory ofaarts and manufactures, London 
feit‘1 794 bis 1799. zehn Bände in 8. IS. Phy⸗ 
ſik. o onom. Biblioth. XX. S. 340. XX54. 
Annales des arts et manufactures, ou memoires 
technologiques ‘fur les decouvertes modernes 
concernant, les arts,, les manufactures -.- par 


R. O’reilly, Seit 1799 drey Vände ing. ©, 


| 


Sotuing. gel, Anzeig. 1800. ©,,1789.., 
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$ Chr. Gadicke, Fabriken - und Manufacturem 
. „Abdred;Lericon bon Teutichland. Weinar.. 1799. 
zwey Theile in 8. ©. Phyſ. SF. Biblioth, XX. 
8. gio, XXI, 52. FEN IND, 
p- At emnich Waaren⸗ Lexicon in zwölf Spras 
chen. Erſter Theil 1797. zwenter Theil Ham⸗ 
burg 1801. 8. ©. Phyf, oͤk. Biblioth, XX. 
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6, Is \ a 
Ni Wolle, naͤchſt dem Brode, die wich⸗ 
| tigfte Bebürfnif der Menfhen, ift das 
Haar eines urfpräinglich Afrikaniſchen Thiers, 
welches ſich in gemäßigten und kalten Gegen— 
den verfeinert, im ſehr heiſſen und Falten der— 
gröbert, und in einerleh Temperatur am bes 
ften geräth. Die befte in Europa iſt die Spa: 
niſche, Portugieſiſche und Engliſche. Fuͤr 
Teutſchland iſt es ein Gluͤck, daß es nicht 
der Spaniſchen Schafzudt fähig ift, wohl 
aber der Engliſchen nahahmen, und dadurch 
ſeine Wolle verbeſſern kan, und wuͤrklich ver⸗ 
beſſert. 


Ir Die beſte Spaniſche Wolle iſt die aus dem 
Koͤnigreich Caſtilien und Aragonien. Don je— 
dem Orte heiſſen die Ballen der beſten Art Re- 
floretas, der etwas geringern Finas, der noch 
geringern Segundas, und der ‚geringften, welche 
verſchickt wird, Terceras, Sie werden mit 
den Buchftaben Rs F, S, T bezeichnet, Ge 
meiniglic) silt F um 25 Prog. weniger als R, 
und Sund T gelten nur halb ſo viel MN 
o 


* 
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So ſind die Benennungen: Prime Segovie, 
Prime de Escurial, Prime Leoniſſe oder de 
Leon zu verfichn. | | | 


2. Teutſchland hat bisher noch alle Spanifche und 


nit 


Portugiefiiche Wolle allein über Amfterdam er: 
halten. Die Lämmerwolle wird nad) Zentnern, 
alle aͤbrige aber nady Pfunden vetkauft. Ein 
Zentner ift in Spanien, ausgenommen zu Ge: 
villa und Cadiz, 100 Pfund. Diefe find in 
Amiterdam, Paris und Stradburg 93 Pfund 
23 Loth.  Siebenzehn Aroben ungewafchener 
Wolle geben gemeiniglibh acht Aroben gewaz. 


U fehene, und fo viel iſt auch meiſtens das Ge⸗ 


wicht eines Ballens. Jetzt wird alle Wolle 


aus Spanien gewaſchen verſchickt, weil eine 


Alobe gewaſchener und ungewaſchener Wolle 


gleichviel Zoll geben muß. Die drey Arten ber 
Wolle verkaufen die Spanier nicht einzeln, wie 


die Franzoſen, fondern. bey 15 Ballen follen 


billig 12 Ballen der beften, 2 Ballen der mitt» 


ern, und ı Ballen der fchlechteften feyn. Die 


Thara ift dabey in Amfterdam verfhieden, und 
der Käufer muß darauf ‚befonders handeln, 
doch Fan man fie zu 14. bis 15 Proc. rechnen. - 


vBeym Verkaufe wird 21 Monate Rabat, und 
der Rabat jährlich für 8 Proc. alfo für 21 Mo: 


nate für 14 Proc, gerechnet. Inzwifchen ſteht 


Holland in Gefahr, diefen vortheilhaften Zwis | 
fchenhandel mit Spaniſcher Wolle zu verliehren. 
Denn man hatte ſchon in den Defterreichiichen 


Riederlanden angefangen, fie über Oſtende 


Fommen zu laffen, und die-dortige Regierung 


" hatte, um ſolches zw befördern, auf die Wolle, 


welche über Amfterdam kam, 2 Proc. Abgabe ges 
legt. Noch zur Zeit gewannen die Hollaͤnder doch 


dabeny den Tranſport, als der nach Oſtende mit 


Hollaͤndiſchen Schiffen geſchah. 


3 


Wollenweberey. ;$. 1. 47 


3. Preife, wofür die, Spanifche Wolle ing? } 
fierdam im Jahre 1775: verkauft worden, 
Ein Holländifcher Banco= Thaler hat 50 Stüs 

ce wer: Hundert folcher Thaler machten damals 
nach dem Conventionsfuß oder 20 Güldenfuß 
> Kmanie x Louisdor = 5 * ER 143 Thaler, 


[aa  Prrbiorgegpg, | dag BB 
BETTEN REF en; 3 in Stäver|nad) dem‘. 
— Banco. Conven⸗ 
FRHERDEE Are EN Aka 





— * 








Segopinifche, an — 448—- 
Dergleichen — ——4114 
Segpoinifche Soria feine 13940 1 313 
Sor m 37. - 38.1) 213 
— Segosia — 36 - -37 x] 116 
Siguenza — Dee 1: 0 35) I 
Molina und Caſtilien — 30 = 821—|22|— 

Bon: Alberfi Ina, feine (Albar:! | | 
racind — 23 - 29 —|1919 
Bergleichen ordinaite — | 26: 271—]18|6 
ſtremena — 20 22 —|15| — 
J Caravaca — 28 - 32! -|22|— 
Bon Campo 4 18=:201—113'9 
Bon Navarra — ‚16 - 18l—[ı2l3 
Bon Efparagoza, Efpanagopa 1.38 - 39 ı| 219 
Von Caceres ' 36.- 371 ı| 116 
Gabeca der Sue Eywſentopf) 34 - 351 11 -|— 
Bon Eftremadu 3I - 33j + |22|8 
Von Andalyzig — 28301 2010 
Von Portugal 30 - 36| rl —Ig 
3. und 7, Segovia 39 - 43] ı| 5l3 
3. und T. Seqovia Sorin 35 - 38} ı| 2]3 
3. und %, Segovia 32 34112313 


m 
> 
= 
ta 
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Laͤmmer 
HESSEN: Gulden Banco. 
Leoniſche, extrafeine ungewa⸗ 
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erwolle nach 100 Pfund, 





Dergleichen gewaſchene — 1501600i125 
Segovia, feine ungewaſchene 80- golzı]ıı]6 
Dergleichen gewaſchene — !1zo -I5olszlıglr 


Ne 








Segooia Soria, ungewafchene| 75 - 85j48]1419 
Dergleichen gewafchene — |120 -130/74| 817 
Soria, ungewaſchene — 165 - 75142121|6 
Dergleihen gewafhene — [ro -120jö8115|3 
Drdinaive, ungewaſchene 45 - 65|37| 413° 
Dergleichen gewajchene — [100 - II0o|62|22]— 





Preife, wofuͤr unfere einheimifche oder Lande⸗ 
wolle in Bremen 1776, und im Sommer“ 
1779, verkauft morden, nad) 100 Pfund. 
Der Lonisd’or zu 5 Thal gerechnet, Die‘ 
Preiſe von 1779 find hier in Klammern bey— 


| geſetzt worden. 


Schwarze Herbſtwolle, die im Aufange 
Ockobers gefchoren worden, faͤlt am meiſten 
zwiſchen Rotenburg und Harburg, und wird, 


fo wie die drey folgenden, zu Leiſten an feinen 


Tuͤchern von Spanifcher Wolle verbraucht, 


‚Menn fie wohl fortiret 32 bis 35 Thal 


[Wohl fortirte 28 Thal. Unfortirte 26 hl.) 
Braune Herhfwole, ebendaber, 26 Di8. 29. 


Thaler. [24 Thal] | — 
Dunkelareiſe und melirte Herbſtwolle, 18 


bis 21 Thal, [16 bis 17 Thal.J) 


Silbergraue Herbſtwolle, aus der Nach⸗ 


barfchaft von Zelle und Lüneburg, wird auch 


in Meftpbalen zu Strümpfen verarbeitet, die 
nad) Holland gehn; 21 bi8 33 Thal, [18 Thal. - 


Meiffe 


[ve 
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Weiſſe Herbflwolle won verſchiedener Zeins 


beit, Laͤnge und glänzender Weiſſe. Faͤlt am 


ſchoͤnſten bey Uelzen, dient zu Leiſten an Tuͤ— 
cheru, zu Strämpfen und zu. gemeinen Diäten, 
17 bis 25 Thal. [19 bis 24 Thai.]. 5! 
Weiſſe Lammwolle zu ordinairen Huͤten; 21 
bis 25 Thal. [22% bis 27 rhl.] 
Graue Lammolle, meiftens zu Huͤten für 
Matrofen, zo bie 23 Thal. [21 bis 24 Thal:] 
Weiſſe Winterwolle, die bald nad) Fohane 
nis geicboren wird, von verfchiedener Güte, 


dient zu mittelmaͤßigen Tuͤchern, zu Futter, 


zum Einſchlage zu Flanell, zu bunten getwall: 
ten Muͤtzen und Struͤmpfen. Preis nad) Ders 
haͤltniß der Güte, 9 bis 21 Thal. [Tg bis 20 rhl.) 
Graue Winter: oder Klatwolle ‚zu Boy, 
fo ungefärbt von Matroſen getragen wird, 9 
bis 12 Thal. [12 bis 134, rhl.J Kr 
Schwarze Winter⸗ oder Klatwolle, wird zu 


ſchwarzbraunem Boye verarbeitet, der nad) 


Holland geht, 10 bis i4 Zhal, [15 bis 16 Thal.] 
Einſchuͤrige, fo genante Rheiniſche Wolle, 
wovon die feinite an der Weſer, zwiſchen Ver— 


den und Stolzenau, faͤlt; dient zu allerley Tuͤ⸗ 


chern und Zeygen, die gekaͤmmete Wolle ver- 


langen, als Raſch, Kalinank, Sarge, Kam- 
btw fi w. Wenn fie nicht fortirt ift, 20 big 
23 Xhal, [16 rhl. die beſte aber 18 bis 20 rhl,] 
_ Ebendiefelbe gereinigt, ausgelefen und ges 
fladet, 26 bis 30 Thal. [22 bis 23 chl,] 


5. Eine der vorzuͤglichſten Jaͤtlaͤndiſchen Wolle 


ift Die, welche an der Nordöftlichen. Seite von 
Juͤtland fält, von denen Schafen, die dort 
Boͤnder faar oder faar af den blan dings— 
art heißt. Daraus werden in Kopenhagen die 

DD, pa 
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extrafeinen fo genanten rothen Generals⸗Tuͤ⸗ 


cher, auch feine Huͤte und ſehr feine Struͤmpfe 


gemacht. Ihre Ausfuhr iſt bey Strafe ver: 
bothen, aber heimlich geht doch ehe Hol⸗ 


land. 


Nr 


„Gute Wolle muß fein, weich, Teidens | 


artig ‚ lang, ſtark, rein, ungemiſcht, unkle⸗ 
brig, meiſt trocken, nicht zweywuͤchſig, nicht 
futterig ſeyn; ſuͤßlich riechen; einen guten 
Zug haben ‚ und nicht ſchreien z doch laͤßt 
ſich die Guͤte, erſt Hann der ER Reinigung, 
ſicher erkennen. 


I: Schlinge folte — zu gar feinen 


Tuͤchern genoinmen werden, 


2 Etwas nathrliches "Fett oder Schweiß erhält 


‚die Wolle, und fichert fie wider den Angriff 
der Inſecten, fo wie Menfchenhaare deöwegen 
ungereinigt verhandelt werden, Aber unmäjfis 


‚ges Fett ſchadet der Güte der Wolle, und 


macht fie dunkelroͤthlich. 


>83 Ehemals wurden in Spenien die Schafe ein 


halbes Jahr vor der Schur mit Dfer gewas 
fhen, weil man glaubte, daß dadurch das 
Wachsthum der Wolle befoͤrdert wuͤrde; aber 
jetzt iſt dieſe Gewohnheit abgeſchaft worden, 
weil die Engländer daruͤber geflagt haben, daß 
ſolche Wolle niemals wieder recht weiß werden 
wolle. Megen jener Gewohnheit hielt man 
damals die röthliche Farbe für ein algemeines 
Kenzeichen guter Wolke, da fie doch bey ber 
Spanifchen nur ER mar, 


5% 
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Um die Wolle, warn fie, nach ihrer 


Güte, und nad) Beſchaffenheit der Waare, 
zu Kette und Einföhlag, ſortirt worden, von 


den 


groben Unreinigkeiten und dem Staube 


zu befvepen, wird fie ausgeleſen, gezaufer, 
gezupft; hernac auf hölzernen oder eifernen 
Horden vorfichtig gefchlagen oder geflackt/ oder 
auch in den Wolf gebracht, und darin machinirt. 


I. 


Der Wolf ift ein Kaften, worin die Wolle, 
durch eine gezaͤhnte Winde, und durch die an 
den innern Wänden des Kaftens befeftigte Has 


isch ken/ uͤber einer Horde, durch einander gezogen 
aid In der hieſigen FJunkiſchen Manu— 


factur iſt er, ſeit ihrer Errichtung, im Ge— 


obraude, In England hat man verſchiedene 


2. 


— 
x 71 


ſolches am beften gleich nach dem Zaufen, 


> Fu | 
Dir 


Werkzeuge Diefer Art ı.welcde ‚gigeingmills 


— „oder Towing- mills ober machines for twit⸗ 


Will man Wolle von etwas verfchiedener 
Güte: mit einander ‚vermifhen, ſo geſchieht 
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welche nicht vor der. Schur gewaſchen worden, 
imgleichen die, welche zu guten Tuͤchern und 
‚feinen, Farben PA ‚wird, vollfommen ges 
reinigt, werden,, Zu, dem Ende wird fie, theils 
in Falten, theils in warınem NBaffer, „theils 
in einem Urinbade, theils mit Seife gewa— 
ſchen, an dev, Waſchbank im MWafchforbe 


wieder rein ausgeſpuͤhlt, im Schatten, oder 


Flacken wieder aufgelockert. 

ie 2b ar f Te . er) f 119 ; s . 3: u 
ic Zum Wachen dient die Waſchbank, über 

welcher die Wolle, durch Hülfe zweyer Hafen, 

deren einer durch ‚einen Haspel umgedrehet 

‘werden. Tan, ausgerungen oder ausgemunden 


H Zimmern getrodnet,. und bush 


wird. —— — © 
og, tm! Schatten wird vornehmlich diejenige 
Wolle getrocknet, welche weiß bleiben, oder 
ehr belle Karben erhalten foll. Hingegen zu 
manchen Zeugen trod'net man fie in der Sonne, 
weil ſie dadurd) etwas haͤrter wird. 
3. Zuweilen wird die gewaſchene Wolle gefärbt, 
vortiößmtich zu den melirten Tuͤchern, welche 
die Englaͤnder ums Jahr 1614, als fie ihre 
Tuͤcher noch in Holland färben lieſſen, -erfuns 
... ben haben.“ Die, verfhiedentlid) qrfürbre Wolfe 
wird aledann entweder: dergeftalt gemifcht, um 
eiine gleiche, ‚oder eine aleichartige bunte Farbe 
zu bewuüͤrken. Auf ſolche Art entſtehen neue 
Er welche oft der Manufactur den Abſatz 
vermehren. Das Meliren geſchieht entweder 
vor, oder: nad) dem, erjten FKiempeln, und 
vorzüglic) dient auch hierzu der Wolf. _ 
4. Wofle, die zu ganz weiffen Tüchern dienen 
fol, wird, nachdem fie gerehrigt worden, ge⸗ 
an 268 ſchwe⸗ 


— 
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ſchwefelt; wie wohl man ſich dieſes Mittels; 
wegen des Anlaufens der Treffen und anderer 
Unbequemlichkeiten, nicht gern mehr bedient, 


“4 


Se⸗ gereinigte Wolle wird, nachdem ſte 
entweder zu Tuͤchern, oder Zeugen beſtimt iſt, 
gekrempelt oder gekaͤmmet. „Tücher find 
dicker wollidjter, filzigs Zeuge ſind glaͤtter, 
Dichter gewebt, leichter, duͤnner und ohne Filz. 
Inzwiſchen ſind beyde fo ſehr vervielfältigt. 
und ‚abgeändert worden, daß fie unmerklich, 
faſt wie Werke der Natur, in einander uͤber⸗ 
ter. Br TER a a ie 

I. Dft haben Tuch und Zeugmacher uͤber die. 
Grenzen ihrer Gewerbe geftritten, und oft has 
ben ſolche Juriſten unrichtig beitimt, —B. 
nach den Werkzeugen, nach der Walte, — 

Meue Erfindungen haben den ehemaligen Ab⸗ 

ſtand der Tuͤcher von den. Zeugen ausgefuͤllet, 

und die Grenzen aufgehoben, welche: die Poli— 
zey nicht gewaltfam wieder herſtellen nird, 
ohne der Erfindung und. der. Induſtrie ſchaͤd⸗ 
liche Grenzen au ſetzen Ein, 


Zu Tuͤchern wird die Molle, nachdem. 
fie eingeſchmalzt, oder mit Fett angefeuchtet 
und biegfamer gemacht worden, gekratzet, 
gekrempelt, gefchrubbelt, over karderſchet; 
98 iſt, ſie wird mit. eifernen Zacken oder 
Haken, welche, nach Art ‚der. Hecheln, in 

n D 3 ver⸗ 
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verſchiedenen Reihen, durch ein auf einem 
Brette befeſtigtes Leder, gezogen find, aus⸗ 
einander gezogen, wodurch die Faͤſern, zur 
Erleichterung des Spinnens, noch mehr gez 
trennet, die Fürzern geſchieden, Die laͤngern 
gemiſcht und, zum Fünftigen Filz, krauſer 


gemacht werben. 


„Ir Mac), der Ubficht der Arbeit und. Verſchieden⸗ 
heit der Wolle, mäffen die Krempeln vers 
ſchiedentlich eingerichtet feyn, und mehr oder 
weniger, groͤbere ober feinere, Tängere oder. 
‚fürzere, mehr ‚oder weniger gebogene Zähne. 
haben. Sie erhalten.darnach verfchiedene Nas 
men, die doch nicht an allen Orten einerley 
find; z. B. J. Reiß- und Brechkaͤmme, 
Krempeln; 2. Schrobeln oder Schrubbeln, 
Kratzen. Kardetſchen. 4. Knieſtreichen. 
Manu pflegt ſie auch wahl nach der Anzahl der 
Zähne zu benennen; z.B, einige beiffen Sechs 
3iger, andere Siebenziger, Die eine Krems 
pel iſt auf dem Roſſe, uͤber bem Krempel⸗ 
kaſten, befeſtigt, die andere hält der Arbeiter 
in der Hand. Die feinſten find die Knieſtrei— 
den, deren eine ‚der: Arbeiter über. dem linken 
Knie feſt hält, Neue Krempeln werden vorher 
mit Slockwolle ausgefuttert. Mit den 
Kragen wird die Wolle zu viereckigen Blättern, 
mit den Snieftreichen zu fpindelfürmigen Floͤ— 
then, gebildet. Die Arbeiter heiſſen Woll 
Prager, Wollſtreicher, Anieftreicher. 


2: Die Krempeln werden am beften in Holland, » 
England und Frankreich, in Zeutichland ber 
nur an wenigen Orten, gemacht; 3. Be 
Nürnberg, Zwickau, Iglau, in Achen, Eupen 
Im Limburgifchen , "welcher wegen "feiner Mas 
? — nus 


J Wollenweberey. 6.7. 5 


nufacturen betraͤchtlicher Ort, auf den Char⸗ 
ten, gemeiniglich Oepen, ſonſt auch Neaux, 
genant wird. Die gebraͤuchlichſten Arten wer⸗ 

v - den jett auch bier in Göttingen von einem Na⸗ 
delmacher verfertigt. Bretter zu diefen Krems 
peln werden häufig nad Holland aus dem 
Münfterfchen, vornehmlich aus dem Städtchen 
SHalteren, nad) Leyden, geſchickt. 


3. In England gefchieht jetzt diefe Arbeit durch 
eine Maschine, welche zwey ganz mit Kragen 
befette Walzen bat, und feribbing - mill oder 
earding - engine genant wird. Die vortheil- 

hafteſte ift die von Cartwright angegebene, 
wider deren Gebraud) fich 50,000 Menfchen, 
welche bis dahin von Wollkratzen gelebt hatten, 
und ihren jährlichen Verdienſt auf 800,000 
Pfund Steri. anfchlugen, beym Parlemente 
befhwerten. Dennoch ward ihre Einführung 
im Sahre 1794. beliebt. Eine Maſchine dies 
© Ar bat hier die Manufacturer des Hrn. 

unfe, | / 


4 Zum Einfhmalzen muß gutes Baumoͤhl, 
oder auch Butter, genommen werden. Ochle, 
welche durch das Alter dünner und fläffiger 
geworben find, find beffer, als die vollfomz ' 
menften fetten Dehle, weil jene das fchleimige 
Weſen der Wolle mehr angreifen und auflde 
fen. Die Menge Oehl wird verſchiedentlich 
angegeben. Zur Kette wird meiftens weniger, 
als zum Einfchlage genommen, 


. 7. 

Zu Zeugen wird die Wolle mit Rämten 
von langen doppelten frahlernen Zähnen, die 
im Aamropfe (Kampotte) erwärmt werden, 

D 4 Ders 
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dergeſtalt bearbeitet, daß fie nicht zerriffen, 
fondern ‚sur von der Furzen, den Kämlinz 
gen, gefhieden, und zu langen lockern Baͤr— 
ten, Zuͤgen, gezogen wird, | 
J. Die Kaͤmme werden fehr gut in Eifenach ver⸗ 
fertigt. Unfere Arbeiter erhalten fie aus Lane 
genfalze und Mühlbaufen, und bezahlen das 
Paar mit einem Ducaten. 
2, Die Kämlinge koͤnnen bey groͤbern Tuͤchern, 
Slanell u. d, zum Einfchlage gebraucht werben, 


| — 98 ar, 

Das Spinnen gefhieht entweder auf eis 
nem groffen Rade, welches von der rechten 
Hand in Bewegung gefeßt wird, da die linke 
ben Faden zieht; oder auf kleinern Mädern, 
welche getreten werden. Letztere koͤnnen einen 
glartern, dralleren Faden, der vornehmlich 
zu Zeugen nöthig ift, geben. Der Faden zur 
Kette wird draller, mit offener Schnur, 
oder rechts; der Faden zum Einſchlage aber 
lockerer, dickerer, mit gefreuster Schnur, 
oder links, geſponnen. 

1. Die Spinnerinnen muͤſſen ſich huͤten, daß 
nicht das Garn zufammenlaufe, oder daß Fein 
Mefelfaden, Meſeldrat, entftehe. Meſel 
ift das Niederfächfifche Wort für Maſel, ein 
Flecken, ein Ausſchlag, woher die Benennung: 
Mefeln oder Mafern entitanden ift. | 

2. Das Spinrad (vermuthlich dag Kleine Tret= 
rad) ſoll im Jahre 1530, von einem, Namens 

| * 
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Juͤrgens, zu Watenmüttel; einem Dorfe 2 
Stunden von Braunfchweig , erfunden feyn. 
Da wo er gewohnt hat, fteht jegt ein Wirths⸗ 
haus, welches deswegen das Spinrad heißt, 


3. Spinmafchinen, Spinmählen find wenigftens 
(bon im erften Viertel des 18ten Jahrhuns 

derts, und zwar zuerfi zu Schafwolle, ange= 
geben worden. Giner, der ſolche Erfindung 
in England anboth, mufte vor denen, welche 
dadurch ihren Verdienft zu verliehren beſorg— 
ten, flüchten. Er ging nad Sranfreich, wo 
feine Angabe in Gegenwart des Generalconz 
troleur Pelletier des Forts unterfucht und rich: 
tig befunden ward. Er erhielt darauf eine 
Belohnung, aber man trug doch Bodenfen 
dieſe geſchwinde Spinnerey einzuführen. Es 
ſcheint, daß die erſten Spinmafchinen in Ita⸗ 
lien gebraͤuchlich geworden ſind; jetzt aber ind 
die volfommenften in den Englischen Baumwol— 
lenmänufafturen, wo fie von Waſſer getrieben 
werden. Die Cagländer flacken, Frempeln, 
fchrubbeln, ftreichen und fpinnen mit Maſchi⸗ 
nen; fie weben, rauhen und ſcheren damit die 
Tücher, ö 


4. Inzwiſchen hat das Spinnen durch Maſchi⸗ 
nen mehr Schwierigkeit bey Wolle, als bey 

, Baumwolle. Bey der Mafchine, welche ich 
bey H Peſſon in Helmftädt gefehn habe, wird 
die zu Flötben gefrazte Landwolle erft auf eis 
"nem groffen Rade locker vorgelponnen und bag 
Garn loſe auf Spuhlen gezogen. Die Spinz 
mafchine tft cine fchiefliegende Kläche, an deren 
obern Rande 24 mit dem lodern Garn gefüls 
leten Spuhlen geftecht werden, von weichen 
Die Fäden Durch.den Theil, welcher der Wagen 

.. genant wird, heruntergezogen, verlängert und 
fein gefponnen wird, "indem fie zugleich, wie 
D5 bey 
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2 | 
bey den Spinnen, um ihre Are gedrehet wer⸗ 


den, worauf denn das verfeinerte Garn auf 
Die unten ftchenden 24 Bobinen läuft. Die 
» Epinnerinn feßt durch ein Rad den Theil ber 
Maſchine zum Uusziehen der Fäden in Bewe⸗ 


gung, und durch einen Tritt treibt fie ſolche 


 ouf die Bobinen. Weil aber die Faden. oft 


reiſſen, fo muß fie beftändig bald hier, bald 


5 


dort nachhelfen, alfo ſtehen. Wielvortheilhafe 
ter ift Die Maſchine, welche bier H. Funke von 
einem Engländer gekauft hat. Diefe ift fo 
wohl zum Vorfpinnen, ald Feinipinnen einges 


richtet, dergeſtalt daß einige ſiebenzig Faͤden 
zu gleicher Zeit vorgeſponnen, und, nach eini⸗ 


ger Veraͤnderung der Maſchine, hernach auch 
zugleich fein geſponnen werden. Aber die Ein⸗ 
richtung iſt ſehr zuſammen geſetzt und koſtbar. 


Das allerfeinſte, weichſte und fanftefie Geweb, 
was bis jest aus Thierwolle gemacht wird, ift 
dasjenige Zeug, mas die Engländer Shauls, 
die Fraͤnzoſen Chates oder Challes nennen, 
welches im Orient von langen Zeiten her hoc) 
aefchätzt wird, und feit Anfange diefed Jahr— 
hunderts über Bengalen aud) nad Europa 
Font, Nach der Verfiherung des Hrn. Dals 
[65 und den Proben, welche ich ihm verdante, 


wird e8 aus dem Haar einer Ziege gemacht, 


ober zu Strehnen, Zahlen, geweifet. Das 


welche im Kaſhmir und Thibet einheimiſch iſt. 
Mehr Nachricht findet man in meiner Waa⸗ 
renFunde I. ©. 522. und von den Englifchen 
Berfuchen, europäifche Wolle zu gleicher Fein⸗ 
heit zu fpinnen, in Phyſikal. oͤkonom. Bis 
bliothek XVI. ©. 52% J—— 


9 = x, 
Das gefponnene Garn wird gehaspelt, 


ges 
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geweifete' Garn wird anf eine Winde gebracht, 
und davon mir einem Spuhlrade auf Spubs 


I 


en, Dobinen (bobines) gezogen. Aber zu 


einigen Zeugarten muß dad Garn vorher auf 
ben Spulrade duplirt, und hernach gezwirnt 


werden. 


1. Oft laſſen die Tuchmacher ihr Garn nicht 


haspeln, ſondern ziehn es gleich von der Spille 


Be des Spinrades auf Spuhlen. | 


2. Das Zufammendrehen Zweyer oder mehrer 


Faͤden, welches zu Serge de Rome, Serge de 
Berry u.a. nöthigift, gefchieht auf der Zwirne 
muͤhle. In groffen Manufacturen bat man 

Mühlen, worauf einige hundert Städ Garn 
zugleich gezwirnt werden koͤnnen; manche wer- 
den von Waſſer getrieben. 


3. Die Strehnen, Zahlen, Stuͤcke, Loͤppe, 


J 


werden in Gebinde oder Fitzen getheilt, die 
eine gewiffe Zahl Säden, welche dem Umfange 
des Haspels gleich find, enthalten. Diefe 
Gröffen find nicht überall gleich, aber nöthig 


ft es, daß fie im jeder Manufactur für immer 


genau beftimmet find. In einigen Ländern i 
es durch obrigfeitlichen Befehl gefchehn, \ 


4. She ein Topp Garn zu fpinnen bezahlen un. 
ſere Manufacturen neun Pfennige. Ein Meib 
fpinnet in einem Tage 17 Lopp (naͤmlich feineg 
Garn; von gröbern fan eg drey Lopp ſpinnen), 
und gewinnet alſo, bey etwas hohem Preiſe 
des Brodes, ein Pfund Brod, oder die halbe 
Saͤtigung. — Aifo werden wir mehr mit 
Mitleyden, als mit Neid, eg mehr für die 


Wuͤrkung einer durch groffe Armuth erzwunge 


onen Srugalität, als der Induſtrie halten müfs 
ſen, wenn einige unferer Nahbaren meilen, - 
| weit 
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weit wöchentlich zu unfern Manufacturen kom⸗ 
mien, um Wolle zum Spinnen zu. holen, 


9 TO. 

Das Garn wird entweder zur Kette, oder 
zum Einſchlage beſtimt. Kette, Zettel, Werft, 
Scherung, ‚Aufzug, heißt beym Weben 
das jenige Garn, welches auf dem Stuhle, ſo 
lang und fo breit, als das Tuch werden foll, 
aufgefpannet wird, und deſſen Fäden fid) wech⸗ 
ſelsweiſe kreuzen müffen, um einen andern 
Faden, nad) der Breite des Tuchs, zwiſchen 
fh aufzunehmen. Der Linfchlag, ins 
va, Webel, Saden, heißt das Garn, 
was in die Winkel der gekreuzten Kettenfäden 
eingeſchlagen wird. Die. Faden der Kette, 
welche beym Weben zu gleicher Zeit herauf 
und herunter gezogen werden, machen das Bes 
leje oder den Sprung aus. Obergeleſe, 
©berfprung; — Untergelefe, Unterfprung. 


$. "ILL - 

Um fo viele Fäden parallel neben einan⸗ 
der zu legen, als die Kette oder die Breite 
bes Tuchs haben ſoll; und um diefe Fäden 
dergeftalt zu ordnen, dag fie beym Weben, 
durch das Treten der Schemel, einer um 
den andern, wechſelsweiſe herunter gebracht 
werden koͤnnen, faßt man die Fäden 
von den verſchiedenen Spuhlen, welche — 

3 
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ihren Spindeln in zwey Reihen auf der Scherz 
löste ſtehn, zufammen, Ereuzet fie, windet 
ie um. den Schertamen fo oft rechts. und 
links, als die Breite und Länge des Tuchs es 
verlangt)! und knuͤpfet alsdann, durch die 
Kreuzung der, Geleſe, Schnuͤre. Nach dem 
Scheren zieht man die Kette ſchleifenweiſe in 
einander, wodurch ſie dag Anſehn, und davon 
den Namen der Kette bekoͤmt. 


I, Die Scherlatte iſt eine Bank mit zweyen 
ſenkrechten Pfeilern, die zwey horizontale Bretz 
ter übereinander tragen, auf weichen die Spubz 
len oder Pfeifen mit ihren Spindeln, in 
"Köcher, zum Abſcheren gefteckt werden’ In 
: einigen Gnade fagt man Spublen oder 
Anöpfe,. wenn auf einem zweymaͤnnigen, und 
Pfeiffen, wenn auf einem enmännigen Stuhle 
gewebt wird. - Sn einigen Schauordnungen 
bat man zwey Spuhlen eine Dfeiffe genant; 
wo alfo 12 Pfeiffen gefchoren werden füllen, 
Da müffen 24 Syuhlen auf der Scherlatte ſtecken. 
Einige unferer Tuchmacher behelfen fich mit gie 

ner Scherlarte ohne Bank oder Untergeſtell, 
weiche fie, nach der Weiſe der Teinenweber, nur 

an die Wand lehnen, oder am Boden aufhenken, 


2. Der Scherramen, Die ScerFübe, 'oder 
Schergiebe, ift ein ſenkrecht ftehender Haspel 

von einer beftimten Hoͤhe und Weite, um wel⸗ 
chen die halben Gänge, in S chraubenlinien, 
herunter und wieder ruͤckwerts hinauf gewun— 
"mals abtheilen, abfondern, | 


3. Die Anzahl der Spuhlen auf der Scherlatte, 
ober eigentlich Die Anzahl der Fäden, welcye 
AR Ve N 


62 


ie 


— — 


—— 
un 


c 
an 


4 L 
— 


ar: 


X 


Erſter Abſchnitt 


auf einmal geſchoren werden, heißt ein halber 
‚Gang, und die doppelte Ummindung bes hals 
ben Gangs um den Scherramen giebt hernach 
den ganzen Gang. Alfo wenn die Kette, wie 


z3. B. bey den Preuffiichen Kerntüchern, 1728 


Faden haben foll, fo. nimt man 24 Spubhlen, 
da denn 24 Füden-ein halber, und 48 Fäden 
ein ganzer Gang heiffen, und, die Kette 36 
Bänge haben muß. In einigen Schauordnun⸗ 


gen aber hat man eine Umwindung des ganzen 


* 
Lei * 


Scherramens einen ganzen Gang genant, und 
RR zu rechnen, müfte Tone Seite 72 Gänge 
DD. ER ana; E 


Es 


4: Die Schauordnung ſchreibt vor? 1. die Ringe 


Tuchs dur) Beſtimmung der Anzahl: Fäden, 
I 


ramen herunter und binauf laufen müffen, oder 


5, Beyſpiel einer Berechnung, wie viel Stuͤck 


des Tuch. auf dem Stuhle; 2, Die Breite des 


welche in der. Breite oder der Kette feyn ſollen; 
3. giebt fie auch ſchon dem Ürbeiter an, mie 
viel Spuhlen er dazu auf die Scherlatte ſtecken, 
und wie oft die halben Gänge um den Schers 
wie viel Spuhlen und Gange genommen wers 
den ſollen; 2 beitimt fie die Pfunde Garn zur 
Kette und zum Einfhlage 7 mn m 


Gern und Pfunde Wolle zur Kette eines Tuch 


u nöthig fen, wenn das Tuch auf dem Stuhle 


45 Ellen lang, und 34 Elle breit feyn, und 
‚nach der Schauordnung 3600 Fäden in der 


Breite, oder in der Kette haben ſoll. 


Der Arbeiter ſcheret auf einmal 20 Faͤden, 
alfo muß, er dieſen halben Gang. 3600: 20 
— 180mal um den Scherramen herumwinden, 
naͤmlich 90 mal herunter und go mal hinauf. 


Aus einem Vrunde Spanifcher Mole werden * 


g4 oder 43, oder auch nur,, wie ich hier ans 


nehmen will, 4 Stüc Garn gefponnen, 4 


— 
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Ein Stud Hält 22 Gebinde; ein Gebind 44 
Fäden, jeder Faden oder „ber Umfang des 
Haspels, ift 2 Ellen. Alſo if ein Stück 
&r == 22.44. 2 1936 Ellen lang. 

Da num in der Breite 3600 Fäden, deren 
jeder 45 Ellen lang ift, feyn follen, ſo ver⸗ 
langt Die Kette 3600. 45 == 162,000 Ellen. 
Da ferner ein Stä Garn — 1936 Elfen, 
fo find 162,000 Ellen — 93,28, ©t, oder faft 
837 Stuͤck Garn. J 

Weil aus einem Pfunde Wolle Stuͤck Garn 
geſponnen werden, fo find zu 837 St noͤthig 
2078 Pfund Wolee 0 agae 


G 12% 

Damit die Kette feifer und fefter werde, 
um das Auffpannen und das Reiben des Blat⸗ 
tes, ohne ſich zu zerfaͤſern, ertragen zu koͤn— 
nen, wird fie vorher geleimt, das iſt, ſie 
wird durch heiſſes Leimwaſſer gezogen, und 
entweder in freyer Luft im Schatten, anf der 
Werftenhaͤnge, oder auch, aus Noth, in 
‚geheizten Zimmern getrocknet. 


Pe 13. | 2 

Der Weberftubl, eines der. älteften und 
nuͤtzlichſten Werkzeuge, iſt, ſeit dem ihn die 
riechen aus Aegypten geholt haben, viel 
kuͤnſtlicher und bequemer geworden ; aber am. 
Gtuhfe don Agpptifcher Einfalt, webet ‚noch, 
jedoch mit unertraͤglicher Langſamkeit, ver 
In⸗ 
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Indianer Zeuge, welche der Europaͤer bewun⸗ 
dert." Die vornehmſten Theile des Stuhls, 
der entweder einmännig, oder — 
iſt, find: | 

I. Das ganze oieteckige Geſtell. 


2. Der Earnbaum, Rertenbaum, Ye 
berbaum, hinten em Stuhle, in deſſen Falze 
oder Fuge eine Nuthe, welde durch Die Ge- 
lefe geſteckt iſt, paſſet. 

03, Die Rämme, Schaͤfte, dit ihren 
Bindfaͤden und Ringen oder Maſchen, oder 
das Geſchirr, wovon je zwey an einem Fa: 
den über einer Rolle, ober einem Kloben, 
KB | 
. Die Schemel, Pedale, womit das 
Sefäir durch Fäden verbunden ift. 


5: Die Lade, mit welcher der Eintrag in 
die Winkel der! igefreuzten Kettenfüben geſchla⸗ 
gen wird. Ihr Blatt, Rierblare, ift ein 
Kamm, defien Zähne, Miete, von Rohr, 
oder, wie hier, von polirten Stahle, find, 
und der von dem Oberſchweife und Unter⸗ 


ſchweife eingefaßt iſt. 


6. Der Brufibaum; ohne Spalte ‚ oder 
mit einer Spalte, da im erfien Falle das ge- 
webte Tuch Über den Bruſtbaum, und im le: 
tern durch bie — deſſelben geht: 


1 w “ 
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7. Der Tuchbaum, Unterbaum, unter 
‚den Bruſtbaum, auf welden das gewebte 
Tuch gewunden wird. 

8. Das Spanholz, Sperruthe, Tem⸗ 
pel, Tompel, (Franzoͤſ. le temple ein Stock 
oder ſchmales gegliedertes Brett am Ende mit 
Haken verſehn, womit das gewebte Tuch in 
gleicher Breite erhalten wird, ——— 
. Job. Kay, ein Engländer, hat ums Jahr 

1737 eine Einrichtung angegeben, wodurd) ein 

ann, ohne Verluſt an. Zeit, die breiteften 
Tücher weben fan, Gie ift auch ſchon in mans 
chen teutfchen Manufacturen verfucht worden, 
aber die Arbeit wird leicht fehlerhaft, und der 

Vortheil ift nicht fo groß, als man ihn anfangs 

lich angegeben hat. Die Hauptfadhe beſteht in 
dem Schügen, den man Deswegen la navette 


angloile nennet. 
— DES 

Das Auffcheren, Aufbäumen, oder 
Aufzichn der Kette auf den Weberbaum, gez 
ſchieht durch Hülfe des Oefners, eines Kam⸗ 
mes, deſſen oͤberer Rand ſich abnehmen laͤßt, 
und der wenigſtens ſo viele hoͤlzerne Zaͤhne 
haben muß, als halbe Gänge in der Kette 
find, weil zwifchen zweyen Zähnen ein halber 
Gang gelegt wird, um die Kette in ihrer 
Breite zu ordnen, Die Gelefe werben mit 
einer durch die Kreuze der Kettenfäden geſteck⸗ 
ten Auche, Leſeruthe, getrennet, FJeder 

| | SE Ket⸗ 
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Kettenfaden wird durch einen Ring oder ein 
Aug des Geſchirres gezogen, und zwar wechz 
felöweife ein Faden des Dberfprungs (des 
Obergeleſes) durch ein Aug des erften Kam⸗ 
mes, ein Faden des Unterfprungs durch das 
Aug des andern Kammes. Wenn die ganze 
Kette auf diefe Ark eingereihet ift, werden je 
zwey Fäden, einer vom Dber = der andere 
vom Unterfprunge, durch die Zwifchenräume 
zweyer Rietſtifte oder geplätteter Dratftifte, 
im Blatte der $ade, gezogen. Die Enden 
aller durchgezogenen Fäden bindet man zuſam⸗ 
‚men, und knuͤpft fie an eine Ruthe, wel: 
he in die Zuge des Tuchbaums fejt gebune 
den wird, Der | 

2. Die legte Arbeit wird dadurch verkürzt, daß 

man die Fäden einer alten Kette am Tuchbaume 
beybehält, fo daß_fie noch durch Blatt und 
Schäfte reichen. Diefe Fäden am Tudybaume 
heiffen Faͤden des Laͤdels, Kedels, Küz 
delfaͤden, Trummer, Drum, 

2. Bey den feinen Tuͤchern haben die Schäfte 
fiat der Ringe Mafchen in den Fäden, die wer 
niger Raum einngbmen und biegfam find; des= 
wegen können alle Kettenfaden auf zwey Schäfte 
vertheilt werden, - Über bey den gröbern Tuͤ— 
chern haben die Schäfte metallene Ringe, und 
weil diefe mehr Raum einnehmen, fo werden 
die Kertenfüden auf vier Schemel vertheilt, fo 
daß man den erfien Faden durch den erften, 


den zwenten durch den zweyten, den dritten 
durch den dritten, den vierten durch den bier: 


ten, den fünften wieder Durch den erften SE 
oder 
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oder deſſen Ring u. few hindurch gehn laͤßt. 
Der Weber tritt alsdann allemal wechſels⸗ 
weife zugleich den erften und dritten Schemel, 
und zugleich den zweyten und vierten Schemel, 
wohurd bey jebem Tritte die Hälfte der Kette 
wechfelöweife hinauf und herunter gezogen 
wird, a a 
3. Das Blatt in der Lade muß wehigſtens halb 
fo viele Nietftifte haben, als die Kette Fäden 
Sr Bote Die Blatmacher verfertigen die Blaͤtter, 
fuͤr Lein⸗ und Tuchweber, aus Riet, Rohr; 
aber wenn ber Einſchlag naß verwebet werden 
Toll, imgleichen fuͤr Zeug » und Geidenieber, 
aus geplättetem Eifendrat. "Das Rohfiftente 
weder unfer einheimifches Schilf, Aröndo 
phragmites,; welches: jet unfere Stadtgraͤhen 
ausfuͤllet, aber doch nur fuͤr gemeine; Leinwe⸗ 


ber gut genug iſt; oder es iſt das ſo genante 


Spaniſche Rohr. Unter dieſem Namenwird 
eine Art des Indianiſchen, was zu unſern 
Handſtoͤcken dient, Calamus Kotapg verſtan⸗ 
den; aber, wenn ich nicht irre, ſo brauchen 

die Blatmacher vornehmlich A. domax, wel: 
ches mit jenem oft verwechfelt wird, Letzteres 
waͤchſt in den ſuͤdlichen Ländern, und wird auch 
daſelbſt gebauet. Zu uns Font das meiſte aus) 
Portugal und Spanien... In der Legge= Drd- 
nung für Die Stadt Goͤttingen vom 18, März 
1777 iſt h. 10, des Rheiniſchen Rohre gedacht, 
welches, wie mir gefagt ift, um Manheint 


und Worms wachſen ſoll. Nach derjenigen 


Nachricht, die H. Prof. Suckow zu Heidel⸗ 
berg, mir auf meine Bitte verſchaft hat, ift eg 
ebenfald A. phragmites, welches fonderlich ii 
Philipsburg und Leuterburg, eine Stadt if 
Nieder» Elfaß, die zum Bißthum Speyer ge⸗ 
hoͤrt, geſammelt, und an die Bauamter, an 
| E€z SER NED 
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Korbmacher. und Weber verkauft wird. In 
Philipsburg ift_die Sreyheit, das in dem zur 
Feſtung ‚gehörigen Morafte wild wachfende 
— zu ſchneiden, von dem Commendanten 
an die Korbmacher, für 8 fl. verpachtet, doc) 

iſt auch der Staarenfang damit verbunden, in— 

dem die Staare ſich dort im Rohre zu vielen 
tauſenden aufhalten. Die Franzoſen erhalten 
dad Rohr aus Languedoc und Provence, glau: 
ben aber doch auch, daß das Spanifche beffer 
ſey. In Paris werden die Röhre das Pfund 
fuͤr 8. bis 12 Sols verfauft.. Es foll auch um 
Werpignan gedauek, und von dort in nördliche 
. —— verſchickt werden. ©. Waarenkunde 
4. Die Dratſtifte werden durch Huͤlfe einer Plaͤt⸗ 
maſchine gebildet. Die Engländer follen fie, 
wenigſtens für die Seidenmanufacturen,. aus 
derjenigen Maffe verfertigen, woraus Die Lets 
ern der Buchdrucker gegoſſen werden. Die 
Kaͤmme machen unſere Meiſter ſelbſt. 
— Ay . 15. Li 


fs 


5 Die Tücher werden ; damit man ſie ohne 
Schaden, anf dem Schertiſche und im Rah⸗ 
men audfpannen Fönne, mit einem angewebten 
Rande. von gröberem,. ftärkerem und, damit 
man das Tuch daran kenne, buntem, Garn, 
auf beyden Seiten eingefaßt. Die Kette zu 
dieſem Salleiſten, Salband, Saͤlband, 
Saͤlbende, wird gemeiniglich nicht auf den 
Garnbaum gewunden, ſondern nur mit Ge⸗ 
wichten iiber den Stuhl gehenket. Den Tuͤ— 
bern, melde für den Handel beftimt find, 
| wird 
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wird ein Mantelende, Mantel, Vorfchuß, 
angewebet, welcher dem Kaufmann, der das 
von die Proben für die Käufer Yabfchneidet, 
nicht angerechnet wird. Serge 


D € 
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Das Gern zum Einſchlage wird auf kleine 
Spuhlen von Rohr, Wefelſpuhlen, gefpuhlt. 
Diefe werden mit einer Spindel (Seele) in 
den Kaften des Schügens oder Scifgens, 
zwiſchen den Schnellern gefeßt. Der Einz 
ſchlag wird gemeiniglih na verwebet, das 
mit die Fäden geſchmeidiger erhalten, und, 
durch Schläge der Lade, dichter an einander 
gebracht werden Finnen. * 


I Die beften Schifgen find die Holländifchen, 
aber ſie find fehr theuer, ' 2 ——— 

2. Se Kaͤrker und wollichter ein Tuch werden 
fol, defto mehr Einfchlag muß es erhalten, 
zu dem Ende muß ınan bey einerley Breite,. 
Die Zahl der Kettenfäden vermindern, oder 
wenigftens das Blatt erweitern, wodurd) ſich 
die Faͤden bey dem Kreuzen mehr öfnen, und 
wodurd) die Einfchlagfäden dichter an einan— 
der gebracht werden können. Be 


3. Seit einiger Seit ſpuhlet man, in einigen 
Gegenden, den Einfihlag auf eine groffe Fegel- 
förmige Spuhle, welce in dem Kaften des 
Schuͤtzens auf einem Stifte horizontal befeftigt 
wird, von deren Spige ſich ber Faden, ohne 
daß die Spuhle umläuft, deym Durdhmwerfen, 
herabzieht und, durch einen im Kaften anges 

E3 brach⸗ 
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j | brachten Haken, aus einer Seitendfnung deſ⸗ 
““ felden geleitet wird. Man gewinnet durch 
dieſe Einrichtung, die man z. DB. in Brans 

denburg nußet, an der.Zeit, weil man nicht 
fo oft neue Wefelfpuhlen einzufegen braudt. 
Am bequemften ift fie, wenn der Einſchlag 
naß verwebet wird, und, feit der erften Aus⸗ 
gabe dieſes Buchs, iſt ſie hier faſt allgemein 
geworden. Fi 
a a 

Beym eben erhalten beffere Tücher 
mehr Schläge mit. der Lade, theils bey offe= 
ner, theils bey gefchlojfener Kette; geringere 

erhalten weniger, fo wie es die Schauord—⸗ 
nung. vorſchreibt. „Fehler der Weber, welche 
das Schaugericht zu beftrafen pflegt, find 
folgende; , _ £ | 

“r. Zwiſte, Sadenbrüche, wenn bie zer 
eiffenen Faͤden nicht gleich wieder zuſammen⸗ 
gefnüpft, oder mit dem Nachlenkegarn ers 
gänzet werben. | 
2. Doppelfchüffe, Wefelzwiſte, oder 
zwey Faden Einfehlag in einer Defnung der 

Kette. 

3 Vlefter, wenn, wegen Fehler ded Ges 
ſchirres, nicht alle Kettenfäden arbeiten. 
4. Meber z und Unterfchüffe, wenn ber 

Einſchlag fiber oder unter verſchiedenen Ket— 
tenfäden hintereinander weggeht. 


5» 
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—— Moderflecke, die entſtehn, wenn das 
gewebte Tuch zu lange unabgerollet, auf dem 
Tuchbaume gelaſſen wird, 

6. Vorſchlag, Niep, wenn die Sper⸗ 
ruthe oder der Tempel nicht gleichmaͤſſig fort: 
geruͤckt iſt, und dadurch der Einſchuß Thief, 
und das Tuch an einigen Stellen dichter, als 


an andern geworden iſt. | 


I. In Zeutfchland wird gemeiniglich das Weben 
entweder nach Ellen des Tuchs, oder nah 
Pfunden der Wolle oder des Garne bezahlt; 
aber beffer, wiewohl nicht vortheilhafter für 

den Berleger, wäre es, wenn es nach der 
Menge des verwebten Einfchlags gefchähe, 


$. 1 ER 


Das fertig gewebte Tuch wird erft der 
Schaue, hernach den Beleferinnen überges 
ben, melde, mit dem YTopeifen, fremde, 
oder überflüffig eingewebte Theile, noppen, 
herausnehmen. Dieſe Arbeit, heißt das Setts 
noppen. ——— 

F—— 

Nun werden die Tücher einer gewaltſa⸗— 
men Walke unterworfen, das ift, fie werden 
mit Waffer und Seife, oder mit Walkerde, 
oder Urin, oder Schafkoth und Dehl, oder, 
wie jeßt in England, mit Gerften = Habers 
und Bohnen: Mehl, geftampft, wodurd fie 

E 4 mehr, 
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mehr, als von einem langen Gebrauche lei⸗ 


den, und gleichwohl dauerhafter und fehler: 


frey werden. Die vornehniften Wirkungen. 


der Walke finds 1. die Bedeckung des Gewe— 


bes Durch einen Filz; 2. die Verdichtung des 


Tuchs in Länge und Breite, indem durd) dag 
Stempfen die Theile näher an einander ges 


bracht werden, 3. die Neinigung von Fett, 


Leim und andern Schmutz. 


. I. Das Tuch wird dichter, indem es an Laͤnge 
und Vreite verliehrt. Jenen Verluft pflegt man 
ungefähr auf 3, letztern auf 3 zu ſchaͤtzen; 
aber Die ift nicht allgemein. Die blauen 
 Dragoner » Tücher Der. hiefigen Sunfifchen 


Mannfactur, find ungewalft 70 Ellen lang 


und 34 Elfen breit; aber nach dem Walken 
iſt die Länge mir) 50, die Breite nur 84 


\ + 
Ellen. Alſo verliehren fie in der Länge, und 
In der Breite 43. 


Waltinüblen find alfo Stampfwerke, 


die gemeiniglich vom Waſſer getrieben wer— 
den; Tre haben entweder ſenkrechte Stampfen, 
wie die Holländifchen, oder hammer. Das 
Tuch liegt bald eingefchichrer , bald einges 
dreber, im Walkſtocke, oder im KRumpen. 


Zwey Stampfen oder zwey Haͤmmer arbeiten 


in einem Loche. 


I, 





4 


! 
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I, Die Malfmühlen mit Stampfen arbeiten ges 
fhwinder; ihre Gewalt ift größer, und eben 
deswegen ſchicken fie fich vornehmlidy zu dicht 
gewebten Tüchern, wozu das Garn drall ges 
fponnen if, Wo man es noͤthig findet, mit 
Harn zu walten, da find die Hammer beffer, 
weil da die Fäden ſich mehr aufdrehen. Fünnen, 
Der Walkmuͤhlen findet man fchon am Ende 
des zehnten Jahrhunderts erwähnt. Augsburg 
hat foldye fchon vor dem Fahre 1389 gehabt. 


2. Man muß fi hüten, Fein Maffer zum Malz 
fen zu nehmen, welches feinen Triebfand bey 
ie führt, als welcher viel von der feinften 
Wolle mit fihh nehmen würde. 


eye 
Walkerde, fmectis, terra fullonum, 


heißt jeder feiner Thon, der fo wenig Sand 


als möglich, wenig oder gar feinen Kalk, we— 
nig oder gar Fein Eifen, viel feines brenbareg 
Weſen hat, leicht in Waffer zergeht, ſchwer 
ſich daraus fcheiden läßt, und Leicht Oehl einz 


faugt. Alſo macht die Walkerde nicht eine 


eigene Art im Mineralfoften aus. Alſo 
mag der Engländer feine misaönnete Erde 
und ferner Yorenthalten, wenn nur unſere 
Walker engliſche Geſchicklichkeit, engliſche 
Vorſicht und engliſche Aufſicht haben. 


1. Die Englifche Walkerde brauſet nicht und. 


bat ſehr wenig Kalk; alfo irren die, welche 
die Würfung von einer beygemifchten abforbi: 
renben Erde herleiten. Sie läßt fid) mit dem 
Nagel leicht glänzend poliren, ‚wird durchs 

| E35 Brens 
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Brennen anfaͤnglich ſchwarz, hernach braun: 
roth, auch giebt fie Berlinerblau; alſo hat fie 
ein feines brenbares Weſen, und tft nicht ganz 

rein von Eifen, Hin und wieder glänzen jehr 

feine Theilchen des verwandten Glimmers. 

H. Mehner fand 15 Gyps, aud) ich etwag, 

aber unbeſtimlich wenig. Ich befitte in meis 

ner Samlung zwey Stüde der beften engli= 
fchen Walferde; eines hat der berühmte Reifler 

‚dem 9. Prof. Hollmann aus England ges 

ſchickt, deffen Güte ih c8 zu danken habe; 

ein andered hat H. Leibined, Wichmann in 

Hannover mir aus England mitgebracht. Letz⸗ 

teres ıft aus Barnet in Hertford-Shire. 

Beyde gleichen denen Proben, welche id) oft in 
auswärtigen Samlungen betrachtet, auch) wohl 
unterfucht habe, und alle haben mir obige Re— 
fultate gegeben, . Bergmann fand in der 

Malkerde von Hampfhire: 0,518 Kiefelerde; 

‚0,250 Nlaunerde; 0,155 Waffer; 0,037 Eifen; 

0,033 Kalk; 0,007 Bittererde. Das Schaͤu— 

men eined Thons mit Waffer ift eine faft all- 

gemeine Eigenſchaft diefer Erdgattung, Die. 
wenigſtens feine Art beftimt. Mir fcheint die 

Reinigung der Tücher, durch Die Anziehung 
bes Fetts, und durch das Reiben der fen 
sertheilten und ſtets bewegten Thontheile zu 
geichehn. Sie ſowohl, ald auch die Filzung, 
eine Eigenfchaft thierifcher Hare, wird durch 
die vom Stampfen und warmen Waſſer bes 
würfte Wärme befördert. 


3. Unfere Walfer bedienen fich theils des Thons, 
den fie an unferm Hainberge graben und 
Inäten, theild deffen, den fie aus Almerode 
kommen laffen, theild einer Mifchung aus 
beyden. Zwey und dreyfig Würfel Almeros 
der Erde, jeder ungefähr 216 Cub. Zoll 

| Rheinl. 
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Rheinl. bezahlen fie mit einem Thaler. Im 
Preuſſiſchen ruͤhmt man die Walkerde aus 
Schmaͤrey im Sternbergiſchen Kreiſe, von 
der zum Theil die in Droßen verfertigten 
Tuͤcher ihre Guͤte haben ſollen. 
Er 


3, Seife reinigt noch geſchwinder und beffer, als 
Erde, aber fie ift Foftbarer, und einigen Far⸗ 
ben nachtheilig.  Faulender, alcalejcirender 
Harn, madıt, wie $..4., mit dem Fette eine 
Art Seife, aber nur wenige Sarben- leiden 
den Harn. Mit Schaffoth, den man durch) 
Oehl mildert, hilfe man Stellen nach, die 

ſich fchwer filzen. Gerften: Haber: und Boh⸗ 
nen= Mehl verzögern durch ihre ſchleimichte 
Subftanz das Walken etwas, und laſſen den 

- Fäden mehr Zeit fid) aus einander zu geben. 


‚a. Sn England werden feit ainigen Jahren 
"mandye- Tücher mit warm gemachtem Men— 
ſchenharn und Schweinefoth gewalfer, Wenn 
fie einige Zeit darın eingeweicht worden, wer= 
den fie, von zehn bis zwölf Taglöhnern, mit 
Süffen getreten, die bey diefer eckelhaften und 
fchweren Urbeit für jede Stunde 6 Stüver, 
oder 13% Kreuzer, nebit einer Slafche Bier, 
erhalten, Zu Kerds, Halifax und an ans 
bern Orten, wird der Harn forgfältig ver— 
wohrt, und unter dem Namen Old ladt vor 
den Hausbedienten wochentlic) an die Sams 
ler maaßweife verkauft, Die nicht allemal fo 
viel erhalten koͤnnen, ald die Manufacturen 
verlangen. Diefe Walfe halt man in Eng— 
land nod) geheim. ! 


5, Un einigen Orten, 3. B. in Frankreich, Brei= 
tet man die ungefärbten Tücher vor dem Wal⸗ 
fen, der Länge nad), in flieffendem Waffer ar 

faͤh⸗ 
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Pfaͤhlen, einige Tage aus, legt fie hernach 
naß über einander, bis die Hand einige Wärme 
0 indem Haufen empfindet. Durch Diefe Ein: 
weichung, welche in einem abaeleiteten Kanal 
des Huffchlag = Waſſers geſchehn Fan, wird 
die Reinigung und das Filzen befdrdert; aber 
fie verlangt viele Vorficht. h 


NEE} $ a | 
Fehler der Walker, denen ein geſchick 


ter Arbeiter durch Öfteres Richten vorbeugen 
fon, und welche die Schauordrungen rügen, 
find vornehmlich: T. ungleiche Walke; 2. Uns: 

gleichheiten in der Breite; 3. Aäle, Schrip- 

pen, ſtrippich gewalftes Tuch, wenn die 
Kammer nicht gerade aufgefallen find, und 

Bruͤche und alten gemacht haben; 4. Slos 

cken, wenn ſich das Haar Eräufelt, ohne fich 

zu. filzen; 35. wenu das Tuch durch Drehen 

zu wenig in der Länge verlohren hat. 


F. 3 * 
Das gewalkte und ausgeſpuͤhlte Tuch 
wird gerauber und geſchoren, indem man 
das gefilste Haar etwas auflocert, im die 
Höhe bringt, gleihmäffig über das Tuch vers 
theilet, und cs alsdann oben abfchneidet. : Er: 
ſteres ift die Verrichtung der Rauher, letzte— 


res der Tuchfcherer; aber gut ift es, wenn 
bende 
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behde, beyde Arbeiten verftehn, und alſo beyde 
Tuchbereiter find. 


24 

Zweh Rauher werfen das durchgenäßte 
Tuch über die beyden Rauhbaͤume, „und 
kratzen die vor ihnen bis in den Rauhkaſten 
herunterhaͤngende Fahne, nach einerley Rich⸗ 
tung, mit den auf einem Kreuze befeſtigten 
Carden. Nachdem das Tuch einigemal ganz 
gerauhet iſt, oder einige, Trachten erhalten 
hat, wird dieſes aus den Agsten gearbei⸗ 
tete, aus dem erſten Waſſer gerauhete, oder 
gebaͤrtelte Tuch, unter die Schere gebracht. 


1, Die Carden muͤſſen im Lande ſelbſt gebauet 
werden, damit nicht die Tuchbereiter, ſtat 
ihrer, abgenugte Kardetfihen und Knieſtrei— 

chen zu ‚nehmen veranlafjet werden. ©. 

Grundſaͤtze der Teutfhen Kandwirtb: 
ſchaft $. 323. £ i 

2. Wenn fich die Carden mit Wolfe gar zu fehr 
aefüllet- haben, werden fie von den Cardens 
fiechern mit einem Kamme wieder gereinigt. 


3. Auch das Rauhen hat man in England durch 
Maſchinen möglich gemacht, welche aber das 
Tuch nicht felten zerreiffen, 


F. 25. 

Die Theile der Tuchſchere find; 1. der 
Lieger, oder das uͤntere Blatt, welches mit 
Ser 
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Gewichten, dem Sattel, ans Tuch gedruͤckt 
wird. 2. Der Laͤufer, oder das bbere Blatt. 
Beyde find mit einem Bogen vereinigt 3. Die 
Wanke, ein am Rücken des Liegers mit Ha; 
fen und Schrauben befeftiates Holz. 4. Der 
Zapfen, die Rrüche, der Stengel, ein hoͤl⸗ 
zerner Griff am Mücken des Laͤufers. 5. Die 
Leyer, Bille, Dilge,: eine am Stiele des 
Liegers angebundene hölzerne Handhabe. Dieſe 
letztern Theile dienen, um die faſt zwey Ellen 
lange Schere mit einem Riemen in Bewegung 
zu feßen. Eine gute Schere muß wohl gehärz 
tet, wohl gefhärft, gut calibrirer, gut ges. 
richtet feyn. Lt 
I. Die beften find die Engltfchen, doch macht 
man auch in. der Pfalz ſehr gute. Eine koſtet 
gegen IL Ducaten. Auch zu Mülheim an der 
Ruhr im Herzogthum Berg werden fie gemacht, 
> und zu 3, auch 4 Carolinen verkauft. Das 
ESchleifen verlangt eine beſondere Geſchick— 
EN Leere 
hr tan ser der BT en 
Zum Scheren wird das Tuch Über den 
mit Scherhaaren gepolfterten, mit Frieß 
oder Zwillig übersogenen, und auf ziweyen 
Böden ruhenden converen Schertifch, an 
den Salleiſten mit Hafen ausgefpannet. Der 
Scherer ſteht auf. dem Schertritt, und 
ftreicht, beym Anfange der Arbeit, das Haar 
mit einer Buͤrſte oder einem Gtreicheifen auf, 
33 und 
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und uach der Arbeit mit einer Bürfte oder als 
ten Garde wieder zu. Wenn das Tuch zum 
erften mal gefchoren, oder wenn der Haar⸗ 
mann, oder das Baͤrteltuch gefchoren wor— 
den, wird es im zweyten Waſſer gerauhet, 
hernach wieder gefchoren, oder zu batber 
Haaren geſchoren; wieder im dritten Waſ⸗ 
fer gerauhet, und endlich ausgeſchoren. 


1. Nicht ale Tücher werden gleich oft gerauhek 
und gejhoren, oder fie befommen nicht gleich" 
viel Trachten und Schnitte, | A 


2. Die Scherwolle, oder die Scherhaare dies 
nen zu Polftern, auch zu beffäubten Tapeten, 


3. Im Fahre 1758 gab einer, Namens Everet, 
in Wilt- Shire, eine vom Waſſer getriebene 
Schermühle an, woran ein Tuchſcherer vier 
bis ſechs Schertiſche zugleich abwarten Far.. 
Ungeachtet man. den 300 Arbeitern, die daz. 
durch außer Verdienft gefeßt wurden, eine 
andere Arbeit anwied, fo zündeten fie dennoch’ 
da8 erſte Gebäude an, wodurd) Everet 15008 
Pf. Sterl. verlohr.. Aber im Jahre 1759 
erſetzte die Regierung diefen Berluft, und feit 
dem ift diefe Erfindung in den Englifchen Mas 
nufacturen ganz gebräuc)lich geworden. Bey 
dieſen Schermühlen liegen die Scheren feit, 
und daß Tuch wird unter ihnen, wie an der 
Friſirmuͤhle, almälig fortgezogen; aber nicht 
felten wird es von der Schere Defchäbigt, 


‘ 


9. 27. 
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Fehler der Scherer find: 1. Schmigen, _ 
Streifen, die fi) auf dem Tuche zeigen, wenn 
die Sichere an einem Drte zu tief in die Wolle 
eingegriffen hat. 2. Battenſchwaͤnze, wenn 
über einigen Vertiefungen des Tuchs wegge⸗ 
ſchoren iſt. 3. Klaͤcke, wenn das Haar 
nur zwiſchen den Blättern der Schere gedrückt, 
nicht abgefchnitten ift. 4. Dankerorte, wenn 
ungeſchorene Stellen oder Streifen übrig ge: 

blieben find. 5. Fadenſuͤchtig iſt ein Tuch, 
wenn e8 durch Rauhen und Scheren feiner 
Wolle gar zu fehr beraubt ift, 


ri? 88, 


Um das. Tuch völlig zu-entfalten, zu 
ebenen, ihm überall gleiche Breite zu geben, 
oder es fadengleich zu machen, wird es, 
wenn es aus dem lebten Waſſer gearbeitet 
worden, ehr es ausgeſchoren wird, in den 
Aamen gefpannet. Diefer befteht aus ein: 
geramten Seulen, die oben mit ihren Blatt— 
Küchen, unten mit. beweglichen Scheiden, 
welche beyde eiferne Hafen oder Clavire ha: 
ben, verbunden find. Das Tuch wird erft 
an beyden Enden, in der Länge, hernach an 
den Salleiſten, in die Breite ausgefpannet, 
und, fo viel die Schauordnung erlaubt, ges 
ſtreckt. 


I. 





— 
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1. Zum Strecken bedient man ſich eines Hebels 
mit einer Unterlage. Jener wird an einigen 
SOrten der. Bauerfuß, letztere der Schrull 
genant. Das Ausſpannen in der Länge ges 
ſchieht mit dem am Mantelende eingehaften 
Rechen (Elavirblanfe) und einer Winde, 
Beym Trocknen wird das ausgefpannete Tuch 
‚mit einer groffen Buͤrſte geftrichen 
2. Man hat auch bedeckte Rahmen, in denen aber 
die Waare leicht fledicht wird, auch folche, 
welche im Winter, und, bey übeler Witterung 
geheitzt werden Fonnen, Bey der Manufackur 
der Gebrüder Apiarius in Stockholm, welche, 
als ich fie 1765 befuchte, 17 Stühle hatte, 
waren die Rahmen letzterer Urt auf den Boden 
des Werkhauſes artgelegt, der mit vielen Oe— 
fen geheitzt ward, weswegen Urbeiter die Wände 
durch Sprüßen naß erhalten muſte.— 
3. Tücher, welche ganz weiß ſeyn follen, wer⸗ 
den, vor der aänzlichen Bereitung,, in einer 
kleinen verfchloffenen Kammer. gefe wefelt. 


Dieſes Mittel Fanten ſchon Plinius und Zfidor, 


Erfterer fogt Il. S. 714: Hard. Tertio ge- 
neri ſulphuris vnus tantum eft vlosad füfflen- 
‚das lanas, quoniam candotem tantum 'molliä 
tiemque confert, Beym Apulejus de aur, 
al, IX verſteckt eine Tuchmacher⸗ Frau ihren 
‚Liebhaber unter eine Tonne, die zum Schwe⸗ 
feln der Zeuge diente; illum ſubiectum «öntes 
git viminea cavea, guae fultium flexifteräf 
in rectum aggregata cumulüm ; laciniäsque 
circumdatas fuffufas candido fumo fülphurie 
inalbabat. Inzwiſchen gilt auch Hier, wag 
ſchon bey $, 4 gefagtife IntaE 2 
4. Manche Tücher, welche ganz weiß werden 
ſollen, werden te etwas geblauet, 
und 
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und dann in Kreite getreten. Wenn dieſe Ti: _ 
‚cher, welche man. kreitenweiße nennet, im. 


Rabhmen getrocknet find, fo muß der Staub 
ausgeſchlagen werden. “ rest 
Hernach werden die Tuͤcher von den Bez 
leferinnen mit dem Nopeiſen gereinigt, von 
den Stopferinnen ausgebeſſert, von den 


Tuchbereitern geſtrichen, ausgekehrt, gepreſſet. 


N a —— 
In bdie Preſſe, deren Schraube gemei⸗ 
niglich durch eine Winde in Bewegung geſetzt 
wird, wird Dad Tuch mit. Preßſpaͤhnen, 
Dreßbrestern, auch zuweilen mit heiffen eis 
fernen. jedem Stücke üntergelegten Platten, 
oder aud) wohl mit heiffen eifernen und Fupferz 
nen: eingefchtchteten Blechen eingefegt, und 
nach dem Preffen in Rappen geſteckt; — 
und nun erſt ifi das Tuch Raufmansgut, 
wenn es nicht das Schaugericht auswirft. 
. Die Preßſpaͤhne werden, wie die Glanz: 
pappen der Buchbinder, auf Papiermühlen 
bvon gutem Zenge fauber gemacht und flat? ges 
galaͤttet; aber einen Firniß erhalten fie nicht. 
Man bereitet. fie, zwar. an verschiedenen Dertern 
sin, Zeutfchland; auch gut in unferer Nachbars 
ſchaft zu Rauſchenwaſſer, aber die Engli— 
ſchen find die fhönften, und als ihre Ausfuhr 


vor einigen Jahren bey Lebensftrafe verbothen 


2 ward, Famen die Teutſchen und a 
4 43 


% 


J 
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Manufacturen in aroffe Verlegenheit. Willman, 
“  fonderlich weiffen Züchern, einen vorzäglichen 
Glanz geben, fo prefjet man mit Pergament. 


2. Zumeilen werben Tücher bey dem Preffen 


gummirt, und ſchwarze auch wohl laudirt; 
aber das find Verſchoͤnerupgen von kurzer 
Dauer, . ' 

3. Schaugerichte waren in Zeutfchland fchon im 
dreyzehnten Jahrhunderte Den Tuchmachern 
in der Mark ward 1295 befohlen, gefärbte 
und ungefärbte Tuͤcher nicht ehr aus dem 
Lande zu ficken, als bis fie vorher befichtigt 
oder beſchauet worden, N 


F. 31 


Die Mannigfaltigkeit der Tuͤcher und 
Zeuge iſt unzaͤhlbar, und ruͤhrt oft von einer faſt 


unmerklichen, unnenbaren Verſchiedenheit in 


den Materialien, in der Verfertigung, Be— 
reitung und Appretur; und viele Namen ent⸗ 


ſtehen nur zum Voͤrtheile der Arbeiter, 


welche nicht einmal wahre Verſchiedenheiten, 


oder oft nur misgluͤckte oder unvollkommene 
Nachamungen, oder nur die Mrodncte einer 
Manufactur insbeſondere, bezeichnen. Ein 
vollſtaͤndiges Verzeichniß dieſer Maare ‚ die 


Zufall, Sndüftrie, Betrug, Luxus und Mode, 


modificiven, ift fo unmoͤglich, als ein voll: 
ſtaͤndiges Verzeichniß aller Abrten der Gars 
tenblumen, Selbſt Arbeiter und Kaufleute 
wiſſen oft eben fo wenig, als die Blumiſten, 


2 — \ 
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den Unterſcheidungsgrund ihrer Waaren woͤrt⸗ 
lich zu beſtimmen. 

— 

| — 22: 

Inzwiſchen entftehen die vornehtmften 
Arten der Gewebe, aus der verfchiedenen 
Guͤte der Wolle und ihrer Mifhung zur Kette 
and zum Einſchlag; aus der Mifchung der 
Wolle mit Leinen, Hanf, Seide und Kamel: 
garn; aus der verfchiedenen Veſchaffenheit 
ved Garns, welches bald mehr, bald weni⸗ 
ger deal gefponnen und gezwirnt wird; aus 





ser Dichte, die man der Waare beym Wer 


ben giebt; aus der Verſchiedenheit der Breite. 
Einige Tuͤcher werden viel, andere wenig, 


und die eigentlichen Zeuge gar nicht gewalket; 


einige werden viel, andere wenig, auf beyden 
Seiten gleid) oder ungleich, gerauhet und ges 
foren. Einige Gewebe werden geköpert, 
und mit mehr oder weniger Schaͤften und 
Schemeln gemacht; einige werden friſirt und 
ratinirt; einige gefrepr, einige carapet, 
calandert, einige gewoäffere, einigen werz 
den Figuren eingedruckt. Man hat geflamre, 
liniirte, gebluͤmte, aufgefhnittene und uns 
aufgejchnittene famtartige Gewebe. Die 
Mifhungen und Abfälle der Farben find ohne 
Örenzen, | 


I 


— 
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1 Der Stuhl der Zeugweber gleicht dem Stuhl 
der Leinweber, jedoch ift er ſchmaͤler, und der 
Kettenbaum liegt, nach) einer neuen Verbeſſe— 
rung, oben auf dem Geftell, fo daß die Kette 
zum Weber herunter geht. Die Augen der 
Schäfte find nicht aus Faden gefchlungen, fonz 
dern fie beftehen aus verzintem Eifendrate, und 
werden am beften in Eiſenach gemacht: Tau— 
ſend Foften einen Gulden, 


3. Der Reper, Röper, Kuͤper, Rieper, ents 
fteht, wenn 3. B. der Stuhl vier Schäfte hat, 
und der erfte Faden der Kette durch den erften 
Schaft, der zwente durch dem zweyten, der 
dritte durch den dritten, der vierte durd) den 
vierten, der folgende wieder durch den erften, 
der nächfifolgende wieder durch den zweyten 
Schaft u. ſ. w. gereibet, und beym Weben erft 
der erſte und zweyte, hernad) der zweyte und 
dritte, dann der dritte und vierte, dann der 
vierte und erfte Kettenfaden u. ſ. w. herunter 
getreten werden, dergeftalt daß jeder Ketten: 
fader zweymal hintereinander fid) erhebt und 
fich ſenkt; Dabingegen bey den ungefeperten Tuͤ— 
chern jeder Faden mechfelöweife fich hebt und 
ſenkt. 9. 14, 2. Inzwiſchen leidet auch der 
Keper viele Veränderungen. Mit Verwuͤnde— 
rung bemerke ich unter den Aegyptiſchen Zeus 
gen, womit die Mumie, welche der König von 
Daͤnemark unferer Univerfität zu ſchenken die 
Gnade gehabt hat, umwickelt ift, ſchon gefes 
perte Zeuge. Eine wahrfcheinliche Ableitung 
des Worts Reper ift mir nicht befant, 


3. Das Zriſiren oder Ratiniren der Tücher, 
eine Sranzöfifche Erfindung, befteht darin, daß 
man auf derjenigen Seite, welcher man zu Dies 
fer Abſicht längere Wolle gelaffen hat, derge⸗ 
ſtalt in die Ruͤndung reibt, daß die Wolle in 

33 | klei⸗ 
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kleinen Zaͤpfgen zuſammen gedrehet wird. Man 
hat zu dieſer Bearbeitung, die man auch das 
Coutoniren, Crifpiren, das Tuch narbicht 
machen, nennet, eine wißig ausgedachte Fri— 
— in welcher das Tuch uͤber einen mit 


Pluͤſch bezogenen und mit Haaren ausgeſtopf— 


ten Tiſch, und unter eine mit Kütt und feinem 
Sande überzogene Tafel, die durch das Raͤder— 
werk eine zitternde Bewegung erhält, durch 
Hülfe einer mit Cardeh beießten Walze, wegges 


zogen wird. me folche Mühle ift vor einigen 


Fahren in. Hameln erbauet worden. Sm Eleinen 
fan das Friſiren auch mit der Hand gefchehn. 


4- Gekreppet werden Die ganz dünnen und locke⸗ 


ren Gewebe, aus ſtark gedrebeten Fäden, oder 


Die Arten von Slor, indem man fie den Dünz 


fien eines kochenden Waſſers ausſetzt, oder 
auch fie mit Idaffer Focht, wodurd die Fäden 
einlaufen, und dad Geweb Fraus wird, 


5. Rareyet wird das Zeng, indem es naß tiber 


gluͤhende Kohlen oder angezündeten Weingeift 


langſam aszogen, auf eine Walze gewunden, 


und alsdann auf der Malze in Waſſer gefocht 
wird, Waͤrme und Naffe machen, daß die 
Faͤden einlaufen, und die Faͤſerchen ſich einigerz 


maſſen filzen. Die Sranzofen nennen die Ka— 


reymaſchine Etendoir. Ich vermuthe, daß 
das Teutſche Wort von dem Sranzdfifchen cor- 
roi entffanden ift. | | 


Zeug zwifchen einer hölzernen und metallenen 


Walze, die durch. einen eingelegten glühenden 


eifernen Bolzen erhitzt iſt, weggejogen wird, 
Die Kalander macht die Zeuge, wie die Preife 
oder Zuchrolle, eben und glänzend, Zuweilen 
verſteht man aber unter dem Teutſchen Namen 
eine gemeine Zeugrolle. 

7 


6. Die Kalander iſt ein Walzwerk, in dem das 
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m, Das Eindruͤcken der glatten Figuren geſchieht 
“mu heißen eiſernen und kupfernen Platten, 
oder Walzen, worauf die Wellen oder Zeich⸗ 
‘nungen eingegraben find, — 
8. Geflamte Tücher haben. marmorirte Zeich⸗ 
nungen von ziwvenerley Farben, wozu Kette. 
und Einfchlag fo gefärbt werden, daß wech⸗ 
ſelsweiſe ein Theil des Fadens gefärbt wird, 
_ und eim anderer ungefärbt bleibt. 


9. Kiniirte Tücher haben, eine ungefärbte, Kette, 
und einen Einichlag, der aus, einem gefärbten 
und ungefärbten Faden zuſammen gedrehet iſt. 


10. Zeuge, welche. gebluͤhmt werden, und als. 
lerley Mufter enthalten follen, werden mei 
ftens nach einer Patrone, mit vielen, doc) 
nicht wohl mit mehr als dreyßig Schäften und, 
‚Shemeln, oder mit einem Zuge,, oder nit 
verfchiedenen nach dem Mufter gefärbten Ein: 
ſchlagfaͤden gemwirfet. Die von der erften Art 
heißen faconnirte Zeuge, und haben Stern: 
gen, Rösgen, Linien u. |. w. wie man bey 
Strüäd und den bunten Calamanken findet. 
Die von der zwenten Art heiffen gezogene 
Zeuge, wohin Floret, Drognet, auch woliene, 
ein faͤrbige und zwenfärbige, Damafte gehören, 
Die bon der dritten Art heiffen brochirte Zeus 
ge, dergleichen Batavia if, 


11. Samtartige Gewebe entſtehn, indem, über 
einer meiallenen Ruthe Augen geflochten wer: 
den, welche hernach entweder aufgefchnitten, 
oder nicht aufgefchnitten werden, Dahin ges 
hören Plüfch (peluche), Mognette u. a. 

12. Die höchfte Stuffe der Weberfunft it die 
Bereifung der. Tapeten oder Teppiche mit 
richtigen Zeichnungen von natürlicher Gröffe 
und Sarbe, woben die Arbeit defto Fünftlicher 

Ö4 iſt, 
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iſt, je einfacher der Stuhl iſt. Dieſer iſt ent⸗ 
weder hochſchaͤftig, haute- liſſe, oder tief— 
ſchaͤftig, baſſe⸗ ſiſſe. Letzterer hält bie Kette 
wagerecht; jener ſenkrecht. Dieſe Weberey 
iſt nirgend in Europa zu einer größern Boll: 


kommenheit gebracht worden, als zu Paris in 


den Gobelins, einen Pallafie, den Coibert, 


unter Ludwig XIV, im Sahre 1667 den Küns 
ſten erbauete, und nach den Gebruͤdern Giles 


} 


und Jean Gobelin, benante. Man brachte 


Damals eine große Menge berlicher Muſter und 


Zeichnungen zufammen, Die aber bey dem Ges 
brauche, nad) damaliger Art, alle zernichtet 
wurden. Die Haute-liffe lieferte allein die 
fchönften Stuͤcke; fie ſtellete Die Zeichnung gleich 
rechts ſo dar, als das Muſter war. Lebteres 


‚ward in Streifen zerfchnitten, weldye man an 
‚bie Kettenfaͤden befefiigte, ſo daß die Linien 


der Zeichnung auf bieje Fäden paſſeten. Das 
bey hatte der Künftler den DVortheil, daß 
er das Muſter beftändig zwar. hinter dem 


‚Etuble, aber gerade vor fich hatte, und Feh— 


ler alfo leicht nermeiden und verbeffern Fonte, 


Bey der Balle-lilfe ward das Mufter unter 
der Kette befefligt, durd) welche es der rs: 


beiter ſehen fonte; aber die horizontale Tage 
machte die Bergleichung befhwerlich und un: 
fiber, und da das Gewebe allemal linfg oder 
verkehrt, und zwar auf der untern Seite ent: 
fiand, fo konte die Baffe-Iiffe nie die größten 
Meifterfiücfe liefern. Man machte daran nur 
Sachen, welche nicht die größte Richtigfeit der 
zeichnung verlangten. Im Jahre 1737 fuchte 
man die Manufactur, die etwas gefunfen war, 
zu heben, und damals verfiel man auf das 
Mittel, die Hauptzeichnungen des ſchoͤnen 
Mußers auf ein durchſichtiges Papier zu tra= 
gen, und ſolches alsdgnn zu zerjchneiden re 

ie 
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die "Streifen an die Kette zu heften. Anfänge 
lich verfuhr man auf diefe Weiſe nur bey Haute- 
liſſe; aber im J. 1749 wendete man fie auch 
bey Baſſe- liſſe an. Die Hauptlinien wurden 
auf ein geöhltes Papier getragen, welches man 
unter die. Kette legte, hingegen das Muiter 
felbft behielt der Künftler vor ſich, fo wie er 
es jederzeit bey Haute - lifle por fich gehabt 
hatte. Weil nun die Zeichnung auf dem geöhls 
ten Papier verkehrt war, fo entftand die Zeich⸗ 
mung des Gewebs hingegen rechts, oder voͤllig 
10, wie die Urzeichnung war. Wenn der Riünfte 
ler feine Urbeit, fo weit fie fertig war, betrache 
ten wollte, ſo war er genoͤthigt, das Stück 
abzuwinden, welches Außerft befchwerlich fiel, 
Im Fahre 1758 gab Vaucanfon eine Einrich— 
‚tung an, welche diefes erleichtern follte, aber 
fie leiftst nicht fo viel als man anfänglich glaub: 
te, und noch jet behält die Haute. liffe große 
Vorzüge in. Ruͤckſicht auf die Nichtigkeit der. 
Zeichnung und Nuswahl der Sarben Die 
2irbeit der Baile - life geht um ein Drittel 
fehneller, als die andere, da bey jener die Ket— 
tenfäden durch Echäfte wechſelsweiſe berun- 
ter gezogen werden, Alſo follte auch der Preis 
an Batie-1ffe um ein Drittel geringer feyn; 
welches Doch nicht immer zutrifr, Die aller: 
ſchoͤnſten Stüde liefert auch jet noch die Hau- 
te. lite. Kurz vor der Revolution ftand diefe 
Arbeit in den Gobeling unter Aufficht des 
Herrn Audran. Nächft den Gobelins lieferte 
die Manufactur von Berupais, deren Director 
Hr. Demenou war, bie befte Arbeit; doch ' 
arbeitete man dafelbit nur an nieberfchäftigen 
Stühlen Aus Frankreich if die Kunft der 
Tapetenwirkerey nach Brabant, wo fie noch, 
vornehmlich zu Brüffel, Boch nur aufınieder- 
ſchaͤftigen Stühlen, aetrieben wird, gekom— 

Ö 5 men; 
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men; von da nad) Zeutfchland, und zwar 
zuerſt nach Schwabach, hernad) auch in die 
Preußiſchen Staaten, nämlich nad Berlin 
durch des Viegnes, deſſen Erben noch Da= 
felbft arbeiten, doch nur auf niederfchäftigen 
Stühlen. In Wien liefert jet die Teppic)- 
manufactur à la Savonnerie,, auf fünf Stuͤh⸗ 
ken, jährlich 24 theils groſſe, theils Kleine 
Stuͤcke Teppich. Im Sahre- 1763 iſt auch 
eine ſolche Manufactur in dem Schloſſe zu 
Heidelberg angelegt worden; wiewohl andere 
ſagen, ed ſey ſchon 1756 von Bosmann aus 
Berlin aefhehn; ſie iſt ſchon laͤngſt eingegan⸗ 
gen. Auch St. Petersburg hat hochſchaͤftige 
und tiefſchaͤftige Stühle, fo wohl zu aufaes 
fohnittenen, als unaufgefchnittenen. Arbeiten. 


13. Hieher gehören auch die tuͤrkiſchen Tapes 
ten, bie unter dem Namen der Tapeten der 
Sarponnerie befant find, deren Kette nicht, 
wie bey den übrigen, aus Seide, Zwirn, 

Baumwolle, ober ungedrehtem wollenen Garn, 
‚ fondern aus gedrebeter ſtarker Wolle beſteht, 
und Die ein famtartiges Geweb find. Sie 
werden türkifche Tapeten, point farrafin oder 
de turguie, genant, weil die Sarazenen diefe 
Meberey, unter Karl Martel, nah) Frank 
reich, gebracht haben ſollen. Auch noch jet 
werben in Europa bie. fünften in Sranfreicd), | 
in-dem Gebäude zu Chaillot, melches ehemals 
Savonnerie hieß, gemacht. Eben daher iſt 
diefer Namen für diefe Tapeiem entſtanden; 
nicht, wie manche fagen, von der Stadt Sa— 
vona im Genueſiſchen, wo fie zuerft gemacht 
feyn folten, 

34. Zu den geringften Tapeten gehören bie Ber: 
games, deren Kette gemeiniglich Hanf, das 
einggwebte aber Flockſeide, Molle, N 

wolle 
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wolle oder Kamelgarn iſt. Sie haben Zeiche 
nungen von Thieren und Blumen, oder nur 
Streifen, die zuweilen mit einer Einfaſſung 
umzogen find; oder ſie gleichen den Ungariſchen 
Spitzen, und heiffen alsdann Hongrie. In 
Frankreich, wo fie gebräuchlicher, als bey ung 
find, werden fie vornehmlich zu Rouen, El— 
boeuf und Tournai gemacht. Sie follen aus 
Bergamo zuerft befant geworden feyn, 


15. Namen einiger jet gebräuchlichen Tücher 


N 


und Zeuge. 


Atlas, Mener Atlas, ein einfaͤrbiger ſehr 

glatter Zeug. | i 

Batavia, wollener; ein brofchirter Zeug mit 
Blumen von natürlich ſchattirten Farben, 

Baracan, Bercan, Percan, ehemals'allein 
aus Kamelhaar, mach Art der Camelvitez 
jet aber auch aus Wolle, Baracan heilen“ 
Die morgenländifchen Unterhofen (braccae), 
wozu dad Zeug gemteiniglic) von Ziegen = und 
‚Kamelhaaren gemacht ift. 

Baumſeide, cin geföperter Zeug aus Wolle 
und Baumwolle. | 

Bergen op Zoom, zu Ueberroͤcken. 

Beuteltuch, toile à binteau, ein weitlöches 
riges Geweb, aus felt gedreheten wollenen 

Faͤden. | — 
Boy, Boie, gleicht dem Flanell. 

Caffa, hat erhabene, wie Sammet gewebte, 
aufgeſchnittene oder unaufgeſchnittene Blu— 


men. Jetzt Kette und Einſchlagwolle, aber 
ehemals auch mit eingemengter Seide, 


Calamank, Calmink, meiſt geſtreift oder 
gebluͤhmt. | 


Came⸗ 
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Camelot, Bamlot, ein wollener Zeug. Es 
‚giebt aber auch Kamlotte aus Samelhaar, ı 


die diefen Namen urfprünglic) gehabt hahen, 
imgleichen aus Kamelhaar und Seide u, ſ. w. 
Caſſian, ein duͤnner Zeug mit glatten einge⸗ 
druckten Zeichnungen. Der Namen iſt viel— 
leicht von der Stadt Caſſian, Cachan, in 
Perſien. 
Chalong, gleicht dem Raſch. 
Concent, ein gemeiner wollener glatter Zeug. 


Crepon, Erepone, Creflone, Brepon, 


eine Nachahmung des feidenen Kreps. 


Damaſt, wollener; ein geblümter Zeug, der 
zu Kalmank gehört. 

Drap des Dames, ein zarter, weicher, leich— 
ter, wenig gewalkter Zeug. * 

Droguet, ganze und halbe, wohin auch die 


verſchiedenen Arten von Eſpagnolettes ge— 
hoͤren. Der Namen ſoll von Drogeda, 
‚ tiner Stadt in Ireland entſtanden feyn, wo 


fie zuerſt verfertigt feyn ſollen. 


Etamine, ein dünner glatter Zeug, entweder 


ganz aus Wolle, oder zum Theil aus Seis 
de; wird mit zwey Schemeln, wie feines 
wand gewebt. Dahin gehoͤren auch die Man— 
fer Etamines von Mans in Frankreich. 


Everlaſting, it mit Struͤck einerley, und 


hat den Namen wegen ſeiner Dauerhaftigkeit. 
Selbel, Velpe, Velpel, ein geſchnittener 
Zeug, wie Pluͤſche. | hr, 
Sianell, Flonel, Slanelle, ein ungewalftes, 
oder wenig gewalktes, gerauhetes, unge: 
ſchornes Tuch. ar 


Slor,. 





—— 
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Stor, ein leichtes, dünnes, weit gemebtes Tuch, 
Der krauſe heißt Arep oder Arepflor. 
Slovette, deren Grundkette und Figurkette 

von verfchiedener Farbe find. 


gries, Srieß, Srifaten, ein gekoͤpertes, ges 
rauhetes, Uungefchornes Zuch, Zuweilen 
wird ed auf einer Seite frifirt, Daher der 
Namen entitanden if. Im Latein des mitz 
leren Zeitalters hieß es pannus friffätus. 
Alfo.irret H. Ihre, welcher den Namen von 
den Sriefen, als den Erfindern Diefer Zeug 
art, herleitet, a 

Grifette, Anfänglich ein gemeiner grauer, 
wollener Zeug. Hernach hat man verfchies 
bene Eoftbare Arten gemacht, auch wohl 
Seide und Baumwolle eingemengt, 

Berſey, Birfey, Larifel, ein grobes gekoͤper⸗ 

tes, auf beyden Seiten fehr wollichtes Tuch. 

Luͤſtrin, eine Art Florett, hat meiſtens Streis 
fen mit Blumen von verſchiedener Farbe. 


Marocker, flammige und liniirte, 

- Moll, wie Molton, nur breiter, b 

Nolton, Nolleton, Moleton, gleicht dem 
Boy und Kirfey, | | 

Nain⸗Londrins, feine englifche Tücher, ganz 
von Spanifcher Wolfe, für die Levante, 

Dapelin, ein halbfeidener Zeug, wozu der 
Einſchlag Wolle iſt. 

Perpetuͤel, faconirt, Grund und Figur von 
verſchiedener Farbe, auf beyden, oder nur 
auf einer Seite recht, | 

Pindina, ein ftarfer wollener Zeug. Dahin 
gehören Pinchina de Toulon, de Berry, 


Plüfche, 


94 
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Pluͤſche, wollene, glatte und gebluͤhmte. 


Polimite, Polemit, von woAuumos, was 
aus vielen Faͤden beſteht. Ehemals der all: 
gemeine Namen der Tücher, daher auch die 
Zuchmacher Polymitarii hiefjen. 


Raſch, Bas, von rafus, ein glatter wollener 


gefüperter Zeug; doc) giebt es auch tuchars 
‚tige, die man Euchrafche nennet. Zu dies 
fen gehören die Aronrafıhe,  Rafes de 
Perfe find fchlechte wollene Rafche, dergleis 
hen zu Reims gemacht werden, Ä 


Ratin, Hattin, Ratine, iſt gekoͤpert. Man 


het ſtark gewalkte, die Tuchratines ge: 
nant werden; auch friſirte. 


Bouzet, Rouſtet, eine Art grober Sarge. 


Serge, Sarge, Sarſche, Scherſe, ein ge— 
koͤperter Zeug. Dahin gehören: Serge Tla 
reine, Serge de Nismes, Serge facon de 
Londres. Serge de Berry. Rronſerge, u. a. 


Struͤck, Everlafting. 


Tabouret, eine Art Sloret, mit bunten Blu⸗ 
men, wozu eine Figurkette von verfchiedener 
Farbe gehört. — BER 


Tammy, ein dauerhafter, glänzender, wohls 
feiler Zeug. EM 


Trip, Tripe, ein famtartiger Zeug, deffen 
Grund aus hänfenem Garn befichh, 
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Zu den vorzuͤglichſten Schriften über die 


Woll enwebereh gehoͤren folgende: 


Schauplatz der Kuͤnſte und Handwerker V 
©, 125 die Tuchmacherkunſt. VIS.ı die 
Tuchfriſirkunſt. XV_ Roland de la Platiere 
Kunft des MWollenzeugfabrifanten, oder ges 
fhorne, glatte und gefreuzte Wollenzeuge zu 
verfertigen, überfeßt von Harrepeter. Nürnb, 
und Leipz. 1782, 4. 


Encyclopedie methodique. Manufactures, arts 
et metiersz par Roland de la Platiere Paris 
1784-90, drey Theile ind. S. Phyſikal. 
—— Biblioth. XIV. ©, 473. und XVI. 
©. 574. en 


IE. 6. Jacobſon Schauplaß der Zeugmanu⸗ 

facturen in, Teutſchland. Berlin 1773-1776. - 
‚bier Theile ing. ©. Phyſik. SE, Biblioth. 
V S.60, 361 und VII S. 561. | 


Sprengels und Hartwigs Handwerke und 
Kuͤnſte. Vierzehnte und funfzehnte Sanılung. 


I 5, Hallens Werkfläte der heutigen Künfte, I 

-369, und il ©, 153, ; 

Abhandlung von Tuch⸗- und andern Wollen-⸗ Mas 

nufacturen, Aus dem Franzoͤſ. nach der zwey⸗ 

ten Ausgabe, Leipzig, 1779. 8. ©, Phyfik. 
sFonom, Bibliorh, X, ©, 272, 


v. 


1: 
l 
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v. Juſti Abhandlung von Fabrilen und Manu⸗ 
facturen. 11 ©, 5. 


Die feine Tuchmanufactur zu Eupen, ihre ſaͤmt⸗ 
lichen Geheimniſſe, Vortheile und Preiſe. Go⸗ 
XIX. S. 3785. REINE 


—— 
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| ' F. Ieid, * 8 Nase 
Sa inpfe „Muͤtzen, Handſchuhe und eis 
nige andere Kleidungsſtuͤcke werden, 
Hermitteld eines Werkzeugs, welches! ein 
Stumpfivirkerftupl ‚heißt, nicht gewirkt 
oder gewebet, deun da ift weder Kette, noch 
Einſchlag, ſondern aus Einem Faden mit 
Nadeln, ‚deren, einige hundert auf einmal eiz 
nige hundert Miafchen machen, geftridt. 
Theile diejes Stuhls, welche am ehrſten in 
die Augen follen, find: die Platinen, oder 
Die vielen fenfrechten Bleche vorne am Stuhlez 
die Nadeln zwifchen den Platinen, mit ums 
gebogenen flachen Spitzen und zinnernem Fuſſe; 
die Preſſe, welche die Enden der Nadeln zu— 
ſammen druͤckt, um den Faden, bis zur Ent: 
ſtehung der Maſchen, zu halten; die Unten 
(ondes); das Kopf; das Tritrad; Die 
Schemel u ſ. w. | 


1. Das Stricken oder Anütten aus der Hand 
mit vier, fünf oder mehren Stiften, "YXa= 
G deln, 


u8 
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ER | } 
deln, Stöcen, beruͤhre ich hier nicht. 
So gar Petits Maitres begriffen 68, ala das 
junge Frauenzimmer noch) mehr als Kiletmas 
chen lernte, - Imwiſchen verdient doc) der Er: 
finder diefer nugbaren Strickerey ein dankbar 
red Andenken. Die Franzofen meynen fie von 


‚Schottländern erlernt zu haben; wentgftens 


hat die den 16. Aug. 1527 beitstigte commu- 


“Haute des maitres bonnetiers ar tricot einen 


Schottlaͤndiſchen Schußheiligen gewäßlt Die 
Engländer verfihern, das Stricken fey in 
Spanien erfunden, bald darauf in Stralien, 
aber erft im Jahre 1561, oder wie andere 
wollen, im Jahre 1564, in Enäland befant 


. » geworden. . Jun: Berlin waren fchon ums Jahr 
s 1590 Hoſenſtricker. Die erfieg feidenen ges 


ſtrickten Strümpfe trug in Frankreich K. Heinz 
rich IL., bey der Vermaͤhlung feiner Tochter, 


and in England die Königinn Klifaber; 
Weit älter iſt die viel einfältigere Kunſt Netze 
zu ſtricken, oder, um modig zu reden, Silet 
zu machen, woher hernach die noch jetzt üblis 


chen Kunſtwoͤrter entlehnt worden. In der 
Limburger Chronik ſteht: die Frauwen 


trugen neuwe weite Hauptfinſtern, alſo 


daß man ihre Bruſt und Dutten beynahe 
halb ſahe. Dieſe Hauptfinſtern ſcheinen 
dem H. Moͤſer, dem ich dieſe Zellen zu dans 
fen habe, von unferm Filet wenig oder gar 


‚nicht verfchieden geweſen zu ſeyn. Finſter oder 
Vinſter hieß. ein Drat, Knuͤtten, Rnüteiz 
fen, Rnüthol, Rnütfpan, Maſchen, 
Stricknadel, find Wörter, welche fehon in 


der Brandenburgifchen Fifber : Ordnung vom 
Jahre 1574, und in noch Altern vorkommen, 
Die erften Strumpffiricker hieffen in Teutiche 
land Aofens Stricker, ein Namen, der fich 
noch in Weſtphalen und andern — * 

als 


d 








Strumpfwirkerey. Gr 99 


halten Hat, Denn ehemals machte die Beklei⸗ 
Dung der Beine und Hüfte nur ein Kleidungs— 
flüch, und hieß Hoſen. Nachher fand men 
fuͤr gut fie zu theilen, und ließ dein Obertbeile 
den alten Namen Hoſen, Beingewand, 
voraus hernah Beinkleider geworden ift, 
hingegen gab man dem Untertheile den Namen 
Eitrumpf, truncus. — | 

2, Im Zahre 1778 lehrte. in Hannover ein 
Schweißer, namen? Duboid, eine von ihm 
erfundene Verbefferung ded Strickens mit Na⸗ 
deln, Er nahm. für jede Stunde Unterricht 
einen. Thaler, . und in ı2 Stunden Fonten 
mehre zugleich die Kunft erlernen: Diefe Ber: 
befferung befteht darin, daß jeder Strickſtock 
aͤn dem einen Ende einen Feines Hafen hat; 
womit die Mafche, fo bald fie gebildet ift, 
herunter gezogen wird, welches Die Arbeit bes 
ſchleunigt und erleichtert. Der Faden geht 
bom Knauel durch einen Fleinen Ring, der init 
einen Häkchen an der linken Bruft feſt geſteckt 
wird: Auf Veranſtaltung des fel. Geh. Nath 
Bremer muften einige Madsen ang dem Amte 
Pole an der Weſer, wo eine aroffe Menge lets 
hener Strümpfe gefirickt, gebleicht und vers 
handelt werden, (jährlich werben 20,000 Paar 
verſchickt) dieſe Art zu ſtricken erlernen. 

3. Det Strumpfiwirferftuhl, ein Meiſterſtuͤck 
det Erfindungefraft und des Mikes, das 
fünftlichfte Merkzeig aller Handwerker und 
Kuͤnſtler, mit feinen mehr als drittehalh taus 
fend Theilen, ohne viele und groſſe Zeichnun— 
gen, mit wenigen Worten, verftändlith bes 
fbreiben wollen, — daß hieffe beweifeh, daß 
man es nicht kenne. Scharfſinn genug, wenn 
jemand mit einer vollſtaͤndigen Befchreibung 
in ber Hand, dem Wrbeiter, der das innere 

3 | ſei⸗ 
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ſeines Stuhls, ſo wenig als das Innere ſei⸗ 
ner Finger kennet, obgleich er beyde zu feiner 


Abſicht gleich fertig braucht, zufieht, und aͤls⸗ 


Dann den ganzen Mechanis mus desjenigen 


Werkzeugs volftändig einfieht, was doc 


‚gleich vollfonnmen aus der Hand des Erfinders. 


Tam, und ‚nur kleine Veränderungen, kaum 


$ fr 
4. 


wahre Verbefferungen, in mehr als -andert: 
halb Jahrhundert, von Engländern, Franzo— 
fen, Holländern, Teutſchen, — von den Euz 
ropaͤern erhalten hat, 

F 


Ceux qui ont aflez de genie, non pas pour 
inventer de femblables chofes, mais pour les 
comprendre, tombent dans un profond &ton- 


nement à la vue 'des reflorts presqu’ infinis 


dont la machine & bas eft compolee, et du 


'grand nombre de fes divers et extraordinai- 


. res mouvemens. Quand on voit tricoter des 
bas, on adwire la fouplefle et la dexterite 
„des mains de l’ouvrier, quoigqu’il ne falle 
'qu’une feule maille à la fois; qu’eft cedonc, 
‚guand on voit une machine, qui forme des 


centaines de mailles à la fois, c’eft’ä dire, 
qui fait en un moment tous les divers mou- 


verrens, que les mains he font qu’en plu- 


Beurs heures?— Perrault. Säyande für die 


Gefchichte, welche die Namen fo vieler witzi⸗ 
ger Uebelthaͤter aufbehaͤlt, und nicht einmal 
den Namen des wohlthaͤtigen Erfinders dieſes 
Werkzeugs gewiß melden kan! Die Franzoſen 
geben vor, er ſey ein Franzos geweſen, der 
aber, weil er in Paris feine Belohnung erhal: 
ten fünnen, nach England gegangen, und das 
feibit wohl aufgenommen ſey. Viele Jahre 
nachher babe ein anderer Franzos, namen 
Jean Hindret, und diefer Namen ſcheint 
sicht einmal Franzöfifch zu feyn, den Stuhl 

in 
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in England geſehn, und alle Theile deſſelben 
ſo genau beobachtet, daß er ihn, nach ſeiner 
Ruͤckkunft in Frankreich, vollkommen nachge⸗ 
macht, und darauf im Jahre 1056 zu Paris 
das erſte Privilegium zur Strumpfwirkerey, 
und zwar nur in Seide, erhalten habe. Aber 
viel wahrfcheinlicher ift die Behauptung der 
Engländer, dag William Lee, ein Magifter, 
aus St. Johanns Collegio in Cambridge, im. 
Jahre 1589 den Stuhl erfunden habe, wie— 
wohl einige Engländer auch zugeben wollen, 
daß er ihn zuerft in Frankreich befant gemacht 
habe, weil er in England nicht die gehörige 
Achtung habe erhalten Fönnen Gewpiß ifi eg 
gleichwohl, daß die Strumpfwirte aͤhle 
laange Zeit in England allein gebräuchlich ge⸗ 
weſen und geheim gehalten worden find, 
Gewiß ift ed auch, daß der DBenetianifche Ges 
jandte, Antonio Correr, den eriten Stuhl 
und die erſten Strumpfwirker heimlich im 
Sabre 1614 aus England nad) Venedig aeichaft 
hat, und daß mir Zeutfche diefes Werkzeug 
Faum feit 100 Jahren Eennen und nutzen. 


— 


5. Denen, welche eine” fehr zufammengefeßte 
Maſchine, nur wegen ihrer Eünftlichen Eins 
richtung, ohne weitere Unterfuchung, für un— 
brauchbar. und unnuͤtz erklären, empfehle ich 

die Betrachtung des Strumpfwirkerftuhlse, 
6. Die Stühle werden von Schlöffermeiftern, 
melde man Stuhlfchlöffer nennet, jeßt fchon 
an verfchiedenen Drten, verfertigt; 3.8. zu 
Wolfshagen im Heſſiſchen/ zu Zeulenrodg 
im —— — einige Stunden von Schleig,. 
Ein Stuhl zu feiner Seidenarbeit bat mehr 
Unten, Platinen und Nadeln, als ein Stuhl 
zur feinſten Waare von Wolle, als welcher 
G3 hoͤch⸗ 
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hoͤchſtens nur 2000 Theile hat. Jener koſtet 
ungefaͤhr 25 Piſtolen. Hoͤlzerne Stuͤhle hat 
ſchon Becher angegeben. Sie haben hoͤlzerne 


Walzen und hölzerne Unten, welche an foldyen 


Stühlen Schwingen genant werden. Nach—⸗ 
her hat man auch halbeiſerne, imgleichen mefz 
fingene gemacht; aber die hölzernen taugen 
nichts, und Die andern muͤſſen wenigftens mit 
einer Eupfernen Lade, mit eifernen Nadeln, 
eifernen Blatinen» Stangen, Rädern, Preß⸗ 


armen und einer eifernen Platinenlade verfehn 


7: 


8: 


ſeyn. 


Zu den neuen Verbeſſerungen dieſes Stuhls 
gehoͤren die, welche Unwin in England ange— 
geben hat, die von der Londoner oͤkonomiſchen 
Geſelſchaft belobut find; ferner die Einrich— 
tung, welche 6 in Frankreich vorge— 
ſchlagen hat, der den Stuhl dergeſtalt ver: 
beffert haben ſoll, daß er 600 Theile weniger 
hat, nur go Pfund wiegt, an jeder Wand 
auf einen Hafen gehenfet werden Fan, und nur 
den dritten Theil des gewöhnlichen Preifes 
foftet. Uber ein geſchickter Strumpfwirker, 
welcher lange in Frankreich gearbeitet hat, 
hat dem H. Commercien= Rath Neuenhahn 
in Nordhaufen verfihert, Moiſſon babe nur 
eine Einrichtung angegeben, um rechts und 
links arbeiten zu koͤnnen, und dieſe lieſſe ſich 
bey jedem Stuhle anbringen; ſey alſo Fein 
neuer Stuhl zu nennen. Im Spanien ruͤhmte 
man im Sabre 1786 die Erfindung des Ludv. 
Ia Marca, wodurch 779 Theile erfpahre 
werden follen, Nude 3 


Die Struͤmpfe werden ausgebreitet verfertigt, 
indem die Maſchen an beyden Seiten. bald 
vermehrt, bald vermindert werden. ** 

| maß 
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muͤſſen fie hernach der. Länge mach zuſammen 
genähet werden. Die Zwickel werden in der 
Schweiß beſonders gewirkt und eingefetst ; ober 
in Teutichland und in dem meiften Ländern 
werben fie an das Hintertheil angewirkt. 


9. Der Fuß der Nadeln ift zwar von Zinn, 
beißt aber in der Kunftfprahe Bley, Na—⸗ 
Sdelbley. Wenn ein Arbeiter wollene Struͤm⸗ 
pfe fchmäler macht, ſo ſagt er, er habe eis 
nige Bleye liegen laffen. Zu Frankreich wird 
die Breite der Strämpfe nach Zollen beſtimt. 


NR 

Zu den ſchlechtern Gtrümpfen wird Lands 
wolle mit Hamlingen, zu den beften Spani— 
je Wolle mit Kaſtorhaaren vermifht. Eis 
nige werden gewalfet, gerauhet, gefchoren, 
‚ andere aber werden alatt und glänzend gear: 
beitet, und zwiſchen Spreffpänen und heiffen. 
Prefplatten gepreſſet. Einige Waare bes 
koͤmt auf der innern Cette einen Felbel, ber 
aus verlängerten Maſchen entftcht. 


I. Gemeiniglid haben die Strumpfwirker eine 
Heine Walfe im Haufe, die aus einem nach 
einem Bogen audgehölten ſchmalen Troge, 
defien Boden Kerben hat, hefteht; in denfels 
ben paffet eine halbe Walze, die ebenfals ge= 
ferbt ift, in einem Geſtelle hängt, und fiber 
die eingelegten, mit Geifenwaffer begoffenen 
Strümpfe hin und her gezogen wird, 


84 2 
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2. Das Scheren geſchieht mit einer groſſen 
Schere, deren Lieger über einer mit Tuch be— 
zogenen Walze befeſtigt iſt. Die rechte Hand 

bewegt die Schere, die linke drehet die Walze, 

uͤber welcher der Strumpf gehalten wird. 

Durch eine Stellfehraube läßt fich der Raum 
zwiſchen Schere und Walze bergröffern und 
. » verkleinern, RE ee 
ge Einige daffen bie Strümpfe, welche glatt 
Eeyn follen, Aber. ein Flammenfeuer abfengen, 
0 Das Färben und‘ Schwefelm der Strümpfe 

„ogerrichten die Strumpfiwirker meifteng felbft, 


$ 3 


2, Die, Befchreibung bes Strumpfwirker⸗ 
ſtuhls und der Arbeit finder man in folgenden 
Büchern: a 

* — 
Encyeclopédie. Planches II, Artikel: Faifeur 
deo mötier & bas, et faijeur des bas au mêtier. 
Jacobſons Schauplak der Zeugmanufacturen, 

2 m Ik S. 504. u. IV, ©. 515. * 
Sprengels und Hartwigs Handwerke und 


N 


Künftes XV, ©, 90, 


Dritter. 
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$ die gewöhnlichen Huͤte werden aus Wolle 


0 amd Haaren einiger Thiere, niht ae: 
webt, nicht geftrickt, fondern zuſammen ge⸗ 
filzt. Die vornehinſten Materialien finde 
zweyſchuͤrige Sommerwolle, Haare von Ka⸗ 
ninchen, Ziegen, Kamelen, Haſen, Vigo— 
gnes, und vornehmlich von Bibern oder Ka— 
ſtoren. I, | | 


x. Solte ich die Handwerke nach der Zeit ihrer 
Erfindung orönen, fo würde ich die Bereitung 
der Silze chr als das Spinnen und Meben 
nennen. Die miAyuarz, Coäctilia oder Coacta 
fheinch allerdings Alter, als alle Arten gez 
webter Zeuge zu feyn, Das Wort Silz ift mit 
dem Worte gell verwandt, wovon auch Delz, 
pellis, velum, pilus, pileus, mıAyux. DsAAoc 
(cortex) entftanden find, mwobey immer der 
Begriff von Bedecken, Bedeckung, zum Grunde 

liegt. Felle und Pelze waren die erite Art der 
Kleidung, Filze die zwepte, welche eben des= 
65 we⸗ 
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wegen dieſen Namen erhielten, weil ſie ſtat der 
Selle oder Pelze dienten, auch dieſen im Ans 
fehn glicben. Später find Gewebe zu Kleis 
dungen erfunden woroen. Auch alle Kleidungs— 
ftüche der Einwohner auf Utahaiti find Filze, 
nicht Gewebe, mie die vielen Proben, welche 


ic) befige, beweifen, 


Gleichwohl Ferne ih noch Feine volſtaͤndige 
und aründliche Erklaͤrung des Filzens. Monge 
nimt an, daß die Haare, alfo auch die Kafern 


ber Wolle, anf der Oberfläche mit unfichtba=. 


ren, dem Wurzelende zugekehrten Schuppen 
beſetzt ſind, deswegen auch die Wolle auf der 


Haut die unangenehme, Empfindung und in 


Hunden die Entzindung verurſache. Wenn 


die Wolle locker auf einander gelegt, bernad) 


gedräct oder gefchlagen wird, fa bewegen fid),. 


nad feiner Meynung, die Faſern leicht mit 


der Spitze vorwärts, und weil fie die Eigen 
fchaft hätten, fich zu kraͤuſeln oder ſchnecken⸗ 
foͤrmig aufzurollen, ſo entſtehe dadurch ber 
Filz ſo wohl in der Werkſtelle des Hutmachers, 
als in der Walkmuͤhle. S. Obſervations fur 
le mecanisme du fleutrage par Monge, in 
Annales de chimie VI. p. 300. Aber alles 
dieſes ſcheint nur den erſten Anfang des Fils 


zens, oder das, was bey dem Fachen erfolgt, 


zu erklaͤren. Hingegen der eigentliche feſte 
Hutfilz entſteht erſt bey der Bearbeitung der 
angefeuchteten Fache auf der erwaͤrmten Filz⸗ 
platte, und am meiſten, bey der am Walk⸗ 
keſſel lange fortgefeiten Bearbeitung in dem 
beiffen Sauerwaffer, und dabey müffen doc) 
wohl die angenommenen Schuppen dergefialt 
erweicht feyn, Daß ihnen wohl nicht mehr un ; 
mouvement progrellif zugeichrteben werden 
Fönte, Ich vermuthe, Die Urſache des — 
ſey 
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fey algemeiner, und bewürfe auch viele andere 
felte Körper, die wir nicht Filze zu nennen 
pflegen. Vielleicht ifi fie die algemeine Urfache 
des Zufammenhangs der Koͤrper, von der wir, 
wie 9. Hofr. Lichtenberg fagt, mit Gewis— 
heit eigentlich gar nichts wirfen. Wir werden 
uns noch wohl lange damit begnügen muͤſſen, 
daß wir nur die Umſtaͤnde erlernen, woben der 
Zuſammenhang möglich wird, um folchen zu 
unſerm Bortheil anwenden zu fünnen, 


3. Auffer der Schafwolle verarbeiten die Hutma⸗ 
cher; daS eigentliche Ramelhaar, Hafen: 
und Kantinen : Haar, fette und magere 
Biber, vornehmich aus Canada und dem 
ganzen nördlichen" Amerika. Die Perfianifche 
Wolle, welche Carmeniſche, Carmeus oder 
 Karmelire , vermuthlich von der Provinz Ker— 
man genant wird, (aber das Xhier, melcheg 
fie liefert, find ich nivgend beſtimt). Kerner 
2 Die Vigognes: Wolle von dem Peruaniſchen 
. Thiere, Camelus pacos Linn. und Buͤffon 
Vli I. S. 10. Dieſe iſt jetzt ſelbſt in Um— 
ſterdam ſelten. Aus Hamburg habe ich im - 
“ Sahre 1779 zwey Proben erhalten; von der 
einen Foftete Damals das Pfund ro Mark, von 
der andern 13 Mark. Jene iſt blaffer, dieſe 
aber dunkler roth. Vom Kamelhaar ſ. Wags 
renkunde, J. S. 406. 5*— 


4. Aus Haſenhaaren werden die ſchoͤnſten Huͤte 
in Boͤhmen gemacht, wozu das Reich Jährlich) 
40009 Stud Hafenfelle verbraucht, ° Yedes 

Boͤhmiſche Rammergut »Kefertg fonft jährlich 
er bis vierzehen hundert Städe, Vor 
ungefaͤhr 15 Jahren Fofteten hundert 20 big 
24 Suiden. * 6 


* 


5 


*1 
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5. Amſter damer Preiſe der Hutmacher ⸗ Mate⸗ 
rialien vom erſten Januar 1788. nach Pfunden. 

WBigognes-⸗Wolle 95 bis 100 Stuͤv. 

Biber, geſchnittene, fette 16 — 17 Fl. 
u — magere 25 


an, BAR n3— 8 
— Seitenhaar — 
Safen „Mücke — —— ir ER 
—  Öeitenhaar — 80— % Stuͤv. 
| — Ruffifches — .120—1253 — 
— Bitthautfches ] | 
— — Volniſches ı fehlten. 


— Teutſches | 
Kamelhaar, Aleppiſches 28 — 49 Stuͤv. 


— Smirnaiſches — 30 — 4 — 
aa Krull: ol — 26— 28 — 
er 


# 


Um die Haare zum Silzen fähig zu ma⸗ 

hen, beiger man die Kelle mit gefchwächtent 

Scheidewaffer, trocknet fie, und meiffele die 
Haare mit den Schneideeifen herunter, 


I, Diefe Wuͤrkung der Säure auf die Haare ift 
noch nicht genau unterfucht worden; gleiche _ 
wohl war fie den Alten fchon befant, Plinius 
fogt: Lanae et per fe coactam veftem faciunt, 
et fi addatur acetum. etiam ‚ferro reſiſtunt. 
Monge meint, die Haare erbielten dadurch, 
Daß fie nur auf einer Seite mit. der Säure 
benaͤtzt würden, die Faͤhigkeit ſich zu kruͤm— 
men oder. aufzurollen, welche die Wolle auch 
ohne dieſe Vorbereitung haͤtte. Aber dieſe er⸗ 
folgt doch auch, wenn die Haare mit der 
Saͤure voͤllig durchnaͤtzt ſind. 
x. 





J 
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2. Jeder Hutmacher ſchwaͤchet das Scheidewaſ⸗ 
fer nad) feiner Weiſe, und nent dann die Beige 
ein Geheimniß. Die es recht gut zu Machen 
glauben, pflegen eine, Unze Quedfilber in eis 
nem Pfunde Scheidewaffer aufzulöfen; dadurch 

wird biefed freylich cauftifcher und wuͤrkſa— 
mer, ‚aber auch die Arbeit gefährlicher, die 
mit der Zeit Gliederſchmerzen und Laͤhmun— 
gen verurfachen muß, Im Sabre 1774 Flags 
ten die Sehrlinge in Paris darüber, und als’ 
die Polizey die Sache durch Chemiker untere 
ſuchen lied, fanden diefe, daß das Haar, was 
600 Verſonen in einem Jahre fcheren, fachen 
und walten, 60 Zentner Quedjilber.z Salz 
enthalte, | 


8. Die gebeitzten Selle trodnet man gemeinigs 
lich in Backoͤfen oder in Heinen Kammern, 
mweldye man mit Kohlen erwärmet, weil aber 
die fauren Dünfte der Schwärze der gefärbten 
Huͤte, die ebenfals in diefer Kammer getrod=- 
net werden, fchaden, fo trocknete einer unfe= 

rer geſchickteſten Hutmacher, Malpel, erſtere 

um Ofen unter dem Walkkeſſel, den er zu 
dem Ende, gleich nach dem Walken, von Koh: 

len und Aſche reinigen lies, ; y 


4. Die enthaarten unbefchädigten Felle werden 
von Täfchnern, Schuhmachern, Siebmachern; 
die befchädigten oder zerfchnittenen von Keim- 
kochern genußt, . RN 
5. Die Franzofen fagen, bi Hutmacher hätten 

» Die Beige erfunden; nad)” er thörichten Ver— 

zagung der Ketzer, fey fie den Engländern be- 
fant geworden; darauf hätten die Franzoͤſi⸗ 
ſchen Hutmacher das Geheimniß ganz verloh⸗ 
ren, bis einer von ihnen, namens Mathieu, 

im 
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im’ Anfange diefes Jahrhunderts, es wieder in 

England erlernt, und wieder in Paris Tür 
Geld befant gemacht hätte. Uber dergleichen 
“Behauptungen erlauben ſich die Franzoſen bey 

vielen Erfindühgen der Engländer, | 


| $ 3: 

Die gebeißten und abgefchtiittenen Haare 
werden fortiret, nach gehöriger Vermiſchung 
gefchlagen, kartetſchet, zu Huͤten abgewogen, 
und init dem Fachbogen völlig gemiſcht, zer⸗ 
. fäfert oder gefscher. — 

1. Der Sachbogen iſt Feine Europaͤiſche Erfitt« 
dung; denn in China und in der Levante bat 


inan,ihn Bon undenklichen Zeiten bey der Bes 
arbeitung der Baumwolle gebraucht: aber die 


- i 


Europäer haben ihn verbeffert: a 


rt — §. 4. 
Die verſchiedenen Sache des kuͤnftigen 
Huts werden einzeln in Leinwand geſchlagen, 
angefeuchtet, auf der Filztafel, über einem 
Dfen, gefilzet, alsdann über dein eingelegten 7 
Silzkern, zu einer Eegelförmigen Müge ange: 
filser, und, wo es noͤthig iſt, mit der Buſſe 
ergaͤnzet. Die feinſten Hüte werden jetzt kalt 
gefilzet, auf dem Tiſche, worauf gefacht wird. 


1. Als noch das Biberhaar wohlfeiler war, vers 
bothen die Geſetze die Vermiſchung deſſelben 
mit andern Haaren, als eine Berriegeren. 
Jetzt ift nur der hohe Preis die Urſache, Pohl 

R 4 
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man nicht mehr wahre ganze Kaſtorhuͤte 
mwiacht, und diejenigen irren, welche meynen, 
Bliberhaor lieſſe fi nicht allein verarbeiten. 
Es muß ums Jahr 1509 in Teutſchland hoͤchſt 
ſelten geweſen ſeyn. Dein weil die Buͤrger 
von Worms bon den Frankfurtern jährlich die 
Zollfreyheit mit Ueberreichung eines biberharez 
nen Huts zu bitten pflegten, fo jchrieb der 
Rath von Worms an den Rath von Srahffurt: 
Da die Bieberen Hutt feltfem vnd ſchwer⸗ 
„lich oder zu Zeiten nicht zu bekommen waͤ⸗ 
„ren, im maſſen ihnen desfals fuͤrgefallen, 
daß fie ihre Bottſchaft ausgehabt, aber nicht 
u Wege bracht, als bethen ſie freundliches 
leiß ob ein edler Rath noch einen Biberen 
yHutt haͤtte vder wuͤſte, ihrem Boten anzuzei⸗ 
„sen, daß fie den möchten Faufen, ehrlicher 
„bezahlen und zu Einholung gemeldeter Frey⸗ 
„heiten gebrauchen. Die Frankfurter antwora 
| „teten, daß ihr Bürgermeiiter Sarl von Hyn⸗ 
ſperg des Biberen Huts halben allenthalben 
„ſich befragt, auch einen gefunden haͤtte, der 
„den Abgeordneten von Worms um Geld bes 
„hendigt werden folle”, Unfere jeßigen ganzen 
Kaſtorhuͤte beftcehn zum Theil aug fetten und 
magern Biberhaaren, und zum Theil aus un⸗ 
termiſchter Vigogneswolle. Bey den halben 
und viertel Kaſtorhuͤten wird der Filz von 
ſchlechterer Wolle nur mit einer duͤnnen Lage 
von Biberhaaren uͤberzogen, vergoldet. — 


2. Zu Huͤten hat man Biberhaare fehr fruͤh an⸗ 
gewendet, aber zu Struͤmpfen ebſt feit 1609. 

. Damals pad)tete jertand im Frankreich den 
Alleinhandel mit diefen Haaren, und als die 
Hutmacher, aus Verdruß über dieſe Einfchräns 
ung, feine Kaſtorhuͤte machen wolten, verfiel 
er auf den Verſuch, Struͤmpfe und Zeuge dar⸗ 


aus 
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N a8 zu machen. Letzterer Gebrauch iſt wieder 
eingegangen, weil ſich ſolche Zeuge durch die 
Naͤſſe mit der Zeit filzen und zuſammenziehn. 
3. Die zu den zarteften Flocken gefachten Haare. 
greifen ſchon trocden, wenm fie nur mit Der 
Horte, mit Pergament, oder einem Siebe zus 
famımengedrückt werden, in einander, Wärme, 
Naͤſſe und Bearbeitung mit den Haͤnden befoͤr⸗ 
dern dieß auf der dilzplatte, noch mehr aber 
in der Walter AR 


‘ 5 
1 
H . - er 5+, 
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| Das Walken geſchieht auf den gegen 
den.eingemauerten Walkkeſſel geneigten Boh⸗ 

Yen, in dem mit Hefen, oder Weinſtein, oder 

Brandweinſpuͤlig, vermiſchten heiſſen Waſſer, 

durch Huͤlfe des NRollftocds, Krumſtam⸗ 

pfers, Platſtampfers und des Streichhol⸗ 

308, bis der Aut genugſam eingewalket ift. 

Alsdann wird er auf die hölzerne Form ges 
bracht, oder ausgeftoffen, und mit dem 

Rande verfehn oder ausgefanfter. 


— 

Der antteformte und getrocknete“ Hut 
wird mit Bimftein und Fiſchhaut abgerieben, 
und alsdann vom Hutmacher gefärbt, „Die 
Karbe ift Brafilten oder Campecheholz, gruͤ⸗ 
ner Vitriol, Gallaͤpfel, Gummi von inlaͤn— 
difchen Bäumen, auch wohl etwas Spangruͤn 
und Schmack. 


I, 
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I, Spangruͤn halten die Hutmacher in England 
und Frankreich, auch groͤßtentheils in Teutfchs 
land, zu ihrer Karbe, die fo ſchwarz und dauer 
haft, als irgend eine andere ift, für nothwen— 
dig. Gewiß ift ed auch, daß die andere ſali— 
niſche Subſtanz vom Kupfer, nämlich. der 
blane Bitriol, ſehr viel zur Dauerhaftigkeit 
der Farben beyträgt; vielleicht ift es alſo der 
Mauͤhe werth, auch Spangruͤn bey mehren 
Farben zu verſuchen. Einige Wollenfaͤrber 
nehmen es bereits zur ſchwarzen, und Die War 
rüfmacher brauchen es auch, um Haare zu 
ſchwaͤrzen. — | 


2. Bon der Fifchhaut, deren ſich viele Handiver: 
fer bedienen, f. Waarenkunde L ©, 193. 


3. Die Hüte, welche aus England nach Jamaika, 
und in andere ſuͤdliche Jaͤſeln gehn, werden 
nicht gefärbt, ſondern bleiben weiß, Die ros 
then Cardinalshuͤte werden faſt alle in England 
gemacht, weil die Franzofen nicht die Kunft 
> wien, dem Biberhaar eine fo glänzende Sarbe 
. „au geben, als dieſe Hüte haben follen, Das 
Stück koͤmt in England auf fünf. bis ſechs 
. Guineen. Die rothen Filzmuͤtzen zu den Tur⸗ 
banen der Tuͤrken, werden jetzt in Orleans 
und Marſeille gemacht. StR 


4. Vor der Revolution hat man aus Sranfreich 
jehr glänzende feine Hüte, unter dem Namen 
ſeidene Hüte, erhalten, die ihren Glanz, 
nach der wahrſcheinlichen Vermuthung des 
ſel. Schrebers, von der Seidenpflanze, Ascle- 
p135 Jyriaca , haben. Gewiß ift, Daß der Bas 
retmacher Kerouviere, im Jahre 1757. ein 
Privtlegium zur Derarbeitung der Seidens 
pflanze zu Slanel, Felbel und andern Zeugen 
erhalten hat. Aber fchon lange vor ihm hat: 
ten die franzoͤſiſchen Basmmaepet bie Seide je- 
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ner Pflanze unter Kaſtor gemengt, und ſchon 
im Jahre 1746 hatte H. Sleditſch dieſe 
Nutzung durch Verſuche erwieſen. ©, Phyſi⸗ 
Fal. oͤkonom. Biblioth. IL. ©. 397. Inzwi⸗ 


ſchen filzer ſich dieſe Samenmolle nicht eigent⸗ 


lich, ſandern fie wird, vornehmlich nur durch 
Huͤlfe des Leims, mit der zugeſetzten Wolle ver⸗ 
einigt, und faͤlt deswegen bald ab. 


Auch die Stuhlabgaͤnge der Seidenweber wer⸗ 
den mit 1? Haſenhaar vermengt, und zu Huͤ⸗ 


‚. ten verarbeitet, die aber durch Naͤſſe ihre Ges 


lindigkeit und ihr gutes Anſehu verliehren. 
Don H. Hofapothek. Meyer in Stettin weis 
ich, Daß die dortigen Hutmacher aus abges 
nusten, ausgezupften ſchwarzen Seidenzeugen 


Huͤte zu machen wiffen, welche gut in die Aus 


+! # 


gen fallen, aber nicht dauerhaft find, 


— 


Nach dem Färben wird ber Hut gewa⸗ 


fen, getrocknet, mit Leim und Hauſenbla— 
fen gefteifer, über einer heiffen Kupfertafel 
eingedunſtet, gebürftet, mit etwas Dehl 


und Gummiwaſſer geglänzet, gebügelt, gez 


füttert und aufgeſtutzt. 


I, 


Zum Steifen der Hüte dient auch der Schleim 
verfchiedener Samen, 3. B. von Keinfamen, 
Quittenkoͤrnern und Slühfamen,  Plantago 
x/yllium 167, der meiftend aus den füdlichen 
Frankreich in.unfere Officinen koͤmt. ©, Wans 
renfunde 2. ©, 228. ber die gefchickteften 
Meifter brauchen weder Gummi, noch Dehl, 
weil fonft die Hüte gar zu fehr durch Naͤſſe 
und Staub verdorben werden, ; 

+ 
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2. Sn den Annalen der Maͤrkiſchen öfonon., 
Gefelich: zu Potsdam. !. ©. 66. lieſet man 
den Vorfchlag eined Hutmachers, das Eins 
dünften auf der Durchlöcherteh Bedeckung eines 
Keffeld, worin Waſſer fiedet, vorzunehmen. 
Es fan au) über dem Walkkeſſel gefchehn. 

3. Der ältefte Filzhut, von dem man Nachricht 
hat, ift der, welden Rarl VII. König von 
Frankreich, im Jahre 1449 beym Einzuge in 
Rouen, trug. Unchapean de bievre, double 
de velours vermeil et furmonte d’une houppe 
de fils d’or. Unter Sranz I: war er noch eine 
ſpitzige Filzmuͤtze, auf die der Adel fein Was 
pen ſticken ließ. Kayſer Karl Vi trug einen 
kleinen mit Sammet uͤberzogenen Hut, den er, 
als er 1547 ſeine Armee muſterte, und es 
regnete, abnahm, damit er nicht naß wuͤrde. 
Die aͤlteſten Innungsartikel der franzoͤſiſchen 
Hutmacher ind von Heinrich ILL im Jahre 
1578 beftätigt, Die aͤlteſte teutſche Hutmas 

cherordnung/ welde mir befant geworben, 

iſt die Wirtembergifche vom Jahre 1581. Der 
anfänglich herunter hängende Rand der‘ Hüte 
war im Kriege, beym Gebrauche des Gewehrs, 
und Werfung der Granaten unbequem, daher 
ward er erft zweymal, hernach dreymal auf: 
geſchlagen. Die Folge der mantigfaltigen 
Aenderungen, welche die Mode, zum Vors 
thelle der Hutmacher und Hutſtafirer, ge— 
macht hät, hat die Gefchichte nicht aufgezeichnet, 
Mod) jet denken einige, fo gar proteſtantiſche 
Staͤdte, fo altfraͤnkiſch und kleinſtaͤdtiſch, dag 
fie ihren Geiſtlichen keine bequeme, vielweni⸗— 
ger modige Hüte, erlaube " 

4. Das Handwerk der Sutſtafirer, welde ches 
mals viele Streitigkeiten mit den Hutmacherh 

gehabt haben, gehört zu den entbehrlichen, 

| * Do Auch 
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Auch die Hutmacher felbft, ihre Sranen und 
‚Töchter, würden leicht die Kunſt begreifen, 
den Hüten allemal die modige Korm zu geben. - 

5, Un einigen Orten find Silsmacher, die auf 
ähnliche Art, aus der fchlechteften Rolle, aus 
Kuͤh- und Kälberhaaren, Matragen, Filzfties- 
feln und andere Sachen bereiten, 


3. 8 E 
Die Hutmacherey findet man in folgen: 
den Büchern ausführlicher befhrieben. 

P. J. Marpergers Befchreibung des Hutma⸗ 

cherhandwerks. Altenburg. 1119 8 
Nollet Beſchreibung der Hutmacherkunſt im Paz 

riſer Schauplatz der Kuͤnſte VL ©. J. 
(uͤberſetzt mit Anmerkungen von C. Kling: 
hammer, Oberhuͤttenfactor zu Freyberg). 
Sprengels und Hartwigs Kuͤnſte und Hand: 
werke. Erſte Samlung. 
Jacobſons Schauplatz der Zeugmanufakturen. 
Il, ©. 520. Ganz aus Nollet. | 
Hallens Werkſtaͤte. H. ©. 182. und V. ©, 83. 


% 
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De Wollenfaͤrberey iſt die Kunſt, die 

Pigmente, oder die faͤrbenden Theile, 
aus vegetabiliſchen und thieriſchen Koͤrpern, 
welche ſolche enthalten, heraus zu ziehen, und 
ſie in rohe oder verarbeitete Wolle eindringen 
zu laſſen. 


1. Durch das Eindringen unterſcheidet ſich die 
Faͤrberey von der Malerey; denn letztere 
uͤberzieht nur die Oberflaͤche der Koͤrper mit 
Pigmenten, x 


2. Um einer Aequivocation auszumweichen, brau⸗ 
che ich das Wort Pigment oder Faͤrbeſtoff 
fuͤr Farbe, wenn ich darunter das faͤrbende 

eſen, materiam tingentem, verſtehe. 


3. Es würde mir leicht ſeyn, eine Menge Vor⸗ 
fihriften zu färben, bier einzuruͤcken, ſowohl 
weil bereits viele gedruckt find, als auch weil 
ic) manche, felbft verfucht babe; aber meine 
Abficht ift nur, die vornehmfien Gründe der 
MWollenfärberey anzugeben und zu erklären, 
woraus man neue Vorfchriften herleiten, und 
die gebräuchlichen verftehn, beurtheilen und \ 
verbeſſern Fan, | 

N 3 F. 23. 
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VE 
Verzeichniß und Beſtimmung der ge⸗ 
braͤuchlichſten Mgccrigtien zur Wollenfar⸗ 
berey. a 
I» Pigmente, 
Brafilienholz, Braunfi lgenholz, Cacſalpinia 
brafilienfis 544. 
Campecheholz, Bauholz, Haematoxylon cam- 
pechianum. 
Cochenille, Amerikanifche, Coccus caki, 
Cochenille, Teutfche, Batnifhe, Kermes, Coc- 
cus polonicus. 
Curcumey, Gilbwurz, —— ſ. ——— 
kunde J. S. 291. 
Fernambuck. | | 
Gelbholz, Morus tinoria. ©, Waaren⸗ 
Funde I. ©. 122 “ 
Indig, Indigofern ©. Waarenkunde II. 
©. 157: 

Krapp, Faͤrberroͤthe. Grundſaͤtze der Teut⸗ 
ſchen Landw. $. 309. 

leon, Ruku, Bixa orellana. ©. Waaren⸗ 
Funde I, ©. 205. 

Drfeille, Kränterorfeille, Zichen roccella, 

Orſeille, Perelle, Erdorfeille, Zichen parellus. 

Pfriemkraut, ——— Genifta tinſtoria. 
Grundf. der Teutſch Kandw. S. 277. 
Kerner dkonomiſche Pflanzen T, 375- 

Duercitron = Rinde, Quercus nigra. ſ. tincto- 
ria, ©. pbyf. kon, Bibl. XX. ©. 327. 

- Sandel: 
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Sandelholz, rothes. ©. Waarenfunde I. 
S. 120. 
Sapan, Sapon, Schappen, Caefalpinia ſap- 
pan 545. ©. Waarenkunde Il, ©, 143. 
Scharte, Färbefcharte, Serratula tinfloria. 
Brundf, der Teutſch. Landw. $. 147. 
Berner Ökonom, Pflanz. T. 186, 
Schmack, Sumach, Khus coriaria. Grunds 
füge $. 277. Kerner Tab. 362. 
Maid, Grundfäge der T. . F. 311. Ker⸗ 
ner Tab. 254. * 
Wan, Grundſaͤtze $.316. Kerner Tab, 185. 
2. Zu den Nebenmaterialien gehören: Gall⸗ 
aͤpfel, Granatſchalen, Coloquinten, Gummi 
u. a. ſ. Waarenkunde J. ©. 366. 138. 1453 
imgleichen verſchiedene Salze und falzartige 
Subftanzen: die alkalifhen Salze, Urin, bie 
mineralifchen und vegetabilifchen Säuren, und 
zwar von leßtern fonderlich Eitronenfaft, Effig, 
Weinftein; Alaun, fonderlid) der Römifche, 
bie drey Bitriole, Kochfalz, Salmiak, Bley⸗ 
zuder, Opangrün u, a, 


Die Geräthfchaften in der Merkftelle des 
Faͤrbers, die am Waſſer Liegen muß, finde 
verfhiedene Keffel von Kupfer, Meffing und 
Zinn, welde in einem halben Kreife um eis 
ner gemeinfchaftlihen Feuermauer in. ihren 
Defen eingemanert, und mit gebrochenen Des 
ckeln verfehn find; die zum Theil in der Erz 
de eingeſenkten Rüpen oder Rufen; Seser 

| Na: oder 
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oder Trift für Küpe und Keſſel; Wächter 
oder Stahl; Einſatzkoͤrbe für Keſſel, wel: 
he flecken Einen; Winden; Reibekeffel 
mit eifernen und jteinernen Kugeln; Boͤcke; 
BKruͤcken; auch zuweilen eine große Rolle 
oder IMangel, Wange, | 


I. Man nennet den Ort, den die Feuermauer eins. 


ſchließt, wo dag Heuer unter den Keffeln ans 
gemacht wird, die Küche, 


S 4+ 
Die Faͤrbetheile Taffen ſich aus einigen 
Körpern durch Waffer, aus andern nur durch 
Huaͤlfe einiger Salze, vornehmlich des feuers 


beftändigen Alkali, auszichen. Jenes iſt 


möglich, wenn fie in einer feifenartigen oder 
gummiartigen, und. leßteres wenn fie in einer 


harzigen Gubftanz enthalten find. 


de. 5 . 


* v 
Um das Eindringen der Faͤrbetheile in 


die Wolle und wollene Zeuge zu bewuͤrken, 
muͤſſen jene in der Farbebruͤhe fein zertheilt, 
die Zwiſchenraͤume der Wolle geoͤfnet und er⸗ 
weitert, und, nachdem ſich die Faͤrbetheile in 
denſelben angehenket haben, wieder verſchloſ— 
ſen werden. | 


I, Es jcheint, daß die Waare, welche gefaͤrbt 
‚wird, den Faͤrbeſtoff ſtaͤrker anziche, X das 


affer, 


* 
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Waſſer; welches folchen vorher aus dem faͤr⸗ 


benden Koͤrper ausgezogen hat. 


2. Die Aufloͤſung und Zertheilung der Faͤrbetheile 


wird durch Beymiſchung einiger Salze, und 
durch das Kochen befoͤrdert. Damit ſie lang 
genug, und uͤberall gleich, in der, Brühe baͤn— 
gen mögen, wird diefe zuweilen durch Kleien, 


Samen von Sriechifihbeu, Trigoneila foenum. 


graecum, u, d. fchleimicht gemacht, 


3. Zur Defnung der Zwifchenräume und Cindrirns 
gung der Faͤrbetheile in felbige, dient die Rei: 
nigung der Wolle und wollenen Waare, auch 

die Vorbereitung und Einweichung derfeiben 
in Waffer oder in falzigen Slüfjigkeiten, ims 

gleichen die Erwärmung. 


4. Die Verſchlieſſung der Faͤrbetheilchen in den 
Swifchenräumen der Wolle, wird durch Abe 
waſchung derſelben in Falten Waſſer, auch 
or BR, Huͤlfe eines adflringirenden Weſens 

ewürkt, 


5. Wenn eine Waare ein Pigment nicht anneh⸗ 
men mill, fo braucht man Beitzen, das ilt, 
‚man incorporirt ihr eine folcye Subitanz, 
welche fowohl gegen die Waare, als gegen 
das Pigment eine Anziehung äußert, Iſt diefe 
erft von der Waare angezogen und mit ihr 
vereinigt, fo zieht fie nachher das Pigment 
an, und vereinigt fid) damit. Dieß nennen 
Fe Chemiker die anneigende Verwand⸗ 


+ 
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Aechte Farben heiffen folde, melde 
man dergeftalt zuzurichten weis, daß fre nicht 
leicht von Waffer und Geifenwaffer ausge⸗ 
waschen, nicht leicht Yon ſauren Subftanzen 
zerftöhrt , noch’bald von der Luft und Some 
ausgezogen oder geändert werden. Das Ger 
gentheil, oder das Derfchieffen, erfolgt bey 
unaͤchten oder fchlechten Farben. Mit 
den erftern bejchäftigen ſich die Schönfärber, 
mit den leßtern die Schlechrfärber. 


I. Die Feſtigkeit oder Aechtheit ift nicht eine ei— 
genthuͤmliche oder abjolute Eigenfchaft einiger 
Pigmente inöbefondere, ſondern fie entfteht, 
wenn die Färbetheile in die Fleinften Zwiſchen— 
räume des Körpers eindringen, in denfelben 
gerinnen, und fich mit den Beftandtheilen defs 
felben, weil fie ihnen aͤhnlich gemacht find, 
innigft vereinigen. Alſo machtder ſchwer aufs 
loͤsliche pitriolifirte Meinftein und das adftrin= 
girende Mefen, nicht allemal, und nicht einz 
mal vornehmlich, die Feftigfeit der Farbe, 
wie Hellot behauptete. Alſo iſt eine Farbe, 
die aͤcht auf Wolle iſt, es nicht auch desfals 
auf Seide, Leinen und Baumwolle. Alſo 
ſind Verſuche mit Materialien, von denen wir 


nur noch unächte Farben zu erhalten wiſſen, 


nicht unnüß; vielmehr muß man von Verfü: 
chen eine Anweifung, Acht damit zu färben, 
‚erwarten, * 

2. Die Feſtigkeit der Farben hat ihre Grenzen; 
einige leiden Säuren und Seife, und verſchief— 
fen gleichwohl an der Luft. Alſo giebt es an 

eine 


3 
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Feinesalfgemeine Proben der, Aechtheit, ſon⸗ 
dern befondere ‚für die ſchwarze, befondere für 
Scharlach u. ſ. w. Dem neueften Borfchlage, 
die Guͤte und Dauerhaftigleit der, Farben durch 
die dephlogiftifirte Salzſaͤure (Salzgeiſt, der 
über Braunftein abgezogen und mit. vielem 
Waſſer verdünnet, ift) zu unterfuchen, trauet 
doch felbft Bertbhollet nicht ganz, der Die 
Anweifung dazu in feiner daͤr bekunſt J. ©, 18% 
gelehrt hat. , Die fiherfte Unterfuchung bleibt 
immer noch die Ausſetzung an der freyen Luft. 


Gemeiniglich eignen ſich die Franzoſen die Be⸗ 


ſtimmung dieſes Unterſchieds der Farben zu, 
den fie durch die Wörter: teindre en grand 
teint, en bon teint, und. teindre en petit, 
en faux teint, ausdruͤcken. Aber er gehört 
den Venetianern, die im: Anfange des Iöten 


Jahrhunderts in der Färberey ſchon weiter ges 


fommen waren, als bie Scanzofen am Ende 
des ızten. Colbert hat freylich diefe Kunft 
in Sranfreich in die Höhe gebracht, aber ihr 
Schöpfer ift er nicht. Sowohl in dem bes 
rühmten Edicte vom Jahre 1669, wodurch 
die Schön- und Schlechtfärber getrennet wur— 
den, und befondere Gefege erhielten, als auch 
in dem auf Colberts Befehl gedruckten Buche: 
Le teinturier parfait, deſſen Berfaffer Albo 
heiffen foll, hat man ein italienifcyes Buch 
zum Grunde gelegt, welches jeßt zu den fel= 
tenften gehört, Der Titel ift; Plictho, dell 
arte de’ Tentori, che infegna tenger. panni, 
tele, bambafi, et fede fi per: l’arthe mag- 
giore, come per la commune, Es ift 1548 
bey Auguftino Bindoni in Venedig gedrucdt, 
und befteht aus 44 Quartblättern, Die Feine 
Seitenzahlen haben; ich finde aber auch von 
Roſa in Memorie della focieta Italiana, Ve- 
ron 
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| rona 1799 in 4 VIE prasu eine: Ausgabe 


vom Fahre 1540 in 4, angeführt, per Fran- 
celco Rampazetto, Das erfte Wort des Tis 


tels fchreiben einige Plycto, andere Pletho, 


"men de3 Verfafferd an; aber diefer hieß Gio- 


noch andere Plieto, und fehen es für den Na= 


von- Ventura Rofetti, und nante ſich Provi- 
fionato nello Arſenal (oder wie man jeßt fagt, 
prcvigionato dell’ Arſenale). Denn am Ende 


des Buchs ſteht: Compofto per Gionventura 
‘ Rofetti provifionato nello arfena. Con gra- 
tia; er privileggio dello llluftriffimo Senato 


del Ducal Dominio "di Vinegia — — — 


'Stampate in Vinegia: per Aguftino Bindoni, 


lo anno 1548. imperante lo inclito prencipe 
D. D. Franeischo Donato. Das Wort Plictho 
findet fi) in dem Buche felbft nur einmal, und 
zwar anders gefehrieben, nämlich in ginem 


Sonnet auf der andern Seite des Titelblatts: 


Queſto PLYCTO di tenger fe vi dona 
Juſto, — — — — 

In Aldrovandi dendrologia. Francof, fol, 

C167L; wird S. 432 dad Buch ımter dem Na— 

men plicto angeführt, Der Verfaffer hatte ganz 

Italien durchgereiſet, um den damaligen Zuftand 

der Faͤrberey kennen zu lernen, und ſchrieb auf 


Öffentliche Erlaubniß. Er unterfcheidet überall 


genau Tinture maggiore und minore, Hellot 
und die übrigen Sranzofen haben diefes Buch das 


Dur), daß fie es für eine elende Receptens 


famlung ausgegeben haben , in DVergeffenheit 
gebracht; aber in der Geſchichte der Särberey 


‚verdient es die erſte Stelle, 
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Die Fäarberey gefhicht? entweder Falt 
‚der warn. Jene giebt gemeiniglich fanftere 
und angenehmere, aber vergänglichere Far: 
ben. Diefe giebt mieiftend mehr geſaͤtigte 
und dnuerhaftere Farben, welche aber: zumelz 
fen die Waare mürber machen. 50 4 


I. Die Erwärmung der Särbebrühe hat manchers 
ley Abſicht, und darnach muß der Grad der* 
ſelben verfchieden feyn.: ; Unter. verfchiedenen 
Umftänden bewürfet fies die, Trennung, und 
Aufldſung der färbenden, Theile aus den Pig: 
menten, die Erweiterung der Swifchenräume 
in der Waare, bie. Eindringung der Färbe: 
theile in felbige; und bald vermehrt, bald 
vermindert fie die Auflöglichkeit derfelben, da 
nämlich die warıne Brühe mehr falzige Theile 
auflöfen fan, als die Falte; und hingegen die 
erdichten Theile in der warmen Brühe, wegen - 
diefer ihres verminderten Gewichts niederfins 
ten, und in den Zwifchenräumen der Waare 
abgeſetzt werden, | 
Yang, 

Manche Farben Laffen fich entweder gar 
nicht, oder nicht dauerhaft genug erhalten, 
wenn man nicht der Waare vorher einen ſchick⸗ 
lichen farbichten Grund giebt. So erhalten 


‚bie grünen und ſchwarzen Farben meiftens ei: 
nen blauen Grund. | | 


% % 
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Die größtes Geſchicklichkeit eines Wollen: 


färbers beftcht in der Bereitung, Unterhal⸗ 


tung und Nutzung der WMaid⸗ und Indig⸗ 
kuͤpe. Zu jener iſt die Kuͤpe, oder das Ges 
faͤß von Holz oder Kupfer, zum Theil in 
der Erde eingeſenkt. Die hoͤlzernen Kuͤpen 
werden wit eiſernen Reiſen verſehn, und mit 
einem Boden ‚won, Eftrih. In deinfelben 
laͤßt man in heiffen Waſſer Waid zergehn, 
ſchuͤttet Kleyen, und bon Zeit, zu Zeit etwas 
Kalk hinzu, bls die Küpe bluͤhet, oder der 
noͤthige Grad der. Gährung entfteht, den ein 


blauer Schaum anzeigt: , Nachher verftärkt 


man fie durch etwas anfgelöferen Indig, auch 

jeßt man gemeiniglich, etwas Krapp hinzu, 

und ergänzet diefe Küpe lange, wein fie durch 

den Gebrauch geſchwaͤcht werben: 

4, inter Küpe verſteht man das Gefäß, Kuͤfe, 
und auch die Färbebrühe ſelbſt. Das, was 
fi) aus letzterer niederſchlaͤgt, nennet man 


das Mark. Die Küpe mit Ralf fpeifen, _ 


heißt Kalk binzufegen; fie lüften, beißt fie 


Öfnen oder aufdeden. Die Blume heißt der 


blaue oder grüng Schaum. Lekzterer rührt, 
vornehmlich ben der Indigkuͤpe, von dem fluͤch⸗ 
tigen Alkali her, welches ſich entwickelt, und 
die blauen Pflanzen: Säfte grün macht. Nach⸗ 
dem diefes verflogen iſt, koͤmt die blaue Farbe 


wieder, Andere Erflärungen diefer Erſchei⸗ 


nung findet man in Keonhardi Ausgabe von 


Macguers chymiſch. Wörterb, IL, ©: * 
| | um 


nn 
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und in Grens Grundriß der Chemie $. 946; 
Diele gute Lehren über die Bereitung und Une 
terhaltung der Indig- und Waidküpe, auch 
über die Verhütung des Umſchlagens oder des 
Durchgebens der Küpe, durch den nothduͤrf— 
tigen Gebrauc) des Kalld, des Kraps, der 
Kleyen u. |. w. findet man in Analvfe et exa- 
men chymique de Indigo par Quatrömers 
Dijonval. Paris 1777. 4 = Dijonval ches 
mifche Unterfuchung des Indigs. Weimar 
— 8. ©. Phyſik. öfom Biblioth. IX, 

+ 206, —* wi: 


2. Indig folte billig nicht ehr hinzugeſetzt were 
ben, ala bis die Waidfüpe ſchon für fich eine 
gute blaue Farbe zeigte; aber unfere heutigen 
Faͤrber nehmen meiftens nur fo wenig Waid, 
daß er kaum etwas zur Farbe beytragen Fan, 
fondern nur dazu dient, daß er durch feine 
Gaͤhrung den Indig aufldfen hilft 


4. Beil bey ber in Teutfchland üblichen. Kuͤpe 
die Erwärmung, durch Uebertragung der 
Brühe in Keffel,, befchwerlich ift, fo hat man 
in Holland wenigſtens den dbern Theil der 
Küpe zumeilen aus Kupfer gemacht, und ihn 
mir einer Mauer umgeben, die von dem Ge- 
fäffe etwa ein Paar Zoll abfteht, In diefen 
Zwiſchenraum wirft man, wenn es noͤthig iſt, 
gluͤhende Kohlen. Sn ber biefigen Funfifchen 
Manufactur geht bie Hitze in einem aufges 
mauerten Canal um die Kuͤpe herum, 


\. 10; 
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Die bisher gewöhnliche Weife die "Ins 
digkiiwe zu machen, befleht darin, daß man 
den Indig in einem eingemauerten Keffel von 
der Geftalt eines abgefürzten Kegels, um. 
welchen man Kohlen legen Fan, durch Pot—⸗ 
aſche, Urin, Goeifenfiederlauge, oder auch 
Eſſig zergehn läßt. Aber die vollfommenfie, 
and alfo vortheilhaftefte Auflöfung des Ins 
digs, geſchieht durch das concentrirte Vitriol⸗ 
ſauer, welches man hernach mit Waſſer ver⸗ 
duͤnnet. ey —— 


L Waid iſt ſeit vielen Jahrhunderten, wenige 
ſtens gewiß ſchon im zehnten, in Teutſchland 
zur Faͤrberey gebraucht, und zu dieſer Abſicht 
vornehmlich in Thüringen mit dem groͤßten 
Vortheile gebauet worden. Um Erfurt war 
diefe Eultur bereits im ızten Jahrhunderte 
allgemein, fo daß die Erfurter dm Jahre 
1290, auf den Pläßen der von ihnen zerſtoͤr⸗ 
ten Raubſchloͤſſer, Waid ausſtreueten, zum 
Andenken, daß Erfurter da geweſen wären. 
Noch im Jahre 1616 baueten 300 Thüringia 
- {che Dörfer Waid; manched Dorf löfete das 
für jäbrlih 12 bis.16000 Ihaler, und das 
ganze Land drey Tonnen Goldes. Jaͤhrlich 
thaten Wenden aus Lauſitz Wanderungen nad) 
Thüringen, um ben der Waidarbeit zu nelfen, 
etwa fo wie jet Osnabruͤggiſche Bauren zum 
Torfftechen nach Holland geben. Die iete 
— des gewonnenen und geballeten 
aids, war ein Stadtgewerb, und ward, 

ſo wie der Handel mit dieſer Waare, vor—⸗ 
nehmlich in Erfurt, Gotha, — 

en⸗ 
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Tenſtaͤdt und Arnftadt getrieben, welche Ders 
ter die fünf Waidbandelsftädte genant wurs 
den. Die Stadt Ödrlik hatte fchon im zwoͤlf⸗ 
ten Sahrhunderte die Stapelgerechtigfeit auf 
den aus Thüringen Fommenden Waid, und 
Zittau erhielt eben diefe Berechtigfeit im 14ten 
Jahrhunderte. Uber in der Mitte des iöten 
ward der Indig durd) Holländer aus DOftine 
dien gebracht, der gedod) vornehmlich erft im 
Anfange des ı7ten allgemein befant ward, 
Durch) ihn ward der Waid verdrängt, theils 
weil jener anfänglich wohlfeiler war, theils 
‚ weil er angenehmere Farben gab, theils weil 
der Waid durch Nachläffigkeit und Betrug 
allınalig an Güte abnahm. Sachſen vere 
both den Gebraud) des Indigs im Jahre 1650, 
und Damald ward er zum erfienmal in einem 
landeöherrlichen Befehle genant. In dem kay⸗ 
ferlichen Befehl vom Jahre 1654 ward er neben 
denjenigen ſchaͤdlichen Farben genant, welche 
unter dem Namen der frefjenden Farben, oder 
der Teufelsfarben, bey Strafean Guth, Ehre 
und Verluft der Waare, fchon in den Jahren 
1577, 1594, 1603 int teutfchen Reiche verbo= 
then waren, Man rechnete dahin Vitriol, 
Galläpfel, Sumach, auch Blauholz. Sach— 
fen, weldyes durch den Indig amt meiften 
litte , verboth ihn fo gar bei Keibesftrafe, 
Noch jetzt follen die Färber in Nürnberg jähre 
lic) ſchwoͤren muͤſſen, keinen Indig zu braus 
chen, deſſen ſie doch nicht entbehren koͤn⸗ 
nen. ©, Gatterers technolog. Mag. 1, 2. 
©. 256. Aber dieſe ſcharfen Befehle waren fo uns 
kraͤftig, als die wider den Gebrauch der 
Feuerroͤhre, wider die Bandmuͤhle u. a. Im 
Jahre 1631 brachten die Hollaͤnder auf fuͤnf 
Schiffen aus Batavia bereits 333.345 Pfund 
Indig, der über fünf Tonnen Goldes an 
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Merth war. Jetzt behaupten dieFärber, daß 
ein Pfund Indig fo viel ald drey Zentner 
Maid farbe, und dag, wenn ein Stüd Tuch 
mit Indig zu färben fünf Thaler folte, 30 Ihas 
ler Eoften würde, wenn man Waid allein nehe 

men wolte. Schon längit iſt die Cultur des 
leßtern faft gänzlich in Thüringen vergangen; 
man bauet mit weit geringerem Nutzen Ger 
treide, da unterdeffen die Colonien in Oſt- und 
Meftindien durch den Sndigbau, und die Hol— 
länder und einige teutfche Kaufleute durch den 
Ssndighandel, reich werden. Set nimt auch 
diefe Waare jährlih an Preiſe zu, und an 
Guͤte ab. S. Gefbichte der Erfindun⸗ 
gen IV. ©, 527. 


2. Die blauen und grünen Farben, welche aus 
‚dem Indig mit Schwefelfäure erhalten werz 

den, heißen chemiſches oder ſaͤchſiſches Blau 

und Grün. Die Chemiker Fanten, diefe Aufz 

dſung ſchon längfi, aber zur Faͤrberey iſt 
‚fie zuerft im Jahre 1744 4ndere fagen 1748) 
von dem Bergrath Joh Ehriftion Barth, 
zu Großenhayn im Meipnifchen. Kreife, anz 
gewendet und einige Jahre geheim gehalten 
worden, Aber die dortige Faͤrberey hat 
nur zehen Jahre gearbeitet, und jetzt wird 
dieſe Kunſt dort nur noch von einigen Schoͤn⸗ 
faͤrbern genutzet. Uebel iſt es, Daß dieſe 
angenehmen Karben gar unbeftändig ſind, 
auch leicht Flecken annehmen. ©. Bertbols 
let 2. ©. 96, 310,314. Pörner Faͤrbek. 
©. 178.  Deutlicher und praftifcher Untere | 
ticht wollene Tücher und Zeuge zu fürs 
ben; für Fabrikanten und varber. Leip— 
zig 1789, & | 


# 
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Der Scherlach, wozu die Tinctur der 
Cochenille noͤthig ift, und mancherley Abfaͤlle 
deſſelben, imgleichen andere hochrothe und feu— 
ergelbe Farben, werden durch den Zuſatz des 
in Koͤnigswaſſer aufgeloͤſeten Zinnes, erhal⸗ 
ten, oder doch lebhafter, glaͤnzender und an— 
genehmer gemacht. ER 


I. Diefe Sinfolntion, welche die Faͤrber bie 
Compoſition nennen, und noch zum Theil ges 
heim halten, macht aus der violetten Tinckur 
der Cochenille ben vortreflichiten Scharlach. 
Der bekante Cornel. Drebbel in Ackmaer 
hatte ein mit kochendem Waſſer gemachtes Eo— 
Penille⸗Extraet, zum Gebrauch bey feinen 
Thermometern, vor feinem Fenſter fiehn, wo: 
ein von Ungefähr das aus einem zerbrochenen 
Glafe am Fenfler herunter peloffene Koͤnigs⸗ 
waſſer gefallen war, und die kirſchrothe Farbe, 
in die vortrefliche hochrothe Farbe veraͤndert 
hatte. Nach einigen Vermuthuͤngen und Merz 
fuchen fond er, daß das Zinn, womit die Kens 
fler gelötet waren, vom Koͤnigswaſſer aufges 
löfet, und die Urfache Diefer Veränderung jeyn 
muͤſſe. Er erzählte diefe Beobachtung dem 
Schoͤnfaͤrber Ruffelgr in Leyden, der narbher 
fein Schwiegerfohn ward, Diefer brachte die 
Erfindung zur Bollfonimenheit, und nußte fie 
einige Jahre allein bey feiner Gärberey, daher 
der Namen Kuffelars Couleur auftan Endlich 
errieth ein Mennoniſt, namens pay Guͤlich, und 
ein anderer namens van der Vecht das Gebeim⸗— 
niß. Bon dieſen erlernten es bie Gebruͤder 
Sobelins, welche damit in Frankreich ihr 
Gluͤck machten. Des wegen nennen die Franzo— 
3.8 fen 
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ſen den Lehrmeiſter der Gobelins, durch Ver⸗ 
ſtuͤmmelung des Namens van Guͤlich, Gluͤck, 
und um nicht eigen Ausländer zu nennen, jagen 
fie, &carlate des Gobelins. Diefe Nachricht, 
welcbeich dem aelehrten Schönfärber I. Kuh⸗ 
lenkamp in Bremen zu danken habe, erklärt, 
"warum Runfel den Erfinder Buͤſter, Becher 
aber Küffler, nennetz jener fagt, dieſer A. 
ſey ein Zeutfcher gewejen. Die Engländer 
haben die Compofition im Jahre 1643 durch 
- einen Holländer, den fie Kepler nennen, erlernt, 


und den Scharlah lange Zeit Bowfarbe 


genent, weilerin England zuerft indem Dorfe 
Bow, nahe bey London, iſt verfertigt worden. 
S. Beyträge zur Geſchichte der Erftndun⸗ 
gen II ©. 43. Mod vor wenig Sahren 


Schichten die Holländer ihre ſchoͤnſten Tücher ; 


nad) England, um fie dort ſcharlach färben 


zu laffen, fo wie hingegen Die Engländer den 


Holländern Tücher fendeten, um fie ſchwarz 


färben zu laſſen. 


2. Soll die Compoſition ihre völlige Würfung 
thun, fo muß man rauchendes Öalpeterfauer 


mit gleich viel reinem Waſſer verdünnen, und 


in 16.Koth diefer Mifchung ein Loth guten Sal: 


miaf auflöfen. In dieſes Koͤnigswaſſer wirft 


man alfmälig ı Loth reine Zinfpähne, fo daß 
Fein Stück ehr wieder hinein gethen wird, als 

his das vorhergehende völlig aufgelöfet iſt. 
ZDieſe gelbliche trübe Auflöfung muß im einem 
- Steintopfe oder gläfernen Gefaͤſſe gemacht und 


verwahrt werden. Sie geräth beffer und bleibt. 


länger gut, wenn etwas Weingeiſt zugeſetzt 


wird. — Hieraus wird auch begreiflich, war⸗ 


ee ee 


um, die Färber fich zu den Feuerfarben der zins 
nernen Keffel bedienen. In der hiefigen Sunfis 
ſchen Manufaktur, wiegt der eine Keſſel aid: 

| erJ 
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der andere 479 Pfund; jedes Pfund Foftet L 
Gulden. H. Hofr. Gmelin hat gezeigt, daß 
man das Scheidewafler fat mit gleichem Nu— 
ten ftat der Zinauflöfung brauchen Fünne S. 
Götting. gel. Anzeig. 1786 ©. 1793. Hier— 
aus wird begreiflich, wie Särber, welche Zinn 
in Scheidewaffer ohne Salmiak ‚auflöfen wol: 
Ien, dennoch Scharlad) erhalten; wiewohl das 
gebräuchliche Scheidewaffer auch immer etwas 
Kochjalzfäure bey ſich hat. * 


3. Tücher, welche Scharlach werden ſollen, ba: 
ftet man zumeilen, das ift, man nähet, ehr 
fie in die Farbe fommen, auf beyden Seiten 
an dem innern Rande des Salleiftens, eine 
Schnur feft, damit dafelbit ein weiffer Strich 
bleibe, der den Glanz der Farbe zu erhöhen. 
dient, — ———— 


4. Weil Scharlach gemeiniglich nicht in der MWol- 

le gefaͤrbt wird, fo erlaubt man ſich beym 
Noppen, kleine Stellen, welche zu weiß geblie⸗ 
ben find, mit Carmin roth zu machen. In— 
zwiſchen hat man auch jet Schaͤrlach, der 
Durch und durd) gefärbt iſt. ER 


5. Schon feit vielen Jahren werden in England Tuͤ—⸗ 
her auf beyden Seiten verfchiedentlic) gefärbt, 
ſo daß z. B. die eine Seiteroth, die andere blau 
wird. Vermuthlich wird jede Farbe auf das 
in-einem Namen ausgefvante Tuch mit einem 
Pinfel oder einer Bürfte aufgetragen, wenn 
vorher die andere Seite mit einem Mehlkleifter 
überzogen worden, 


| RE 

Zur Wollenfärberey mug man auch die 

jo genante Wollendruckerey, oder die Faͤr⸗ 
3 | 5.45 bereh 
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berey des fo genanten gedruckten oder tuͤrki⸗ 
Then oder englifhen Flanels oder Golgas 
rechnen, wodurch das Zeug entweder einfärz 
bige oder bunte Zeichnungen, welde nicht 
ufgedruckt, fondern durchgedrungen und auf 


— 


| beyden Seiten recht ſind , erhält. 


J. Seit einigen Fahren haben die Herren Dameraf 
und Greve zu Dfterode am Harze eine ſolche 
Druckerey angelegt, Die fie mir zu befehen er: 
laubt baden. Auf einemaufgemauerten Tiſche 

‚Legt eine dicke geichnigte hölzerne Form, auf 
welche dad angefeuchtete Zeug gefchichtet wird, 

Auf dieſes wird. die andere Form, welche der 

uͤntern völlig gleich tft, verkehrt gelegt, fo daß 
Die Zeichnungen genan auf einander paſſen. Auf 

„die oͤbere Form werden viele Gewichte, die 

durch Winden oder Flaichensüge herauf und © 
herunter gelaffen werden koͤnnen, gefest und 
angefihroden, wodurd) die beyden Formen das 
Zeug fehr ſeſt zuſammen preffen. In der üntern 
Forme find Handle, von denen einige allein zu 
den Ausſchnitten oder vertisften Stellen gehn, © 
welche 3, B.xroth werden follen; andere gehen 
zu. andern Stellen, denen eine.andere Tarbe bes 
ſtimt iſt. Un die Muͤndungen Diefer «Kanäle, 

+ feet man eine aufmarts gebogene Röhre, wel— 

che ſich im der Höhe von ein Paar Schuh in ei⸗ 

nem Trichter endigt. In dieſen gießt man B. 
die rothe Farbebruͤhe, die durch den Druck mit 
Gewalt in die Formkanaͤle und durch dieſe zu 
den vertieften Stellen, und von da durch das 
Zeug bis zur dbern Form dringt, da dann die } 
erhabenen Thetle der Formen verbindern, daß 
ſich die Farbe im Zeuge nicht weiter, ‚als die 3 
Zeichnung verlangt, Perbreiten fan. Wenn 
man merkt, daß die Farbebruͤhe au alle gehdz © 

| rige 2 
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rige Stellen gefommen tft, und ſolche durdhe 
drungen hat, läßt man fie zur Seite wieder auß 
Kanälen der dbern Form ablaufen; jedoch führt 
„man noch lange mit Nachgießung der Brühe 
fort, die denn gleicy wieder aus der ondern ges 
dfneten Mündung der Kanaͤle abzulaufen fortz 
faͤhrt. Auf gleiche Weiſe gießt manıdenn auch 
die gelbe und noch andere Farbebruͤhen in ihre 
Kanäle, wenn die Formen auf mebre Farben 
eingerichtet find. - Die Pigmente find wohl die— 
felbigen,. welche unfere Schönfärber brauchen, 
Die größte Kunſt iſt die Einrichtung der Rande 
Te, welche ich nicht gefchen habe, Es tft dem— 
nad) falſch, dag die Faͤrbebruͤhe in Ausfchnitte 
der öbern Form gegoffen werde; wie wohl einie 
„ge, welche die Kunſt nicht ganz errathen hatten, 
ſolches zu ihrem Schaden verfucht haben. Die 
° Brühe dringt von unten auf durch Die Zeuge, 
nicht von oben herunter, Dieſe Faͤrberey, wels 
che in England erfunden feyn fol, fol auch in 
Crimmitſchau, Grimme, Langenfalze, Mühle 
haufen und Halle getrieben werden. Der Kuͤnſt⸗ 
ler, welcher zu Dfterode alles eingerichtet hat, 
ift ein junger, geſchickter und verfländiger 
Mann, der einige Jahre in Mühlhaufen gearz 
beitet hat. | ah 
2. Von der Färberen der Baumwolle habeich in 
Commentat, fociet, feient, Goetting! 1780, 
IV. p. ar und in der Waarenkundel. ©, 47 
gehandelt, ! 
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, Ausführlichere Anleitung zur Wollen: 
faͤrberey ertheilen folgende Bücher. 


L’art de la teinture des laines & des etoffes de 
laine par Hellot. Paris 1772. 13 Hellot 
J 4 Faͤr⸗ 
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Faͤrbekunſt. Altenburg 1765. 8, Neue Aus 
gabe mit Zufägen und Anmerkungen von C. U. 
Hoffmann. 1790. 8. 


| Aartwig Handwerke. Funfzehnte Samlung. 


C. W. Poͤrner chymiſche Verſuche und Bemer⸗ 
kungen zum Nutzen der Faͤrbekunſt. Leipzig 
1772-73. 3 Theile ing. S. Phyſik. oͤkon. 
Bibl. 144 S. 532. IV, 84, Al, 232 


Poͤrner Anleitung zur Faͤrbekunſt. Leipzig 
1785. 8. auch ins Franzoͤſ. überfeßt. Paris 
1791. ©. Phyſik. öfon. Sibl, XIV ©, 90. 


(TE. Gülich) volſtaͤndiges Färbe: und Bleich— 
bvuch. Ulm 1781. 3 Theile in 8. ©. Bötting, 
gel. Anz. 81 Gr 404: 1 


El&ments de l’art de’la teinture par Berthollet, i 
Paris 179:. 2 Theile in 8 — Handbuch der 
Särbefunft; aus dem Franzöf. des Berthollet, 
mit Anmerkungen von J. 5 A, Göttling. 
Jena 1792. 2 Theilein 8. \ 

| Experimental refearches concerning thephilofo- 
phy of permanent colours by Edw. Bancroft. 

Vol, I. Lond. 1794. 8. Z Bancroft englis 
ſches Färbebuh, mit Anmerkungen von D, 
Jäger, 1. Thl. Leipzig 1797, 8. 
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ING vielfacher Verarbeitung, Umarbeis 
tung, Nußung und Abnußung des 
Leinens, merden die weggeworfenen ums 
pen oder Hadern bon den Lumpenſamlern 
zuſammen geſucht, und, ſeit dem Unfange des 
drenzehnten Jahrhunderts, zu allerley Paz 
pier umgefchaffen, in 


I. Das erfte Papier ift aus Baumwolle gemacht, 
und den Arabern ums Jahr 704 bey ihren 
Eroberungen in der Bucharey befant geworden. 
Durch fie Fam die Kunſt der DVerfertigung un⸗ 
gefähr im eilften Jahrhunderte aug Afrika 
nad) Europa, Zu den Älteften Europäifchen 
Papiermuͤhlen, von denen Nachricht vorhanden 
ift, aehört die bey Dem Schloſſe Fabriano in 
der Mark Ancona, deren der Surift Bartolus 
ums Jahr 1340 gedacht hat, und die zu Nuͤrn⸗ 
berg 1390 angelegte Mühle, wovon man bie 
Nachricht dem Hrn, vnn Murr zu danken hat, 
Die Gefchichte diefer groffen Erfindung ift vor: 
nehmlidy durch eine Vreisfrage der Goͤttingi— 
ſchen Societaͤt der Wiſſenſchaften, und hernacy 
des H. yon Meermann unterſucht, aber am 

J35 


gruͤnd⸗ 
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gruͤndlichſten und volſtaͤndigſten von H. Breit⸗ 
kopf bearbeitet worden. S. Goͤtting. gel. 
Anzeig. 1755 S. 1302, 1361. und 1756. 
©. 49. und 1763 ©. 406, Ger. Meer- 
mann et dottorum virorum epift, & obfervat, 
de chartar vulgaris origine. Hagae .comit, 
1767: 8. J. G. J. Sreitfopf vom Urfprunge 
der Spielcharten und Einführung des Leinen⸗ 
papiers. Erſter Th. Leipz. 1784: 4. ©. Phys 
fie. öfon. Bibliorh. Kill ©, 568. Zweyter 
Pant Theil herausgegeben von J. C. 5. Hoch, Kein: 
„ z1g:1801. . 2 


2, Der flarfe Verbrauch des Papiers hat den 
Preis der Lumpen feit einigen Kabren febr ers 
hoͤhet, und mit Recht :verbiethet man ihre 
Ausfuhr. In Breimen ward die Freyheit, 
Lumpen zu fammeln; vos fünf und funfzig Sahs 7 
ren, fuͤr einen Ducaten, hernach für zehn Tha⸗ 
Ver, endiich für 65 Thaler, und im Sahre 1773 ° 
für 230 Thal. in Zweydrittelftücken verpachtet, 
Jede der benden „amburaifchen Papiermühlen 
bat zwey Bütten, und verarbeitet jährlich 3000 | 
Zentner Lumpen. Im Hannoͤperiſchen find I 
34 Papiermühlen, nämlich 7 landesherrlihe 
und 27 Privatmühlen, unter denen die ältefle 
die im Jahre 1538 zu Rachendorf in der Amts» 
vogtey Beedenboſtel des Fuͤrſtenthums Lünes 
"Big angelegte Muͤhle iſt, jedoch find ſchon 
"Lange vorber in hieſigen Landen Papiermühlen 
vorhanden gewefen. Den jetigen fehlt e8 nicht 
an Abſatz, wohl aberan Lumpen, vornehmlich) 
"an feinen Lumpen. S. meine Beytraͤge zur 
Oekonomie, Technol. VI S. 351. Die 
Muͤhlen zu Bremervoͤrde und Altkloſter im 
Bremiſchen, erhielten ſchon im Jahre 1622 
die Beguͤnſtigung, daß alle im Lande geſammelte 
Lumpen nur ihnen allein verkauft werden — 

en; 








⸗ 1 
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tens und dieſes ward ihnen im Jahre 1733 bea 


ſiaͤrigt. Die Ausfuhr der Lumpen iſt im Churz 
fürftenthune d- 26, Aug. 1769 von neuem verz 
bothen, und auf die durchgehenden ift ein Zoll 
gelegt worden; hingegen ift Der Zolf, ‚der fonft 
Son den inländifchen Lumpen, welche von einer 
Mühle auf eine andere gebrächt wurden, er⸗ 
legt ward, 1773 aufgehoben worden.‘ In der 
Churmark ift die Ausfuhr 7685, 1697 und 
1705 verbothen worden. Spanien überließ feine 
Lumpen ehemals den Genuefern, und bezahlte 


dieſen noch im Jahre 1720 für Papier 360,000 


Piaſter. Jetzt erhalt es ‚viel Schreidpapier 
aus Angoumois. Noch im Jahre 1658 bewie⸗ 


"fen die Kriederländer den Franzofen, daß fie 
dieſen für zwey Millionen Kiores Papier jährs 
Uch abnahmen, und noch vor 75 Jahren erhielt 


die Schweis ihr Papier aus Franche-Comté. 
Jetzt verkauft der Holländer das feinige, wur 
von allein in Zaardam, auffer den Weibern 
und’ Kindern, 600 Menſchen leben, uͤber ganz 
Europa; und feit dem die Ausfuͤhrung der fei⸗ 
nen Lumpen aus Teutſchland, Böhmen und den 
benachbarten Ländern gehemmet ift, laͤßt er 
daraus auf den ausländifchen Mählen Pappe 
maden, welche er als Waare ausführen darf, 
und diefe [äßt er in Zaardam zum feinften Pas 
pier umarbeiten. Die Tönigliche Samtlie in 
Frankreich und die franzoͤſiſchen Minifter fchrie= 
ben ihre Briefe auf hollaͤndiſchem Papier, und 
die Holländer drucken jebt ihre Bücher, fons 


derlich die von Eleinem Format, auf franzoͤſi⸗ 
ſchem Papier. England nahm noch im Jahre 


1663 aus Frankreich für 100,000 Pfund Sterl. 
Papier, und auffer Dem noch eine droffe Menge 
aus Holland; jest erfpart es fi), durch das 
Verboth, te Todten in Keinen zu Bleiben, 
ehrlich wenigftens 200,000 Pfund Lumpen. 
Eur 9. 2 
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Big. $umpen werden fortirt, zerſtuͤckt, 
eingeweicht, und zu einem ſchwachen Grade 
der Faͤulung gebracht. 


1. Daß Zerſtuͤcken geſchah ehemals von Arbeitern 
mit einem Hackmeſſer auf einem Bloce, Sn 
Frankreich und England hat man ein-Meffer 

‚auf einem Tiſche fenkrecht befeftigt; man faſſet 
die ſchon anaefaulten Lumpen mit beyden Haͤn⸗ 

den hinter dem Meffer, und zerfchneidet fie an 

demſelben. ber in Teutfchland hat man, feit 
dem erften Viertel des jebigen Jahrhunderts, 
ein weit Fünftlicheres, bequemeres und ges 
fchwinderes Mittel, nämlich den Lumpen— 
fehneider,, ein Schneidewerk, was vom Waſſer 

. getrieben wird. Die Lumpen werden aus einem | 
3. Vorwärts. geneigten Kaften, aus der Haderlade, - 
>.» durch eine gefurchte, oder auch. mit- Schienen 
beſetzte Walze, allmälig auf einen Bloc vor. 

ber, Lade herausgefchoben, Auf dem Bloce ift 
ein Mefler dergeftalt befeftigt, Daß Die Schneis 
de aufwärts. fieht. Ein Hackmeſſer wird durd) 
eine Ziehftange, dur Hülfe eines Frummen 
- Zapfens, an jenem herauf und herunter. gezo= 
gen, fo daß beyde Meffer, wie an der Schere 
oder Heyellade, die Hadern zerfchneiden. Diez 
ſes artige Werkzeug, welches auch zugleich von 
‚Staub und Unrat faubert, ſcheint, wie die ihr 
ähnliche Hexellade, eine teutfche Erfindung zu 
feyn, und esift, eben wie letztere, erft fett we⸗ 
nigen Fahren, unferen Nachbaren befant wors 
den. Dan 3yl Fante es nicht, noch weniger 
de la Lande. Die erfte Befchreibung und 
Abbildung findet man in Joh. Jac. Schübler 

Sciagraphia artis tignariae, oder Zimmers 

| manns⸗ 


Papiermacherey. $. 2. Dal 


mannskunſt. Yrürnberg 1756. fol. ©. 134. 
Tab. 38, 39. Inzwiſchen hat man in neuern 
Zeiten die Einrichtung noch einfacher und ber. 
quemer gemacht, Merkwuͤrdig iſt, daß man 
in England, fhon am Ende des vorigen Jahr— 
hunderts, den Einfall gehabt hat, das Schnei: 
dewerk der Zobaffabrifen auf den Papiermuͤh— 
len anzuwenden, daß man es aber nicht einmal 
verjucht hat, aus Beſorgniß, die Holzfpahne 
möchten ſchaden, welche auch nicht ganz ohne 
Grund ift, 7 


2. Sehr viel würde es zur Seinheit und Weiffe 
des Papiers beytragen, wenn man die Hadern 
auswuͤſche und bleichte Zum Auswaſchen 
koͤnte allenfals die Waſchmaſchine angewendet 
werden. Das Bleichen mit dephlogiftifirter 
Salzſaͤure, welches in England verfucht feyn 
fol, möchte doch wohl zu Fofibar werden, 


3. Die Faulung löfet den Schmuß ab, befchleus . 
nigt Die Arbeit des Geſchirs, und verfeinert 
die Maffe zu einer homogenifchen Subſtanz. 
Sie ſolte billig in ſteinernen, nicht hoͤlzernen 
Gefaͤſſen geſchehn. Aber die meiften teutfchen 
und hollaͤndiſchen Papiermacher laſſen jetzt die 
Lumpen gar nicht faulen, ſondern bearbeiten 
fie deſto länger im Geſchirr, und es ifi wahrs 
ſcheinlich, daß fie dadurd) ein fefteres, aber 
vieleicht nicht das feinfte Papier erhalten, 


F. 3- 


Die zerftückten Sumpen werden ins Fer 
ſchirr, oder in die Stampfmühle, gebracht. 
Die Theile der Mühle find: das Waſſerrad; 
die Daumwelle; die mit Eiſen beſchlagenen 

| Stam⸗ 
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Stampfen oder Haͤmmer, welche mit ihren 
Schwingen in den Hinterftauden, Hinter⸗ 
ſtaͤndern, hängen, und zwiſchen den Vor— 
derſtauden niederfallen; der cherbaum, 
gemeiniglich mit fuͤnf, ſechs bis zehn Loͤchern. 
Jedes Loch hat eine eiſerne Platte zum Bo— 
den; in jedes Loch fallen drei oder vier Haͤm⸗ 
mer. Eine Rinne leitet Waſſer in den Lds 
cherb um, welches durd das Sieb (oder 
den Kas) wieder abläuft. 


1. Die Papiermühlen koͤnnen auch vom Winde 
getrieben werden, dergleichen eine bey Ham⸗ 
burg, Feine im Hanndperifchen ift. In Hole 
Iand find die meitten, Windmuͤhlen. 


2. Oft entſchuldigt der teutſche Papiermacher 
ſeine ſchlechte Waare mit der ſchlechten Be— 
ſchaffenheit des Waſſers; ſo wie die Pfuſcher 

> unter den Brauern und Faͤrbern. Gleichwohl 
macht der Holländer das befte Papier, und 
hat das ſchlechteſte Waſſer; aber er leitet es 
durch verſchiedene Gaͤnge, damit es den Unrat 
abſetze, und er filtrirt es. Die dazu gebraͤuch⸗ 
liche Vorrichtung findet man bejchrieben und 
abgebildet von 9. Keferftein in Journal für 
Sabriden und Manufact. 1790. i. S. 9. 

— 

Die groͤblich zerſtampften Lumpen, oder 
der Halbzeug, wird mit dem Leerbecher ins 
Leerfaß gegoſſen, und im Hengbaufe in dei 
Zeugkaſten, mit der Zeugprisiche, in vier 
eckige Haufen geflogen, damit er abtrockne. 


Gr 5. 
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Nachdem der Halbzeug fteif getrocknet 
tft, wird er in den Hollaͤnder gebracht» 
Dos Wufferrad treibt eine mit 36 metalle⸗— 
nen Schienen befchlagene hölzerne Welle, 
welche in einem bedeekten Troge, über zehn 
andere metallene Schienen, oder über die 
Dlarte am Rropfe, den Zeug. zermalmet. 
Eine Rinne leitet Waſſer hinein, welches den 
Zeug über ‚die schräge Seite des Kropfs, 
zwifchen die Schienen hindurch Tpühlt, und 
durch die Scheibe wieder abläufe 


I. Ehemals mußte der Halbzeug wieder von 
neuem in das Geſchirr gebracht werden, aber 
der Holländer arbeitet dreymal fchneller und 
volllommener, als das Geſchirr. Die Erfins 
dung dieſes Werkzeugs gehört den Holländern, 
Die es Roerbak nennen, Becher fah es ſchon 
zu Zaardam. In Teutſchland iſt es feit fechzig 
oder fiebenzig Jahren im Gebrauche; doch 
fehlt es auch noch in einigen Mühlen. Su 
Frankreich Fennet man es erft feit 17357, an⸗ 
dere fagen feit 1740, dennoch ift der Franzos 
fo unverſchaͤmt, auch diefe Erfindung fich zu= 
zufchreiben, wiewohl mit dem gewöhnlichen 
Vorwande, daß Ausländer feine Erfindung 
zuerft genutzt hätten. In Holland find die 
Schienen des Holländers von Meffing, im 
Zeutfchland meiſtens von Eifen, wodurch uns 
fer Papier Roſtflecke erhält, 


3. In Holland find jetzt einige Mühlen, die 
den Zeug ohne alles Stampfen bereiten; und 
| bey 
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bey Leipzig find, nach Breitkopfs Verſiche⸗ 
rung, zwey Muͤhlen, wo, ohne Geſchirr, nur 
durch, Huͤlfe des Hollaͤnders, welcher von ei— 
nem Manne gedrehet wird, fehr gutes Druck 
und Schreibpapier verfertigt wird; aber N. 

Pluͤmicke fagt, es habe dort nur erit jemand 
auf dieſe Weife aus Papierfchnitzeln Pappe 
gemacht. Diefe Einrichtung wird immer nö: 
thiger werden, je feltener in den Waldungen 

. Bäume werden, welche zu Löcherbäumen dies 
nen fünnen, * 


F. 6. 


Aus dem Hollaͤnder wird der Ganzzeug 
in den Ganzzeugkaſten geleitet, wo er bis 
zur Verarbeitung aufgehoben wird. Weil 
er. unter diefer Zeit etwas abtrocknet, oder 
fi) wenigftens ‚wiederfchlägt, fo wird er in 
dem Rechen, einem SKaften, worin eine ges 
zackte Stange vom Muͤhlwerke hin und her 
gezogen wird, gequerlet, oder wieder mit 

Waſſer vermiſcht, und alsdann in die Butte 
gebracht. ER 


i I —1* 
7 | } + 
* 5 


Die Butte ift ein walzenförmiges, etwa 
dren Ellen weites Faß mit einem breiten hölz 
zernen Rande (Traufe),; mit dem übergelegs 
ten groffen und Eleinen Steg, und mit einer 
am Böden angebrachten kupfernen Blaſe 
oder Pfanne, wodurch das Waſſer ae | 

| rd. 
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wird. Diefes ift nöthig ‚ damit die Papiers 
maſſe defto mehr zertheilet, und die naffe Ar— 
beit bey Falter Witterung erträglich werde, 
Aus diefer Butte ſchoͤpft der Butgeſell oder 
Schoͤpfer, der im Buttenſtuhl, oder frey 
auf einem Tritt ſteht, mit der Form fo Biel 
aufgelöfeten Oanzzeug, als zu einem Bogen 
möthig iſt. 
Is Einige Papiermacher haben mir erzählt, daß 
das Waſſer zuweilen die Haͤnde der Arbeiter 
dergeſtalt angreife, Daß aut und Nägel ber: 
unter gingen, und Löcher einfielen; daß dag 
Papier dabey nicht litte, und bag dieſer Unfall 
ſich zuweilen in einigen Jahren nicht > wieder 
ereuane.: Der Grund fcheint vornehmlich in 
ber Abwechſelung der Wärme und Kälte zu lies 
gen, Geſellen, welche gewohnt find,’ die Bätte 
ſehr warm zu halten, leiden am Öfterften da- 
von; es werden alfo wohl die Unfälle der Wa— 
iherinnen ſeyn: Oedema Rhagades, Parony- 
chia u, d, 


“ RAT In 
2, Um den Ganzzeug in der Bitte überall ver— 
breitet zu erhalten, muß der Schöpfer oft mit 
der Hand umrühren. Um diefe Muͤhe zu ſpah⸗ 
ren, bringt man ein Paar Stäbe mit durchlo 
cherten Scheiben an, welche vom Muͤhlwerke 
in der Bütte beftändig auf und nieber gezogen 
‚werben, Aus Scherz nennet man diefes Mir- 
tel, den Zeug in der Bitte ‚Bewimmens zu 
erhalten, den faulen Sütgefellen.. Aber folte 
e3 nicht zuträglich feyn, im ber Buͤtte einen 
farbenlofen Schleim (mucilägo) zu verbreiten, 
welcher Die Papiertheilchen, fo wie den Sörbes, 
ftoff in der Küpe, ſchwimmend erhalten, und 
Die Stärke des Bunte vermehren würde? 
—* Wa $, 8 


\ 
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— 5: 

Die Form befteht aus. feinen: parallelen 
meffingenen Bodendraͤten, welde durch die 
Nehdraͤte, über den untergelegten hoͤlzer⸗ 
nen Stegen, mit einander verbunden find, 
und ein, doppeltes eingeflochtened Zeichen, 
Wapen oder Namen, haben. Jede Form 

affet in die Salze, eines Deckels, oder, eines 
beweglichen Rahms. 


* 4 IN 

- Wenn ein fehr groffes Papier gemacht werden 
ſoll, fo iſt der Schhpfer nicht im Stande die 

Form zu halten, fondern fte hängt alsdann in 
inem Geruͤſte hber der Butte, an dem fie von 
einem Gehälfen auf und nieder gezogen wird, 
wie ich in einer Papiermanufactur bey Kopen⸗ 
hagen gefehn habe. - Zuweilen wird in diefem 
2.0 Kalle die groffe Form won zwey Schöpfern 
regiert. 


2. Seit elnigen Jahren hat man Formen von 
doppelter Grdffe, womit zwey Bogen zugleich 
geichöpft werden. 


3, Man macht jet Papier, Pergamentpapier, - 
"papier velin, in welchem die %bdrüde der 
Sorindräte garnicht zu bemerken find. , Da= 
"3u werden die Formen aus fehr feinem. Dra⸗ 
re "auf einem Weberſtuhle, wie ein fehr feines. 
"Sieb, gewirkt. Aber dadurd) wird das Schoͤ— 
pfen ſehr befchwerlich, weil das Waſſer aus 
dieſen dichtern Formen nur tropfenweis, alſo 
gar langfam, abläuft. ©. Phyſikal. oͤkon. 
Biblioth. XV ©. 361. In Europa hat 
zwar zuerft Bafferville folches Papier bey 
feiner Ausgabe des Virgild 1757. BAUR, 
un 
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und Didot hate zueritim J. 1781. in Frank⸗ 
reich nachgemacht; aber viel früher hat man 
es in Indien gemacht, 


A RD ae | 
Die gefällete Form empfängt der Kaut⸗ 
ſcher, der im Bautſcherſtuhl fteht, die Form 
unter dem Duerftech.hält, an den Eſel Iche 
net, um das Waſſer ablaufen zu laſſen, und 
alsdann jeden. Bogen aber einen befondern 
Filz ſtuͤrzet, bis ein Haufen von 182 Filzen 
und 181 Bogen, oder ein Pauſcht gemacht 
worden, | F 


1. Bautſcher, Gautſcher, iſt vermuthlich von 
dem veralteten Worter Rose, Rose, Ruts 
3e, ein Filz oder rauhes wollenes Tuch, der: 
gleichen der Filz F. 9. ift, entſtanden. Roz- 
ze hieß auch ehemals, was die Botaniker 
Amentum. Iulus, nennen, woraus die Neu: 
ern Kaͤtzchen gemacht haben. — So ſchrieb ich 
in der erften Ausgabe. Aber der Kautfcher 
heißt in. Sranfreid) couchart oder coucheur, 
und in England the coucher. Alſo wird dag 
teutſche Wort wohl eben daher zu leiten ſeyn. 


2. Pauſcht, Duft, Baufcht, koͤmt vielleicht 
von Pauſchen, d. iſt. Schlagen, welches noch 
auf Bergwerken, fo wie Däufchel, ein Ham: 
mer, gebräuchlich if. Vielleicht Hat man in 
alten Zeiten jene Haufen gefchlanen , nicht ges 
prefjet. Aber auch hier ift mirs nun bedenklich, 
daß ein Paufcht in England a Hof, und in 
Frankreich un pofteau heißt, Alſo wird wohl 
die Aehnlichkeit des Papierhaufens mik’einer 
Pfoſte die Benennung veranlaffet haben 
N 2 $, Io 
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Jeder Maufcht wird gepreffet, vom Les 
ger aus einander genommen; dann werden 
Die Bogen mit einem hölzernen Kreuze im 
Trockenhauſe oder auf dem Lrockenboden 
aufgehenket. Nach dem Trocknen wird das 
Loͤſch⸗ und Druckpapier, in Buͤcher und 
Nies gelegt , und, verkauft. 


1: Zu der gewöhnlichen Preffe gehören fünf Per⸗ 
fonen, und: gemeiniglich. wird täglich gomal 
‚gepreffet. Um diefen. Zeitverluft zu ſpahren, 
hat man Preffen erfunden, welche vom Auf⸗ 
ſchlagewaſſfer getrjieben werden, dergleichen 
ſchon zwey Muͤhlen in unſerm Churfuͤrſtenthum 
haben. Aber dieſe Waſſerpreſſen ſind koſtbar 
nd muͤſſen oft ausgebeffert werden. ©. Jonr: 
nal für. Sabrif. und Manufact. 1796, 5 

gu S. 365. U. 1797, BD, 105. 

9, Im Trockenhauſe werden-die Bogen auf Stan: 
gen, oder auf hänfene Seile gehenfetz ‚aber 
beyde ſchmutzen, und letztere faulen auch leicht, 

“und Werurfachen Kleine Falten und Runzeln; 
beffer find die harenen Seile. Stat ihrer braus 

schen die Holländer Das duͤnne ſpaniſche Rohr, 

was fechs oder fieben Linien im Durchmeſſer 

‚bat, cordes de rotin, In Paris ift im Jahre 
1776. eine, manufalture de fparterie ‚angelegt 

worden, welche aus genet a’Espagne, vermuthz. 

lich einer Genifta oder Art von Spartium, nicht 
nur Zenge uhd Matraen, fondern auch Seile zu 
verfertigen verſprach, welche leßtere- nicht 

ſchmutzen, und deswegen den Wäfcherinnen , 

den Faͤrbern und Papiermachern vorzuͤglich 


dlenlich ſeyn ſolten. Unſere Papiermacher * 
od | | RI URN 
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ben feit einigen Fahren, Seile aus Kopenhagen 
kommen lafjen, welche fehr rauh aus groben 
Faſern zufammen gedrehet, aber weit Dauerz 
bafter als die härenen Der Zentner koͤmt 
bier auf 26 Thaler. Sie gleichen den Seilen, 
welche in Oftindien aus der Bedeckung der Ko— 
- Zosnüffe verfertigt werden; aber ich vermuthe 
dod), daß fie aus einer Wafferpflanze gemacht 
find, ©. Waarenkunde I ©, 101, 418. 
3, Ein Buch Schreibpapier hält 24 Bogen, und 
ein Bud). Drucdvapier 25 Bogen. Zwanzig 
Buch machen im Handel ein Kies. Zehn Ries 
oder 200 Buch machen einen Ballen oder 
Riem. Die Buchdruder rechnen zu einen 
Buche bedruchtes Papier nur 23 Bogen, und 
nennen es ein Alphabet. 


$. 11. 


Das Schreibpapier wird geleimt, 
durch Alaunwaſſer ‘gezogen, getrocknet, und 
entweder durch den Schlaaftampfen, einen 
eifernen Hammer von 2 Zentner, oder mit 
einem polirten glasartigen Steine, geglaͤt⸗ 
ter, hernach gepreffet, in Bücher und Ries 
gelegt, zufammengebunden, und , nachdem jez 
der Bogen mehr als 30 mal durd die Hand, 
und mehr ald 10 mal durch die Preffe gegan; 
gen ift, verkauft, ei 


I, Die Papiermacher bereiten ihr Leimwaſſer 
ſelbſt, ohne erft dem Keim zu trocknen Frey⸗ 
lic) ſpahren fie dadurch eine Ausgabe, aber 
den Schaden haben fie auch davon, daß fie 
nicht wohl allemal das Leimwaſſer genau von 

34 der⸗ 
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«derjenigen Stärke machen koͤnnen, als nöthig - 
it. Würden fie Leimtafeln nehmen, fo kieffe 
fid) das Verhaͤltniß nach. dem Gewichte bes 
ſtimmen. a ey 

2, Einige vermifchen das Leimmaffer mit‘ Alaun, 
andere ziehen die geleimten Bogen hernach bes 

ſonders durch Alaunwaſſer. De la Kande 

ſagt ©. 348: Diefes ſtyptiſche und zufamz 
„menziehende Salz dient, den Leim auf dem 
Papier zu befeftigen, fo mie ed auf den Zeus 
„gen die Farben beitändiger macht. "Das Pas 
„pier wird dadurch) feiter, und wie die Arbeiter 
„tagen, Fnitternder, petillaut, „ Aber dtrerfte 
Abſicht febeint unndthig zu ſeyn, und nicht 
Stat zu finden. Schon der bloffe Leim hält 
fett genug. Nach meiner Meynung, wird 
Alaun binzugefegt, um die Klebrigfeit des 
Reims etwas zu mindern, ihn in einem gewiffen 
Grade aufzulöfen und flüfftger zu machen, da— 
mit feine Theile beffer eindringen Fönnen, und 
damit das Papier, wenn ed fencht wird, nicht 
on einander klebe. Gewiß ift ed wenigſtens, 
daß die Säure, mit welcher der Alaun übers 
fest ift, die thierifchen Gallerten an reift und 
> euflöfet, und daß einfältige Leimkocher eine 
Zauberey vermutben, wenn fie, nachdem jes 
mand in den Leimkeſſel, Alaun oder Alkalt 
(denn auch diefes Idfer die Gallerte auf) gewor⸗ 
fen hat, ben Leim nicht zum Stehen und Trodnen 
bringen fünnen. Die andere von de la Kande 
angegebene Wirkung mag immer die mit dem 
Rein verbundene Alaunerde, indem fie die Zwi— 
ſchenraͤume des Papiers ausfüllet, hervorbrin— 
gen Einige Paniermacher bereiten ihren Leim 
aus Kaͤſe, der freylich. an gallertartigen Theile 
chen fehr reich it. Zum Leimwaſſer, was zu 
10 bis so Riss Papier genug ift, werden ges 
meiniglich 8 bis 9 Pfund Alaun gethan. 


3* 
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3. Anfaͤnglich ward alles Papier geleimt, denn 
es ward zum Schreiben beſtimt, und zu den 
erften gedruckten Büchern, welche den Hand⸗ 
ſchriften aͤhnlich ſeyn folten, und in welchen 
viel binein gemalt und gefchrieben ward, kon⸗ 
te fein anderes genommen werden, Erſt im 
fechszehnten Jahrhunderte fand man, daß ums 
geleimted Papier bequemer bedruckt, und nac)e 
ber vom Buchbinder geleimt werden konte; 
dadurch ward denn das Drucdpapier um bie 
Hälfte wohlfeiler, N ,* 


4. Die ältefte Weife zu glätten ift die einfältige 
mit dein Steine. Das Stampfen erfand man 

auf einer Papiermähle zu Iglau in Mähren, 
im Xufange des ſechszehnten Jahrhunderts, 
bey der damals eine Bucbdrucerey und Bud; 
binderey unterhalten ward. Als der Buchbin⸗ 
der fich dadurch feine Arbeit erleichterte, Daß 

“er feinen Planirhammer an das Gefchirr der 
Mühle anbrachte, fo machte der Papiermüller 
Daraus den Schlaaftampfen. Die lächerliche 
Trennung der Glaͤtter und Stampfer folte 
die Dolizey aufheben. Auf einer Mühle bey 
Bafel gefchiebt das Glätten mit einem Steine 
durch das Muͤhlwerk. Jetzt wird auf fehr vie: 
len teutfchen Mühlen gar nicht mehr geglättet, 
fondern das Papier wird deſto öfter und ftärs 
‚ter gepreffet, 


5, Das Papier durch ein Walzwerk zu glätten, 
| das hat man’fchon im eriten Viertel des acht: 
zehnten Jahrhunderis in Holland  verfucht. 
‚Dem befanten Groot volkowen moclenhoek. 
Amfter. 1734 fol. find auf der hieſtgen Biblio: 
thef einige Rupfertafeln beyaebunden, mit dem 
Schmutztitel: Nieuwe beichryving van gron- 
den en opftallen van verfcheyde maclens, 
Dofelbft findet man auf Taf. 2, welche Die 

| K4 Zeich⸗ 
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Zeichnungen zu einer Papiermuͤhle enthaͤlt, 
Fig. 6. ein Walzwerk abgebildet, welches in 
der unvolkommenen Beſchreibung de pléyſter- 
moolen heißt, aber wohl gewiß zum Glaͤtten 
des Papiers dienen ſoll. Man ſcheint aber 
dieſe Verſuche dort bald aufgegeben zu haben. 
Hingegen ſind ſie in neuern Zeiten mit beſſerm 
Erfolg in England, vornehmlich in der vor— 
treflichen Manufactur des Baskerville zu Bir⸗ 
mingham, ſo wie auch in Frankreich, fort: 
geſetzt worden. Zur größten Volkommenheit 
hat diefe Kunſt H. Bodoni zu Parma 
gehracht. Die Parifer Glätmafchine iſt ein 
Walzwerk, da jeder Bogen durch zwey polirte 
"metallene Walzen, deren eine durch einen eins 
‚gelegten heiffen Bolzen erwärmt wird, gezogen 
wird. Aber es ift eine befchiwerliche und mis: 
liche Sache, den angefeuchteten Bogen zwifchen 
Diefe Walzen einzuleiten. Die Maſchine des 
H. Bodoni hat diefen Fehler nit, aber. ihre 
Einrichtung ift noch nicht befant. Hr. Wil- 
helm Haas in Bafel, der Sohn des beruͤhm— 
ten Schriftgieſſers, welcher die erfien Land- 
harten mit beweglichen Typen geſetzt hat, be= 
fit Die Bodoniſche Maſchine, und glättet damit 
meiffes und bedrucktes Papier, auch) Kupfer: 
ftihe, wodurch Glanz, Feſtigkeit und Schöne 
heit erhalten wird... N. Haas verficherte mir 
mündlich, daß dazu das Papier nur angefeuch- 
tet, nicht aber mit einem Firniß überzogen 
würde. Die Proben, melde ich von ihm ers 
halten habe, beftätigen dieß. Inzwiſchen vers 
mindert die Glätte die Weiffe des Papiers 
etwas. | Ä 


$. 12. 


— 


— 


= Papiermacherep. $. =" 153 


RE SH 


Zu den gefaͤrbten Papieren nimt man 
ſchlechte befleckte Lumpen, und giebt dem Zeus 
ge im Geſchirr oder im Holländer die Farbe, 


I, Zu diefen Papierarten gehört vornehmlich. das 
holländifche blaue oder violette Zuckerpas 
pier, deffen Nachamung in Teutfchland nicht 
gleich glucken wolte, und deffen Bereitung auch 
in Holland nur wenigen befant ift. Es ward 
einige Jahre bey Hamburg, für Rechnung ei- 
niger Zuckerfieder gemacht, aber weil es theu- 
rer als das holländische kam, muften fie diefe 
Arbeit wieder aufgeben. Ein geſchickter Pa— 
piermacher hat mir folgende Vorfchrift mitge- 

theilt. Zu yo Eimer Maffer thut man 20 Pfund 
Blauholz oder Brafilien-Spähne, und läßt 
dieſes in einem Keffel um 2 bis 24 Zolf einko— 
hen. Alsdann thut man noch 1 Pfund Fer— 
nambuckholz hinzu, und benket einen Beutel 
mit einem halben Pfunde Flöhfanen, Pſullium. 
(ſ. oben ©, 114) hinein, worauf man eg noc) 
‚eine Stunde Fochen läßt. Man Ihfet ferner 
fünf Pfund Alaun in Waffer auf, und ſchuͤttet 
foldyes in die Färbebrühe; hernach feihet man 
diefe Durch Leinen, tröpfelt noch 2 Loth Sal- 
miakgeiſt hinein, und bringt fie warn in den. 
Holländer Wenn diefer den Zeug mit der 
Brühe fo lange durchgearbeitet hat, bis alles 
Talt geworden ift, fo wird mehr Zeug und Maffer 

‚ hinein gethan, bis jener den Grad der Zarbe 
erhalt, den man wuͤnſcht. 


‚2. Allerley Farben erhält man, wenn man alte 
Fiſchernetze, Scifftaue, blau gefärbtes Lei— 

nen u. f. mw, verarbeitet, — In dem feinſten 
hollaͤndiſchen Schreibpapier meyne ich eine 
85 Spuhr 
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Spuhr von Arſenik zu bemerfen. Vielleicht 
rührt dieſe Daher, daß man in Holfand die et= 
was blaulihe Farbe des Schreibpapiers da= 
durch bewürkt, daß man blaue Echmalte mit 
weiſſer Staͤrke und Waſſer angeruͤhrt, zuletzt 
in den Hollaͤnder laufen laͤßt; vielleicht ruͤhrt 
es auch eben daher, daß die Federn auf dieſem 
Papiere ſo gar ſchnell abgenutzt werden. 


3. In Angoumois giebt man dem Papiere, wel⸗ 
ches man deswegen papier azure nennet, die 
blaͤuliche Farbe erft in der Bütte, durch Zumi— 
ſchung einer Art Berlinerblau, welches fich die 
Papiermacher felbft bereiten. S. meine Bey⸗ 
träge zur Oekonom. Technol. IV. ©, 122. 


4. Auſſer den verſchiedenen Arten Papier, wer— 
den auch allerley Pappe, zum Gebrauche ver⸗ 


ſchiedener Handwerker, z. B. der Buchbinder, 


Tuchmacher, auch zu den lackirten Sachen, 
die man Papier waché nennet, gemacht, indem 


fo viele Bogen gleich nach dein Schöpfen über 


einander gelegt werden, als zur verlangten 


Dice nöthig if. Die Mühle zum Rauſchen— 


waffer in unferer Nachbarſchaft foll, weil das 
Waſſer färbt, kein Papier machen fönnen, das 
ber fie nur Pappe, und zwar die Spähne und 
Glanzpappe in groffer Vollfommenheit, macht. 


GERSER, 


.  Misrathenes, bedrucktes und beſchriebe— 
nes Papier, auch) die Abfälle der Buchbinder, 
Fan man wieder umarbeiten, wiewohl die 


> 


neue Waare allemal um ſehr viel ſchlechter 


wird. 
I. 


% 
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4. Das misrathene Papier und die Schnitel hat 
man laͤngſt zu ‚weiffem Papiere umgearbeitet;z 
welches auch in China gefibieht, f. Du Halde 
in defcription de la Chine et de la Tartarie. 
Il. p. 293; aber aus Makulatur foll man bis⸗ 
her. nur Bappe gemacht haben, weil beym Pas 
‚piere, wie mon fagt, der Abgang zu groß fen. 
Noch am Ende des fiebenzehnten Jahrhunderts 
vollen die Niederländer das zu Joachimsthal 
in Böhmen gemachte Papier gefauft haben, 
um ſolches zu Schreibpapter umzuarbeiten. 
De la Bande fast ©. 309: Das alte Papier 
„tönte wie Die Lumpen angewendet werden, 
„aber der Abgang würde gar zu beträchtlicd) 
„ſeyn. Man fpahret eg lieber zur Berfertis 
„gung ber Pappe, wo man in weniger Zeit 
„und »iit geringer Gewalt arbeitet; und folge 
„lich leidet e8 beym Zufluffe des Waſſers defto 
„weniger Abgang, Ueberdieß verurfacht das 
„neleimte Papier, ob es fchon in fiedendem 
„Waſſer aewefen, dem Papierteige ein Elebrichs 
„tes chen, welches man auf alle Art vermei⸗ 
„den foll.,, — Uber das Flebrichte Mefen wird 
beym alten Papiere fo ftarf nicht feyn, und 
lieife fich auch durdy) Alaun oder Alkali heben. 
Auch die wenige Druckfarbe vertheilet ſich wes 
nigſtens in der ganzen Waffe allenthalben gleich. 
Die Möglichkeit der Umerbeitung des bereits 
genugten Papiers, hat H. Hofe. Eleprotb 
in einem Aufſatze, welcher auf Papier aus ei= 
nem noch mit Mönchefihriften gedruckten Buz , 
che, gedruckt ift, ermwiefen. S. Phyſikaliſch⸗ 
ÖFonomifche Bibliothek VI S. 126, Der 
Vortheil fcheint inzwifchen nicht erheblich feyn 
zu koͤnnen, theils weil man, zumal wenn man 
nicht alte Bücher von befferm als jest gebräuch 
lichen Papiere nimt, doch nur fchlechte graue 
Waare erhält, wozu die nöthigen Lumpen 

— uͤber⸗ 


156° Sönfter Abfchnite, 


 überfläffig zu Haben find, theils auch weil die 
Koften der Umarbeitung gegen den Preis der 
Makulatur zu hoc) fteigen, . Beth 


2. Seit ein Paar Jahren werben alte bedructe 
und beſchriebene Papiere von hier, uͤber Bre⸗ 
men, nach England geſchickt; aber vielleicht 
werden fie, wie die Lumpen, nicht fo wohl zu 
Papier, als viel mehr zur fichern Bedeckung 
der Contrabande, gekauft. * 


F 

Um den Mangel der Lumpen zu erfegen, 
und Die Vertheurung des Papiers zu ver: 
hüten, haben einige allerley andere vegetabi— 
liche Materien dazu vorgefchlagen, wovon 
mande durch Verſuche nutzbar befunden, 
und auch zum Theil laͤngſt von den Papier⸗ 


machern genutzt worden find. = 


J. Ohne von den Berfuchen der Herren Guet⸗ 
tard und Schaͤffer das geringſte zu wiſſen, 
haben die Chineſer laͤngſt allerley Pflanzentheile, 

ſonderlich Samenwolle, zu Papier angewendet, 
welches die Chinefifchen Papierproben, die ich 
durch die Sreundfchaft des H. Pallas erhal: 
ten habe, beweiſen. Hingegen ift falfch ‚was 
man gemeiniglic) glaubt, daß die Chinefer auch 
aus den Übgängen der Seide Papier machen, 
©, Beyträge zur ®ekonomie, Technologie 
u. ſ. wm. IS. 149 In Hindoftan bauer man, 
ftat unfers Leins, Crotalaria juncea, und vers. 
arbeitet fie zu Seilen, Netzen, Packtuch, und 
zulegt zu Papier, Die zerflüchten, gemwafche: 
nen 
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wen und eingemweichten Lumpen, werden g Tage 
in einer Lauge von Kalfwaffer und mitieraliz 
ſchem Alkali gelaffen.. Nachher werden fie gez 
ſtampft; der Halbzeug wird an der Sonne ge— 
bleicht, noch einmal eingeweicht und wiederum 
geſtampft. Uebrigens ſchoͤpff man die Bogen 
wie in Europa. In Perſien wird aus baum— 
wollenen Lunpen Papier gemacht, dieſes mit 
einer, Glaskugel geglättet, und, - damit die 
dort gebraͤuchliche Tiüte defto beffer „darauf 
flieffe, mit einer ‚Seife? überfirichen. Bor, 
dem Unterfihiede ded Bauinmwollen = und Leinen— 
papiers ſ. Waatenfundel © 538. In Frank⸗ 
reich ſoll man da, wo ſtarke Seidenraupeizucht 
ift, den Baſt der weiffen Maulbeerbaͤume zu 
Papier yusen. In Malabar ſchreibt man auf 
Blaͤtter der Palme, Corypha vmbraculifera, 
und zwar mit einem ſpitzen eiſernen Griffel, 
der das Oberhaͤutchen ritzet. Nachher werden 
die Blätter mit einem Dehle? uͤberſtrichen, 
welches in die gerißten Züge eindringt, und 
ſolche ungusloͤſchlich ſchwarz macht, Go iſt 
die telugiſche oder warugiſche Bibel geſchrieben, 
welche auf hieſiger Univerſitaͤts-Bibliothek vor⸗ 
handen iſt, und aus 5376 Blättern oder 45 
Lagen befteht. Es ift eben dasjenige Eremplar, 
was Baumgarten in Tachrichten von merkt 
wurdigen Büchern, IX ©, 288 befchrieben: 
hat, aus deffen Auction es erfauft it, Bon 
dieſem feltenen Merke find. in. Europa nicht 
mehr Cyemplarien, als nur noch in Ropenha= 
gen und im Waifenhaufe zu Halle vorhanden. 


2. Die MöglichFeit ftat der Lumpen andere Pflan⸗ 
zentheile zu Papier zu brauchen, iſt längft er: 
wiefen worden, aber nicht der Vortheil. An 
dere brauchbare Materienfan der Papiermacher 
nicht in der Menge ſicher erhalten, daß er. dar- 
| auf 


* 
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auf rechnen Fönte. Sie fodern auch zu ihrer 
Reinigung und Zerkleinung zu viel Zeit und 
Mühe, ſenken fich zu ſchnell in der Bütte, er: 
ſchweren alfo das Schöpfen, und noch zur 
Zeit wird der Papiermacher, bey Ermangelung 
der Lumpen, lieber feyern, als jene Vorſchlaͤge 
befolgen. Wenn aber einft die Roth, fiat der 
Lumpen andere Dinge zu nehmen zwingen wird, 
ſo wird alddann das gute Papier viel theurer 
werden müffen. Stroh, woraus Engländer 
neulich Papier gemacht, und ſolches als eine 
neue Erfindung angepriefen haben, weil fie 
nicht teutihe Schriften lefen, iſt freylich in 
Menge zu haben, aber ſchon zu theuer, zum 
Streu fürs Vieh, zudem giebt es ein brüchiges 
gelbes Papier, wie die Proben beweifen, wels 
eich erhalten habe. Diefe find mit Ankuͤn— 
digungen einiger Charlatans oder Quackjalber 
bedruckt, und dazu freylic) gut genug. Dig- 
aum putella operculum, | 


De 


a 8. 


Die gruͤndlichſte und volftändigfte Bes 
fehreibung der Papiermacherey Findet man 
in folgenden Büchern. 

Pariſer Runftbiftorie 1 ©. 295. Die Kunſt 

Papier zu machen von de la Cande. | 

Hartwig Handwerke und Künfte, XI. ©, 44% 
Hallens Werkſtaͤtte der Künfte II ©, 125. 


CReferfteim) Unterricht eines Papiermachers an 
feine Söhne, dieſe Kunft betreffend. Leipz. 
1766, 5 Bogen in 8. 

Kudw. 
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Ludw. Referfteins Befchreibung und Zeichnung 
einer gut eingerichteten Papierfabrike, im 
Journal fuͤr Sebrif, Manufakt. u. Hand: 
lung. 1794, 6, ©. 4635, 1795, 1, ©. 37; 
1795, 095, 0 Su , 

D. 4. €. Brodbagen technologifches Bilder⸗ 
buch. Nr. 1. Hamburg 1797. 4, ©, Bötting, 
gel, Anzeig, 1797. ©, 975 . 
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Bier iſt ein geiftiges Getraͤnk, welches 
aus mehlartigen Samen, durch Aus⸗ 
— und Gaͤhrung, bereitet wird. 


Die Erfindung des Biers iſt fehr lt; doch 
— als die einfachere Bereitung des; eins. 
Das Bier des Öfiris war fo gut, daß es in 
Geruche und Kraft vom Weine wenig verſchie— 
den war, wie Diodor wenigſtens erzählt, 

Die Griechen lernten das Brauen von einem 
Bacchus. Homer hat inzwiſchen dieſes Ge— 
traͤnk nie genant. 


$: — 


Der, ſchleimicht— zuckerartige ef, den 
diefe Samen mit mehren Körpern, gemein 


haben, madıt fie fähig, bey dern ‚gehörigen 
Grade der Mäfferigkeit, der Wirme und 
der Luft, in die weinhafte oder geiſtige Gaͤh⸗ 
zung zu gehn, moben ſich viel kohlenſaures 
Gas oder fo genante fire BR entwickelt, und 

die 
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die geiſtigen Theile entweder ausgeſchieden, 
oder aus den vorhandenen Beſtandtheilen 
hervor gebracht werden. — 


1. Ehemals glaubte man, daß die Produkteé 
der geiſtigen, der ſauren und der faulenden 
Gaͤhrung nur ausgeſchieden wuͤrden; jetzt aber 
iſt es waͤhrſcheinlicher daß fie erſt aus ihren 
Beſtandtheilen zuſammen geſetzt oder erzeugt 
werden. Nach dem antiphlogiſtiſchen Spften 
‚befteht der Zucerfioff aus Wafferfloff oder 
Hydrogen, Kohlenfioff oder carbone, und 
Sauerftoff oder Oxygen, Unter der Gäbrung 
verbindet ſich ein Thei! des Sauerſtoffes mit 
einem Theile des Kohlenſtoffes, und bildet des 
kohlenſaure Gas, Ein anderer Theil des 
Sauerſtoffes bleibt mit dem Waſſerſtoffe und 
einem Theile des Kohlenſtoffes verbunden, und 
macht dadurch den Weingeiſt. S. Grens ſy— 
ſtemat. Handbuch der Chemie, zweyten Theile 
achten Abjchnitt, der zur Erklärung diefes und 
der folgenden Abfchnitte dient, —— 


ir Ä" 2, > 
- S 3 + ven > 


„, m biefen Zuckerftoff von den übrigen 
heilen der Samen, welde die Gährung 
aufhalten würden, zu feheiden, [ft man das 
Öetreide malzen, oder zu einem geringen 
Grade der Gaͤhrung, zum Keimen, kommen, 
wodurch ſein glutinoſer Theil in die Keime 
übergeht, und auch der frärfegrtige Theil, wie 
man glaubt, zum Theil in Zuderftoff ver: 


P 


wandelt wird, 
L Ir 
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1. Vom Weine unterſcheidet ſich das Bier vor⸗ 
nehmlich durch die groͤſſere Menge ſchleimich⸗ 
ter Materie, die es aus den gemalzten Samen 
erhalten hat, und ihm mehr Nahrhaftigkeit 
ertheilen. — 

2. Am meiſten bedient man ſich ber Gerfte und 
des Weitzens, auch wohl. bes. Habers, allenz 
fals auch des Rockens. Die Nordamerikaner 

brauchen den Mans oder tuͤrkiſchen Weitzen. 
Auch mit mehren Koͤrnern von der angegebenen 
/ Eigenſchaft hat man Verſuche gemacht, deren 
Moͤglichkeit aus dem vorhergehenden erhellet, 
deren Vortheil aber nicht gleich groß ſeyn kam 


$. 4. 
Man wählet am vortheilhafteſten voͤllig 


reife, friſche, duͤnſchalige, ſo viel als moͤglich 


gleichartige Gerſte, welche auf einem etwas 
fandigen und magern, nicht friſch, (am mer 
nigſten mit Schafmiſt geduͤngten Boden?) 
gewachſen, auch nicht vorher durchgenäßt iſt. 


r. Alſo kan das Bier in Staͤdten, wo viele 
Buͤrger Getreide zu einem Gebraue liefern, 
oder wo Brauer das Getreide in kleinen Quan— 
titäten aus verſchiedenen Gegenden anfaufen , 
nicht fo völlig gleich, als auf groffen land» 
wirthfehaftlichen Höfen, und‘ bey reichern 
Branern, ausfallen. — | 


$ 5 
Das Einweichen gefhicht am fiherften, 


wenigftens im Sommer, in fteinernen Malz⸗ 
buͤtten, 
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buͤtten, Duelbürten Quelbottichen, Duel; 
ſtoͤcken, Weichbottichen, Weichkuͤfen, ſo 
daß man, zumal bey warmer Witterung, oft 
das Waſſer wechſelt, und ſorgfaͤltig die Saͤu⸗ 
rung verhuͤtet; oder man waͤſcht jede Ge: 
treideart befonders, und erweicht fie hernach 
anf einem Boden durch Öfteres Begieſſen 
und Amftechen, Nach ver erfien Weife ger 
ſchieht die Reinigung vollfommener, und die 
Einquellung gleihförmiger, aber fie geht 
leichter in eine Säurung über. BETEN 


— 

Das eingeweichte Getreide wird auf luͤf— 
tigen, ſteinernen Böden oder Wachsplaͤtzen, 
in Haufen oder Beete, Scheiben, zu einem 
gleihmaffigen Grade des Keimens gebracht, 
und hernach, fowohl um die Säure abzus 
yalten, als audh um das Walz bequemer 
zufheben, weiter bearbeiten, und völliger mit 
Waffer auszichen zu koͤnnen, ausgetrocknet. 


7 
3, Es ift durchaus nothwendig, daß das Kei⸗ 
men langſam geſchieht, daher verbiethet die 
Goͤttingiſche Brauordnung das Malzen vom 
— des Junius bis zum Ende des Au— 
guſts. 


2. Die Keime, deren man bey der Gerſte drey, 
beym Weitzen und Haber nur einen findet, 
dürfen nicht ins Blatt fhieffen, nicht Bat: 
keime werden; und gut ift e5, wenn man dag 

3 Malz 
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| Malz gänzlich von den Keimen reinigt. Derr 
Geſchmack des ausgewachienen Befreided muß! 
ſuͤßlich bleiben. 


Be RR — 

Das Doͤrren oder Darren des Malzes 
geſchieht entweder an der Luft oder durch Huͤl⸗ 
fe des Feuers. Im erftern Falle heißt es 
Luftmalz, im legtern Darmalz. Jenes 
Fan ein geiſtigeres, dauerhafteres und, wegen 
Erſpahrung des Holzes, wohlfeileres Bier gez 
ben, welches feltener misräth. Letzteres aber: 
verdirbt nicht fo leicht, wenn anders bey deut 
Doͤrren nicht die gewöhnlichen Fehler beganz 
gen werden; es fordert auch weniger Bodens 
raum und weniger Zeit. | 3 


— Ge 8 3 
Die Malzdarre muß dergeftalt einge— 
zichtet ſeyn, daß fie wenig Holz, wenig Ars 
beit verlangt, den Rauch abhält, und Feine 
Feuergefahr verurſacht. Ihre Bauart Teiz 
det unendliche Abaͤnderungen. a 
1, In Teutfchland find Horden von Metaldrat 
oder Thon, Über einem befonders dazu erbaue— 
ten Ofen, üblich, die man auch wohl mit Hars 
tüchern überlegt. In Frankreich läßt man das 
Malz durch ſchiefe erwärmte Röhren laufen, 


4 


8S.  % 
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Die zu einem Gebraue noͤthige Menge 
Malz, muß nicht nach dem Maaſſe allein, 
ſondern auch, und zwar hauptſaͤchlich, nach 
dem Gewichte beſtimmet, und auf der Muͤhle 
groͤblich geſchroten werden. Altes Malz, 
zumal Darmalz, wird vorher etwas ange— 
feuchtet, damit es ſich nicht zu einem feinen 
Mehle zermahle. Br, 


I. Weder Mage noch Scheffel allein, noch beyde 
zufammen, mefjen das Malz ganz genau, Ein 
lang gekeimtes füllet den Scheffel mit weni— 
gern Körnern, und wenn, 3. B. ein Dresds 
ner Diertel gutes Malz 25 Pfund wiegt, fo 
wiegt es nur 18 Pfund, wenn das Auswach— 
fen zu weit getrieben ift, und Diefer Abgang 
Fan durch Unfeuchten verhelet werden. Die 
genauefte Beſtimmung fcheint diejenige zu feyn, 
welche in der. von dem chemaligen Bürgermei: 
ſter Willich aufgefesten Brauordnung der 
Stadt Göttingen vom Jahre 1766, nad) 
dem Borfchlage des Senator Rritter, vors 
geſchrieben worden, Bon dem Malze, wel: 
ches zur Brauerey geliefert wird, wird ein 
Pfund genau abgewogen, in einen Beutel ge— 
than, Sommers im Schatten, und Winters 
im gebeißten Zimmer aufgehenfet, und nad) 
einigen Tagen wieder gewogen. Der Verluſt 
eines halben Loths wird nicht geachtet, aber 
ift er gröffer, fo wird bis zu 2 Loth jede feh: 
lende Quentchen mit To Pfund Malz auf das. 
Gedrane von 1210 Pfund Mal; erfeßet. Wenn 
ber Verluft gröffer ald 2 Loth ift, welches 
nicht leicht im Sommer, wenn der Braumei— 
— ſter 
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ſter Acht hat, wohl aber bey Froſtwetter vor⸗ | 


Fommen fan, fo wird für jedes eingetrocknete 
Quentchen des dritten Loths, 20 Pf. nachges 
ſchoſſen, daß alſo der Nachſchuß fuͤr 3 Loth 


Abgang, 160 Pf. betragen würde, Wenn aber, 


mehr als 3 Loth eingetrod'net it, fo wird ein 
ie ſchlechtes Malz noch mit Gelde bes 
raft. 


2. In Goͤttingen wird zu einem ganzen Gebraue, 
das iſt, zu fo viel als auf einmal gebrauet 


J 


wird, wenn der Scheffel Gerſte zo Mgr. und 


der Scheffei Weigen 20 Mgr. koſtet, genom⸗ 
men: bas Malz von ı8 Malter roher Serie, 
und von 3 Malter 5 Himpten rohen Weitzens, 
das iſt 22, Malter Gerftenmalz und 44 Walz 

ter Weitzenmalg, alſo in allem 27 Malter 
Malz, welche 4840 Pfund wiegen müffen. Das 
von werden 26 bis 274 Faß Vier, jedes Faß 


zu 104 Stuͤbchen gerechnet, und 83 bis 9 Faß | 


Convent, und 60 Zuber Trabern erhalten. 


3. Sn England hat man in ben meiften Malzhaͤu—⸗ 


J 
N 
1 


fern eine eiſerne Handmuͤhle, worauf ein Mann 
in einer Stunde bequem $ Dresdnifchen Schef⸗ 
fels Malz fehroten kan. In Teutſchland ko⸗ 
ſtet eine ſolche Muͤhle mit einem eiſernen 
Echwungraͤde 34 Thal. und ohne bafjelbe 2 


Thal. ©, Phyfital, oͤbonom. Biblioth. 
IX. ©, 97 . 


AJ— 


$. IO. 


Das Malzſchrot wird in den Maiſch⸗ 


bottich geſchuͤttet, mit etwas kaltem Waſſer 


angeruͤhrt, un 


d durch wiederholte Uebertra— 


gung des in der Sraupfanne kochenden Waſ— 
ſers 
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ſers in den Maiſchbottich, und aus dieſem in 
die ſiedende Pfanne, unter beſtaͤndigem Um— 
ruͤhren ausgezogen, bis ſich endlich das Ex— 
tract oder Decoct Flaret, 


I. Eine Pfanne, zumal eine kupferne, welche 
im biefigen Brauhaufe 28 Zentner wiegt, und 
über taufend Thaler koſtet, iſt vortheilhafter 
als ein Keſſel. Neben der Pranne fteht der 
große Maiſchbottich, in dem durch eingejchlas 
gene Nägel, die nöthige Menge Waffers ange: 
deutet ift. Das Umrühren geſchieht von ben 
PBraufnechten mit groffen Nührfcheiten oder 
Kruͤcken, und um bey dem Uebertragen nichts 
zu bverfchütten, wird eine Zraufrinne anges 
henket. Ehe 9 


2. Das Maiſchen (ein veraltetes Wort ſtat 
Miſchen) leidet faſt unzaͤhlbare Verſchieden— 
heiten. Einige nehmen zum Erweichen des 
Schrots kaltes, andere warmes Waſſer. Er— 
ſtere verlaͤngern ſich die Arbeit, und letztere uͤ⸗ 
bereilen ſie. Einige laſſen das Extract allein, 
andere das Extract mit dem Bodenſatze in die 

Pfanne ſchlagen. Letztere befchleunigen die Ar; 
beit, aber ſie muͤſſen das Anbrennen durch oͤf⸗ 
teres Umruͤhren verhuͤten, und erhalten leicht 
ein truͤbes Bier. Noch andere kochen die Mai— 
ſche gar nicht. Langes Kochen ſchadet, indem 
ſich, nach Verduͤnſtung der Feuchtigkeit, ein 
Theil des aufgeloͤſeten Weſens, in Geſtalt klei— 
ner Flocken, niederſchlaͤgt; lang gekochtes Waſ— 
fer giebt allemal ein unſchmakhaftes Getraͤnk. 


3. Über nach den neueften Beobachtungen find 
dieſe weiffe Flocken der Leimftoff, colla, wel: 
cher fich noch im Uebermaße in der Würze bes 
findet, obgleich) fchon ein Theil in die Keime 

| u: 4 uͤber⸗ 
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uͤbergegangen iſt. Weil dieſer Leimſtoff zur 
weinichten Gaͤhrung nicht geſchickt iſt, ſo wuͤrde 
er der Guͤte des Biers ſchaden; es iſt alſo rath— 
ſam ihn durch langes Sieden auszuſcheiden. 
Geſchieht dieß nicht hinlaͤnglich, ſo ſetzt er ſich 
bey der Gaͤhrung in den Gefaͤßen zu Boden, 
und macht da die Unterhefen, welche das Ge— 
traͤnk bald verderben. Weißbiere duͤrfen jedoch 
deswegen nicht zu lange kochen, um nicht ihre 
helgelbe Farbe zus verliehren. Man ſ. Jordan 
von Weißbier S. 137. Richardſon Vorſchlaͤge 
zu Vortheilen beym Bierbrauen S. 29. und 
Grens Handbuch der Chemie 2. ©. 498. 


4. Das Schrot feet ſich, zumal wenn es zu 
fein it, im Maiſchbottich zu feſt an den Bo— 
* den, fo daß ed nicht genug vom Waſſer aus: 
erfogen werden fan. Deswegen mengen.eis 
nige unter die Gerfte Haber, andere unter 
das Schrot Hegel, und noch andere Weitzen— 
foren oder Kave; letzteres ift auch hier ges 
brauchlich. er Kai 
5. Die Maiſche darf unter diefer Arbeit nicht 
“ erfalten, auch nicht zu fehr verrauchen, und 
dennoch taugt ed nicht, Den Bottich mit eis > 
nem Deckel zu verwahren. Daher rathen 
einige an, die von Glauber vorgeſchlagene 
Digerirblafe zu brauchen, andere aber bes 
fehätten im Diefer Abfiht nur die Maifche 
mit Schrot, oder welches beffer ift, mit Nes 
zel oder Kave, ald welche nicht niederfinf. 


$. 11. 
Alsdann wird ea Würze oder Wert ar: 
nant, und entweder durd die Schierftöche, 


das find, Tonnen ohne Boden, welche auf 
| deu 
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ben Grund des Maiſchbottichs geitellet, an dem. 
Rande beffelben mit Schraubſtoͤcken befeftigt 
werden, oder durch Stelbortiche abgeklärt, 
und in die daneben flehende Kleinere Wertbuͤt— 
te gefuͤllet. Gemeiniglich läßt man noch ein 
Paar Pfannen Hol heiffes Waſſer auf das aus⸗ 
gefogene Schrot, oder die Traͤbern gieſſen, 

‚und vou dieſen zu der Wuͤrze fchlagen, 

„2 7 ar 


I. Würze, im Platteutfchen Werd, mit einem 
langen. e leitet Srifch von Wuͤrze Gewuͤrz 
her, wegen des ſuͤſſen, faſt gewuͤrzhaften Ge— 

ſchmacks; aber mir ſcheint es von werden, 
‚Beri, abzuſtammen. So wird Werd daher 
eine Inſel genant, welche durch angefestes 
Land entftanden iſt; 3.8. der Werd zu Re— 
gensburg, Donaumwert, Kaiferswert usa, 


2. Die Schierftöde haben ihren Namen von 
Schier oder Schir, welches ehemals ſo viel 
als klar oder rein bedeutete, daher auch eine 
Art zarten Gewebes oder Kammertuchs, Schier- 
tuch hieß. Hier in Göttingen find fie feit. dem 
Sahre 1540, da man die Einbecker Brauerey 
einzufuͤhren ſuchte, gebraͤuchlich. Bey groſſen 
Brauereyen ſind ſie allerdings bequemer, als 
die Stellbottiche. Man ſagte ehemals: das 
Blut ſtellen, das Waſſer im Fluſſe ſtellen, fuͤr 
ſtehend machen; daher der Namen Stellbottich 
entftanden ift, 


f . '$. I2, 

Unm die Süffigfeit der Würze zu mindern, 

und dadurd das Vier angenehmer, dauerhafz 

ser und gefunder zu machen, fegt man ihr ein 
ul 


5 Sys 


> 
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Extract von Hopfen hinzu, oder, welches 
aber nicht fo gut ift, man kocht die Würze 


mit 


zZ, Auch hieben find beynahe unzaͤhlbare Verſchie⸗ 


Hopfen. 


denheiten gebräuchlich. Vernuͤnftiger iſt es, 
ein Pfund Hopfen, mit 30 bis 40 Pfund reis 
ned Waſſer in einem verfchloffenen Gefäffe al« 
lein, ‚als mit der bereits mit vielen Theilen ges 


ſchwaͤngerten oder gefättigten Würze zu kochen. 


Mird der Hopren ſchwach gekocht, fo erhält 
man ein geiftigeres, ehr beraufchendes Bier; 
kocht man ftärker‘, fo wird das Dier gar leicht, 
bitter, auch brauner. In Gdttingen fehlägt 


man die Würze aus der Wertbütte in die Pfan— 


ne, wirft den Hopfen hinzu, und jet, um 
das Deioct vom Hopfen zu fcheiden, einen 
Schierftoc in die Pfanne, aus dem ed abges 


{höpft, und durch den Hopfenkorb in Rinz 


nen gefüllet wird, welche es in die Kuͤhlkeſſel 


Ieiten, | 


2. Es iſt nicht wohl möglich, die zu einen Ge: 


s 


braue nöthige Menge Hopfen gerau anzuges 
ben; aber wenigſtens folte man fie nach dem 
Gewichte, nicht nach) dem Scheffel ‚ beitimmen, 
Den Hopfen: Fanten die älteffen Botaniker 
nicht, uͤnd es ift fehr wahrfcheinlich, daß er, 


wie viele Küchengemächfe, erſt zur Zeit der 


Voͤlkerwanderung in Europa befant geworden 
it. Iſidor fagt, fein Gebrauch ſey zuerft in 
Stalien verfucht worden. Walafrid Strabo 
im neunten, und Aemilius Macer im fols 


‚genden Zahrhunderte, haben des Hopfens 


nicht gedacht. Auch koͤmt er nicht in Capirulare 


de villis imperatoris vor, welches gemeiniglich- 


Earl dem Groffen zugefhrieben wird, und 


worin 


% 
ne 2 ee. 
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"worin fehr viele Pflanzen, welche auf den Fay- 
ferliben Mayerhoͤfen gebauet werden folten, ges 
nant find. Dennoch warer in Teuſſchland fchbon 
zu den Zeiten der Carolinger befant, Schon 

‚tn einem Scenfungsbriefe Königs Pipins 
werden Nopfengärten, hbumn'onariae. genant, 
und in den von dem Corbeyiſchen Abte Ydalard 
im Sahre 8322 ertheilten Statuten, werden bie 
Müller des Stifte von der Hopfenarbeit bes 

freyet. Modii umuli, humwuli, humulonis, 
kommen fchon unter den älteften Lieferungen an 
Kirchen und Klöfter vor. Die Engländer fols 
len den Nutzen des Hopfens im Anfange 
des ſechszehuten Sahrhunderts durch Leute 
aus Artois erlernt haben; aber lange Zeit 
ward er als eine Berfälichung des Biere 
angefehn. Unter Heinrich VI’ ward der 
Anbau, und noch unter Zeinrich VIII der 
Gebrauch defjelben , fp wie der Gebraudy 
des Schwefel, den Brauern bey ſchwe⸗ 
rer Ötrafe unterfagt. Erſt unter Eduard. 
VI ums Jahr 1552 kommen in den Englifchen 
Gefeßen hop- grounds vor. Ums Jahr 1603 
ward bereits fehr viel Hopfen gebauet, doch 

ward auch noch ausländifcher zuaefauft, durch 
deſſen Verfaͤlſchung, wie eine Acte angiebt, 
die Engländer damals jaͤhrlich um 20000 

PD St. betrogen ſeyn ſollen. Auch die 

Schweden haben den Gebrauch des Hopfens 


vor Guftav I Zeiten nicht gekant. 


4. Stat des Hopfens follen fi) die Cimbern der 
Zamariffen, Tamarix germanica, und- die 
alten Schweden des Porfis, Myrica gale, 
bedient haben, deswegen in den alten Shwe— 
diſchen Gefetzen verbothen worden, Porft auf 
einem fremden Boden zu farnmeln. Man vers 
wechfele diefe Pflanze nicht mit Ledum vpa- 

luſtre, 


* 
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Iufre, welches auch oft Porſt genant wird, 


und womit, ſo wie auch mit Kellerhals, 
Daphne mezereum, imgleichen mit Weißnies-⸗ 
wurz, Veratrum album, und Menispermum 
coculus, Betrieger einem fchwachen Biere ei: 
ne beraufchende Kraft und einen ſtarken Ges 
ſchmack zu verfchaffen willen, welches in vie: 
len Ländern, z. B. in den Ehurbraunfdpmwei: 


giſchen im Sahre 1710 d. 20. Aug. und aber: 


mals 1723 d, 26, Jun. bey hoher Strafe vers 
bothen iſt. 


g. 13+ i 


Die gehopfte Würze wird In einem abges 
- fonderten, geräumigen, luftigen Theile des 
Brauhaufes, in befondern Gefäffen zum 
ſchnellen Abkühlen hingeftelt, alsdaun in die 
Stelbürte over den Gaͤhrbottich gethan, 


und 


dafelbft durch hinreichende frifche Hefen 


zum gehörigen Grabe der Gährung gebracht. 


i. 


In den hieſigen beyden Braͤuhaͤuſern geſchieht 
as Abkühlen in 69 bis 70 fupfernen unverzinz 
ten Keſſeln, welche mit ber Zeit einen erdichten 
Ueberzug erhalten, ber ich in Salpeterſauer 
nicht auflöfet. Man hat auch hier bie Eins 
richtung, daß man bie Keffel auf die Erde 
fielen, und das Zimmer bis an den Rand der 
Kefjel, unter Waͤſſer feen Fan. Die Weiß: 
bierbrouer, denen an einer fehnellen Abkühlung 
noch mehr gelegen ift, pflegen, zu dieſer Ab— 
fiht, die Würze in ein groſſes flaches hölzernes 
Gefäß, welches Rüblfaß, Kuͤhlſchof, Rübl- 
ſchiff, genant wird, durd) tragbare Pumpen 
zu bringen, 


" 2. 


* 
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2. Weil bey der Gaͤhrung ſehr viel auf den Grad 
der Waͤrme ankoͤmt, ſo wuͤrde es nicht uͤber— 
fluͤſſig ſeyn, ſich dabey des Thermometers zu 
bedienen. Man gibt 20 bis 28 Grade Reaum. 
für die vortheilhafteſte Wärme an, aber fie 
inuß wohl nach der Witterung verfchieden ſeyn. 


3. Die Fermente haben bereit diejenige in— 
nere Bewegung, oder den Grad der Gaͤh— 
rung, welchen man in dem gleichartigen fluͤſſi⸗— 
gen Körper erregen will; oder fie müffen wes 
nigftens eine groſſe Geneigtheit zum Gähren 
haben. Die Hefen find feineämweges ein un: 
reiner Auswurf der gährenden Materien, Cie 
find weniger tauglich, wenn fie fchon eine Zeit: 
lang der freyen Luft ausgefeßt gemefen find. 
Nach Henry's Verfuchen zu urthetlen, beſteht 
die Würkung aller Gährungsmittel in der at: 
fangenden Entwictelung des Fohlenfauren Gas, 
oder der fixen Lufk, welche fich bey der geiſti— 
gen Gährung entbinden muß, S. Memoirs 


of the litterary and philofophical fociety 


of Manchefter, II. p, 237. Z Asvales de 
chimie XIV. p. 63. Oder man fehe den Aus—⸗ 
zug in des 9. von Crell Vorrede zu Richard: 
fon Vorfplägen zu neuen Vortheilen beynt 
Dierbrauen. Berlin 1788, 8. Von der in 
henern Zeiten vorgefchlagenen Fünftlichen Gaͤh— 
Fungsmitteln fehe man Phyſikal. $Fonom. 
Biblioth. l.S. 403; XVL ©, 55; XVIiL, 
‘©. 301, 392. 


4. Die Hefen, Bärme, find entweder Bote 
tich= oder Safbefen; jene, die vom Gaͤr⸗ 
bottich genommen werden, find die wuͤrkſam— 
ſten; dieſe find entweder Spundhefen, 
iR: Gaͤſcht, oder Bodenbefen; die 
letztern find gemeiniglich die ſchlechteſten. ©. 


> 10, 3. 
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5. Wie viel Hefen noͤthig ſey, laͤßt ſich nicht 
beſtimmen, wiewoh! man den funfzigſten big 
ſechzigſten Theil anzunehmen pflegt. Su den 
hieſigen Brauereyen rechnet man auf ein Ges 
brau fechs bis hoͤchſtens zwölf Nannen. Zu wer 

nig Hefen macht eine unvollfommene Gaͤhrung, 
und dieſe giebt ſchaliges Bier, doc) fan aud) 
eine Abereiite und zu weit getriebene Gahrung 
daran Schuld fenn, Zu viel Hefen macht 
‚ein Bier, welches zwar Har ſeyn Fan, aber 
dennoch blähet, und genau verftopfte Gefaͤſſe 
zerfprengt. | 


6, Man fagt, daß zu Wildungen, in der. 
Graffchaft Waldeck, aus dem dortigen Sau⸗ 
erbrunnen, ein Bier gebrauet werde, welches 
olme Ferment, in gehörige Gaͤhrung geräth. 
‚Eben dieß erzählt man vom Aupinifcben 
und Domnauſchen Biere, auch von dem, 
was zu Königslutter, unter Dem Namen 
Duckitein, gebrauet wird. Hielleicht iſt die 
fire Luft, welche die dortigen Waſſer enthale 
ten, die Urfache dieſer Erfchbeinung. (90 
fehrieb ich ſchon in der erften Ausgabe; jegt 
ift dieſe Vermuthung durch Henry's Verfuche 
noch mwahrfcheinlicher geworden). ber in den 
Domnanfchen Brauereyen muß doc) das Vier, 
in jeder neuen Braufüfe, das erfte mal, durd) 
Hinzuthuung der Herten zur Gaͤhrung gebracht 

“> werden, welche denn nachher allemal ohne 
einiges Huͤlfsmittel erfolgt. 


F. 14.4 


Wenn die erregte Gaͤhrung faſt bis zum 
hoͤchſten Grade gekommen iſt, und der 


Schaum nicht mehr aufſteigt, ſo wird das 
— Bier 
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Bier in Faͤſſer gefüllet, in denen es hernach 
die Öährung vollendet, und bie, mit Maß 


jer, oder welches nicht fo gut iſt, mit Bier 


nachgefüllet, ‘wohl verftopft, in Kellern aufs 
bewahrt werden. Giebt man den Biertöns 
nen inmendig einen Ueberzug von reinem 
unvderbranten Pihe, fo erhält das Bier das 
her einen angenehmen Geſchmack, und wird 
dor der Verduͤnſtung bewahrt, | 
I. Nach der Töniglichen Verordnung vom 27 


Dec. 1713, ſoll in hiefigen Landen ein Ouars- 


tiv 2 Pfund Brunnenwafjer halten, Zwey 
Quartir machen eine Kanne; 4 Quarti— 
machen ein Stübchen. Gin ganzes Bier— 
faß hält 104 Stäbchen oder 208 Kannen.. 
Ein Diertelfaß Bier oder eine Tonne hält 
26 Stuͤbchen. Nach eben diefer Verordnung 
muß ein Faß folgende Verhältniß in Galens 
bergiſchem Maaffe haben. Die erſte Zahl iſt 
die Laͤnge von einem Boden bis zum andern; 
die zweyte iſt der Durchmeſſer im Spunde; 
Fir dritte Zahl ift der Durchmeſſer des Bos 
end. { Be 


\ 


Ein ganzes Faß — 43 :* 30 * 24 Zoll 


Ein halbes fß— 20 — 
Ein Viertelfaß oder eine z 
Tonne — 2420 17 — 
Eine halbe Tonne oder 
ein Achtel Faß — 194. 155 + 13 — 


J. 15; \ 
Gutes Bier muß helle, wie Wein, fepn, 


mas bitter ſchmecken, nicht blähen, durch 
bie 
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die Harnwege ſchnell abgehen, durch die De⸗ 
ftilfation den meiſten brenbaren Geiſt geben 
und die wenigſte freye Saͤure haben. 


1, Die fo genante Bierwage, oder Bierprobe, 
Senfwage, melde fehon im fünften Jahr: 
Hunderte befant war, leiftet doch nicht fo viel 
zur Beurtheilung des Biers, als zur Unters 
fuchung der Sohle. Ihre Gründe und Ans 
wendung findet man erläutert in Rarſtens 

Lehrbegtiffe der gefamten Mathematik HI ©. 
281. Auch ‚gehört bieher der Sacharometer 
in Richardſons oben $. 73, 3. angeführten 
Dorfchlägen. Man febe aud) Beyträge zur 
Sefchichte der Erfindungen. IV. ©: 24% 


—— 


Weiſſes Bier erhält man, wenn Sufts 
malz, oder fehr gelinde gedoͤrretes Malz ges 
nommen, und die Würze mit dem Hopfen 
nicht ſtark gekocht wird, Stark gedörretes 
Malz giebt braunes Vier, Boch läßt ſich 
diefe Farbe and durch einem Zuſatz von ſtark 
geroͤſtetem Getreide beybringen. 


1. In der Goͤttingiſchen Brauerey verfaͤhrt man 
zu der letzten Abjicht auf folgende Weiſe. 
Auf einem Tleinen eiſernen Heerde, unter 
welchem Feuer gemacht wird, roͤſtet man Ger: 
fie, und zwar zu einem Gebraue neun Himp— 
ten. Wenn dieſe genugfam bratın geworden 
ift, fchüttet man fie fo beiß in eine mit Eiſen— 
blech ausgefütterte Tonne, die man alsdann 

mit einem Deckel verſchließt, und ummälzet , 
damit fich die Gerfte völliger nnd gleicher an 
are 
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Darauf wird fie auf der Mühle Hein gemahlen, | 


und zugieich mit der Würze gefocht, — Sehr 
irren aljo die, welche die Güte des Biers nach 
der Sarbe beurtheilen, oder ſolche von der Art 
des Getreides herleiten wollen, 


— 


— 


Unter dem Namen Broihan verkauft. 
man jeBt an den melften Drten ein Wier ; 
mas von der gemöhnlichen Art abweicht, aber 
fo verſchiedentlich bereitet wird, dag man den 
Unterfchied nicht genau angeben Fan, Die 
meiften Arten, deren Zurichtung ich zu ums 
terfuchen Gelegenheit gehabt habe, erhalten 
mehr Weißen: alg Gerften: Malz, gar Feis 
nen, oder mur fehr wenig Hopfen, find weißlich, 
und haben einen ſuͤßlichen Geſchmack. 


dr Der jeßige Göttingifche Broihan unterfcheibdet 
fid) vom gewöhnlichen Biere nur dadurch, daß 


man weder Hopfen, noch geroͤſtetes Getreide 


hinzuſetzt; alfo iſt die Wuͤrze einerley. In⸗ 
zwiſchen ſchreibt die Brauordnung vom Jahre 
1766 für den Broihan eine andere Verhaͤltniß 
des Getreides, als fürs Bier vor, Zu einem 

sebraue von jenem folfen nur 20 Malter Gerſten— 
Malz, hing egen7 Malter Weitzen⸗Malz genom—⸗ 
men werden. | 
a. . 

2. Lord Broihan, ein Braumeifter aug dem 
Dorfe Stöcken, eine Meilevon Hannover, wel— 
cher eine Zeitlang in Hamburg gedient hatte, wole 
term Fahre 1526 in Hannover, in des Hans 
von Sode Brauhaus aufder Leinftraffe, Dar. 
burger Bier brauen, aber es ward eine andere 

| M neue 


r 
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neue Art darans, die Benfall, und den Kamen 
ihres Erfinders, der im Jahre 1570 ftarb, er— 
0° ‚hielt, In den Acten über bie Brauerey des 
Amts Calenberg, welche ich durchgeſehn habe, 
wird er Gerd Broiban genant. — Das war 
freylich noch ein groffes Verdienſt, Da noch wes 
nige Städte gutes Bier braueten; da Bremer 
Actgroten-Bier und Braunſchweigiſche 
Mumme, noch nach beyden Indien gingen; da 
Herzog Erich von Braunſchweig dem Doct. 
 Kutber, nach) überftandenem Verhör vor dem 
Reichstag zu Worms, eine Flaſche Einbecker 
Bier fchenkte; da ed noch gemöhnlid) war, daß 
der Churfächfifche Hof ſechs Fuder Landwein 
an den Herzoglich Braunſchweigiſ chen Hof überz 
fchickte, welcher dafür der Churfürftlichen Kel⸗ 
lerey fechs Fuder Einbecker Bier uͤbermachte. 
Als dieſes, nach dem Tode Churfuͤrſts Chri⸗ 
ſtian I. unterblieb, ließ Herzog Wolfgang 
zu Braunſchweig 1593 ein Schreiben an den ld: 
miniftrator Sriedrich Wilhelm ergehn, worin 
er verlangte, daß gegen überfommende ſechs 
Fauder Einbeder Bier, fo wie es ehemals ge⸗ 
fchehn, fo viel Sächfticher Wein wiederum de 
berfchickt werden möchte, Auch das Goͤttingi⸗ 
ſche Bier hat einmal die Ehre gehabt, jährlich 
an den Churfuͤrſtlich Saͤchſiſchen Hof verſchickt 
zu werden. Noch iſt folgender Brief Chur: 
fürften Auguſts an den Magiftrat von Goͤt⸗ 
tingen vom Jahre 1584 vorhanden: »Nachdem 
„uns das Biehr, fo bey euch gebrauen wir: 
„det, für andern Biehren wol bekommet, als 
Igeſinnen wir an euch ganz gnedigſt, iht wol⸗ 
„let ung zu dienſtlichen Gefallen deffelbigen 4 
„Ba, fo gut esigiger Zeit bey euch zu befom= 
men, außfoften, und uns bey eigener geding⸗ 
ter Fuhre fürderlichft ianhero gegen Dreßden 
„ficken, und daneben vermelden, mas ſolch 
„Biehr, 
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„Biehr, ſambt den Fuhr-Lobn alfenthalben 
austrage, ſolches ſoll euch alßbalde bey den 
„Fuhrmann zu Dank uͤberſchicket werden. Und 
„damit auch das Biehr unterweges nicht vers 
„faͤlſchet, oder ſonſten Schaden dazu gefcheen 
„mochte, ſo geſinnen wir gleichergeſtalt gne— 
„digſt, ihr wollet jemandes vertrautes dazu 
„verordenen, der darauff Achtung gebe, ihn 
„auch Bericht thun laſſen, wie man ſolch Biehr 
„warten und halten muͤſſe, damit es lange 
„guet bleibe, demſelbigen wollen wir ſonder— 
„lich lohnen laſſen, und ihr thuet uns daran 
„zu guedigften guten Gefallen, in Gnaden ges 
„gen euch, und gemeiner Stadt hinwieder zu 
„erkennen, — Auch im J. 1585 fendete der 
Ehurfürft einen Brief hieber-durc) feinen Dies 
ner und Pütner, ber fich uff die Biehr ver: 
fand, damit die Göttinger diefen gegen bare 
dankbarliche Bezahlung einige Faß für den Chur⸗ 
fuͤrſten möchten auskoſten laffen. — — Die 
Biere ſind ſchlechter worden, ſeit dem ſich der 
Teutſche in auslaͤndiſchen Weinen berauſcht, 
und bey Arabiſchen, Chineſiſchen und Ameri— 
kaniſchen Getraͤnken verarmet und ungefund 
wird. Auch haben die Städte den Ruf ihrer 
Diere dadurch geſchwaͤcht, daß fie in theuren 
Zeiten, um nicht den Preis zu erhöhen, die 
Güte verringert haben, — 


$. 18. 
Kroͤuterbiere heiſſen ſolche, denen man 


auf irgend eine Art das gewuͤrzhafte Weſen eis 
niger Kräuter, Samen, Blumen oder Wur⸗ 
zeln beygemiſcht hat, von denen fie Geſchmack, 


Geruch und Kraͤfte angenommen haben. 
M 2 I, Diefe 
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1. Dieſe Bereitung Fan auf vielerley Art ge— 
ſchehn; das vornehmſte aber iſt, daß man 
Pflanzen, deren Theile,fehr flüchtig find, nicht 
focht, fondern nur mit gelinde erwaͤrmtem 

Waſſer uͤbergießt, oder fie in einem leinenen 
Beutel in die Biertonne henkt. 


— F 


Buttelbier, Bouteillen Bier, nennet 
man dasjenige, welches man vor Endigung der 


Gaͤhrung in kleine Gefaͤſſe thut, mit einigen 


Gewürzen, ſonderlich Zimt, Nelken und Kars 
damomen vermiſcht, und wohl verſtopft in kuͤh⸗ 
len Kellern aufhebt. Solches Bier geräth, fo 
bald es an die freye Luft koͤmt, in heftige Gaͤh⸗ 


rung, und wird faſt ganz zu Schaum. 


1. Diefe Wuͤrkung rührt, wie bey den mouſſi⸗ 
renden Weinen, von dem noch nicht hinlaͤnglich 
ausgeſchiedenen, oder zurüdgehaltenen koh⸗ 
leuſauren Gas ber, welches mit Heftigkeit aus⸗ 
faͤhrt, ſo bald das Bier die freye Luft beruͤhrt. 


SE 

VUeber die größtentheild ausgefogenen Tre— 
bern wird, nachdem Dig Würze abgefüllet wor⸗ 
den ($. ı1.), abermals heifjeö Waſſer aegofs 
fen, und ſolches hernach mit dem in der Braus 
pfanne zuruͤckgebliebenen Hopfen gekocht, mel 
ches Nachbier, Duͤnnebier, Afterbier, 
Tonvent oder Covent genant wird. Die 

Seibe oder Trebern dienen zum Viehſutter. 
I. Es 
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1. Es macht dem Geſchmacke und der Induſtrie 


der Mönche wenigftens Feine Schande, daß-fehr 
viele Klöfter ein vorzügliches Bier gebrauet ha— 
ben und noch brauen, Das eigentliche Bier, 
ober ftarfe Bier, hieß ſchon ums Jahr 1482 
Doters: Bier, -und das Nachbier Convent: 
Bier, weil jenes für die Paters, leßteres für 
den Convent beitimt war. So hießen ehemals 
die feinften ausländifchen Weine tbeologifche 
Meine, und fchon eine alte Gloffe erklärt des 
Horaz Od, 2, 14 merum pontificum potius 


coenis, durch vinum, quo pontifices in coe- ‚ 


nis fuis, quae femper fumptuofisfimae fue- 
runt, (vnde nunc theologicum dicunt vinum) 
vſi funt, | | 


N er 


Unzaͤhlig find die Veränderungen, melde 
man beym Biere findet, unzahlig, ja oft une 
merklich ihre Urfachen ; daher die Einfalt oft 
auf laͤcherliche aberglänbige Irthuͤmer gefallen 
iſt. Zu den wahren Urſachen gehören: die 
Verſchiedenheit der Materialien, fo wohl in 


Abſicht ihrer Vefchaffenheit, als auch in Abs 


ſicht der Verhältnig, in welcher fie genonmen 
werden; die Verſchiedenheit in den einzelnen 
Arbeiten, fowohl in Abſicht des Verfahrens 
ſelbſt, als in Abſicht der Folge oder Ordnung 


und der Dauer derfelben, und der dabey an⸗ 
wendbaren Aufmerkfamkeitz Verſchiedenheit 


des Elima, der Jahrszeit und Witterung. Uns 
geſchickte und nachläffige Brauer fihreiben die 
Fehler ihres Biers dem Waffer zu; geſchickte 

AM 3 Brauer 


I 
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Brauer wiſſen Unbequemlichkeiten zu beffern, 
und an allen Orten ein voͤllig gleiches Bier zu 
brauen. —*8* 
1. Es giebt Oerter, wo das Bier aut iſt, und 
two dennoch eine algemrine Klage darüber ift, 
weil die meiſten Privatfonfumenten es nicht 
gehörig aufzubewahren verjtehn, und die Auf 
faufer ed aus Gewinſucht oder Nachläffigkeit 
verihlimmern, | e 


2, Sehr unnuͤtz würde hier das in vielen Buͤ— 
chern vorfommende Verzeihniß der berühmte: 
ſten Diere feyn, in Denen noch immer viele auf 
geführt werden, welche weder in der Nachbar⸗ 
ſchaft ihrer Heimat, noch in der Ferne weiter 
gefchäßt werden, "Die allermeiften haben nur 
noch ihre poſſirlichen Namen beybebalten, ih— 
ren Werth: aber verlohbren, und felbit die 
Braunſchweigiſche Mumme, Mume, 
Mome, die ſchon im funfzehnten Jahrhun⸗ 
derte beruͤhmt war, und ihren Namen von 
Ebriftion Mumme, ihrem Erfinder hat, 
wird Faum noch in ein Paar Häufern gebrauet. 
Noch zeigt man in Braumfchweig das Haus, 
worin Mumme im Jahre 1492 zuerft fein Bier 
gebrauet hat. Damals fihrieb dafelbft der 
Mector Zierberger : Telomo::ius) cerevifia, 
guam Mamam aut Mocam ridicule appellant, 
propotu, ac quodam atri faporis acido, quod 
Coventum vocant, homines huins loci vtun- 
tur. Ohne Zweifel it Muma oder Moma zu 
leſen, ſtat Mama. welches Wort du Lange 
nicht zu erklären wuſte. ** 
Kr 


S.- 22% 
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Das Brauhaus muß auf einem erhabes 
nen, wenigfiens trodenen Orte angelegt wer⸗ 
den, binreichendes und reines Waſſer in ber 
Nähe, auch einen feuerfihern Holzraum, und 
tiefe , gepflafterte, luftige, reinliche Keller mit 
fteinernen rinnenförmigen Tonnenlagern haben. 
Durch Pumpen, durch tragbare Ninnen, und 
durch Abzüge im Fußboden, wird viele Arbeit 
erleichtert. BEER ET? En 
1. Hier in Gdttingen wird alled Vier, nach dem 

Stadt: Receß vom Jahre 1690, in 2 Öffentlis 
hen Braubäufern, welche von der Stadt-Kamz 

merey unterhalten werden, von den vom Stadt: 

rathe bejtelleten und besidigten Bedienten, ſo 
wie es die Branordnung vom Jahre 1766 vor⸗ 

fpreibt, gebrauet. Nur 424 Haͤuſer haben die 

unveraͤuſſerliche Braugerechtigfeit, von denen 

je vier zu jedem Gebraue, nad) einer durchs 
2008 bejtimten Ordnung, die Materialien eine 
liefeen, und die Einnahme von dem Gebrane 
unter fid) theilen ; dagegen fie aber ein beſtim⸗ 
tes Braurechiögeld, Brauſchoß zu erlegen, und 
jedeginal das Brauzeichen zu löfen haben. 

Brauberechtigte, welche fich diefem Gefchäfte 

ſelbſt nicht unterziehen wollen, können ihr Loos 

an andere verfaufen. Diejenigen, welche fol- 

ehe Looſe zu kaufen pflegen, alſo aus der Braue⸗ 

vey ein vorzügliches Gewerb machen, werden 

Vielbrauer genant. Die Braubediente find: 

der Brauherr, ein Mitglied des Stadtraths; 

4 Braudeputirte aus der Brauer: Gefelfhaftz - 

ein Draufchreiber,, 2 Braumeiſter 9 Brau⸗ 

knechte, 2 Zuſchlaͤger, 1 Hopfenmeſſer und 

Mg 10 
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10 Braumägde. Was von jedem Gebraue, 
nachdem die Privatconfumenten- mit Bier ver: 
fehen find , übrig bleibt, wird im die oͤffentli— 
chen Borrathöfeller gebracht, und daraus, uns 
ter Aufficht des Brauberrn und Braufihreiberg, 
an die Stadt: und Landfrüger verfauft, Jaͤhr— 
lich wird in beyden Braubäufern hberhanpt uns 
. gefähr an Gerite 1926 Malter, au Weitzen 
482 Malten, an Hopfen 535 Malter und an 
Holz 321 Klafter verbraucht, Jetzt erhaͤlt je— 
des, brauberechtigte Haus jährlich ungefähr 
1 8008, weldyes, oder ein Viertel Antheil an 
‚einem Gebraue, jest. gemeiniglich für 14 oder 
‚ 15, auch wohl 16 Rthlr. verkauft wird, ©. 
‚ „bie Böttingifche Brauordnung in meiner San: 
lung von Polizey = und Cameralgeſetzen. 
Ill, 233. 


S4.23% 


Unter ben zahlreichen Anleitungen zur 
Brauerey gehören folgende zu den vorzuͤg— 
lichen, | 


J. €. Simon die Kunft bee Vierbrauend. Dres: 
den 177 8, ©. Phyſikal. öfon. Biblioth. 
li. ©: 295 


Hartwig Handwerfe und Künfte, XI. ©. gı. 


8. Ww. Heun Berfuch der Kunft alle Arten Bier 
zu brauen.  Erfter Ih. Leipz. 177.8 © 
Phyſikaliſch. oͤbon. Bibl. X, ©. 548: 


Joh. Wil. Waͤſer gruͤndliche Anleitung zum 
Bierbrauen. "Berlin. 1793. 8. 


Joh. 
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ob. Chrift. Jordan Anweifung zum Brauen 
des Weißbiers. Hannover, 1709. 8. & 
Phyfitsh oͤkon. Biblioth, XXL ©. 26. 


Kruͤnitz oͤkonomiſche Encyclopaͤdie. V. ©, I⸗ 
275 s: 


Every man his own brewer; or a compendi- 
um ofthe Engiish brewery. By a Gent. 
leman (Doct Joh Heinr. Cruwel aus Hans 
nover, der aber in London lebte). ©, Phyf. 

Seh oͤkon. Bibl. il, ‘©, 300, 893 — 


a» 
ek 
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— Ge { I: 


Wer man die zur geiſtigen Gaͤhrung ge⸗ 
Aſchickten Pflanzenſaͤfte zur ſauren Gähs 
rung fortgehn laͤßt, ſo erhaͤlt man eine ſaure 
Fluͤfſigkeit, welche Eſſig genant wird. Nimt 
man dazu die mehlartigen Samen (S. 160. 
$. 2.), melde zum Blerbrauen tauglich find, 
fo erhält man denjenigen Eſſig, der Dierefs 


fig heißt. 


1, Sublatum nihil eft, nibil eft extrinfecus au- 
} ctum, 
Nec tamen invenio, quod in iſto vaſe reliqui. 
Quod fuerat, non eft; coepit, quod non 

- erat, elle. 


Lactantii Sympos. 8I. 


Aber nach der antiphlogiftifchen Chemie hat 
der Eifig zwar eben die Beſtandtheile, wels | 
che der Zucker und jede Pflanzenfäure bat, 
aber in einem andern noch unbeflimten Ver— 
haͤltniſſe; nämlich Waſſerſtoff, Kohlenitoff‘ 
und Sauerſtoff. Wenn der Mein zu Eſſig 
wird, wird aus der Luft, in welcher biefe 
Verwandlung geſchieht, eine Menge Sauers 
ſtoff eingefogen und mit dem Weine verbun⸗ 
den. Alfo wird bey der Eſſiggaͤhrung — 

3 uf 


u 
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Luft ausgefchieden, fondern aus der atmos⸗ 
phärifchen Luft, ohne welche der Eſſig nicht 
entitehen fan, wird Sauerftoff eingejogen, fo 
daß die Lebensluft über dem Weine verſchwin— 
det, und nur derjenige Theil der Luft, wel: 
der Stickgas, Azote, heißt, übrig bleibt, 
wodurch denn die Luft in einem eingeichloffenen 
Raume allerdings audy, aber auf eine andere 
Weiſe als bey der Weingährung, verfchlimmert 
wird und gefährlich werden fan, ©. Girtans 
ner Anfangsgründe der antiphlogiftifchen Chez 
mie. Zweyte Ausgabe ©, 342. 
2. Nur vom Biereffig ift hier Die Rede, nicht vom 
Weineſſig, auch nicht vom Eiderefig, der aus 
Aepfelnund andern Obftarten bereitet wird. 
“3 Auch aus volkommenem Biere Fan man Eſſig 
machen, wenn man namlich, (durch einge— 
worfene glühende Rohlen, die Birterfeit des 
Hopfens vertreibt?) es einfocht, und es durch 
ein Ferment zur Säurung bringt, ber felten 
iſt dieſer Eſſig demjenigen in der Güte gleich, 
ben man vorfeglich brauet, 


NE? * 

Alle Materialien, auſſer dem Hopfen, 
alle Geraͤthſchaften und Gebaͤude, welche 
zum Bierbrauen gebraucht werden, ſind auch 
hier noͤthig. Das Getreide wird auf gleiche 
Weiſe gemalzet, geſchroten, gemaiſcht, ge⸗ 
kocht, und die durch das Stellfaß abgeklaͤrte 
ungehopfte Wuͤrze wird zum Abkuͤhlen in 
Kuͤhlfaͤſſer gethan. | 

I. Braun gebörretes Malz giebt braunen Eſ— 
fig; wenig gebörretes Malz und Luftmalz ge- 
ben weiſſen Eſſig. An manchen Orten hält 

man 
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man, es für voͤrthellhaft, zu jedem Gebraue 
von jedem gleichviel zu nehmen. | 


IR 


Die abgefühlte Würze wird durch hins 


reichende Hefen zur geiftigen Gährung ges 
bracht, worauf die enifiehenden Hefen ſorg⸗ 
faͤltig abgenommen werden. 


| $. Beh 
Nah volllommener Klärung, füllet man 
das Gut in Gefäffe, welche entweder ſchon 


oft Eifig enthalten haben, oder die man we⸗ 


nigftens vorher mit ſcharfem heiffen Eſſig 
ausgeſchwenket hat. Man ſtellet ſie in ein 
von der Sonne, oder durch einen Ofen ge 
heizte8 Zimmer und erregt durd ein Eſ— 
ſigferment die verlangte neue Gährung. 


I. Auf eine alberne Meife glauben einfaͤltige 
Eifigbrauer befondere Geheimniſſe zu haben, 
die fie nur vererben, oder theuer verfaufen 
wollen. Vornehmlich verbelen fie die Eſſig— 
fermente oder Kfjigmütter, deren fte ſich 
bedienen. Ueberhaupt taugen dazu alle folche 
Sachen, welche entweder felbft in der fauren 
Gährung begriffen und darin unterbrochen 
find, oder die febr leicht in diefe Gährung ges 
ratben fönnen; alfo vornehmlich die Eſſigmut— 
ter oder der Eſfighefen, welcher ſich bey der 
Saͤurung auf dem Boden oder an den Waͤnden 


der Gefaͤſſe abſetzt. 
2+ 
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2, Zu den beften Fermenten gehören folgende: 


I, Dan benägße frifch gehackenes, ſtark gefäuer- 
tes Brod oft mit fehr ſcharfem Eſſig, laffe es 
jedeemal wieder trocknen, und werfe davon 
etwas in dad Gut, 


2, Man laffe ein Pfund zerftoffenen Weinftein 
mit etlichen Kannen von dem Gute fochen, und 
{hätte dieß hernach in die Gaͤhrungsfaͤſſer. 


3. Man menge Stiele von Roſinen, auch verdor— 
bene Roſinen, die man aus den guten auszule⸗ 
ſen pflegt, zuſammen etwa zwey Pfund, une 
ter ein halbes Pfund Sauerteig, und feuchte 
diefen mit fcharfem Effig an, — 

3. Die Gaͤhrungsgefaͤſſe duͤrfen nicht ganz voll ge⸗ 

fuͤllet, nicht feft verſchloſſen, auch nicht auͤs⸗ 
gepicht werden; fie müffen an einen Ort geftel- 
let werden, wo das Fahrenh. Thermometer 
zwiſchen 75 und 85 Grad zeigt, — 


Beh: 


Der völlig fauer und Elar ‚getvordene Efs 
fig wird auf Fäffer, welche mit ſiedendem Eſſig 
ausgebruͤhet worden, gezogen. Dieſe wer— 
den wohl zugeſpundet in kuͤhlen Kellern auf⸗ 
bewahrt, und mit gutem Eſſig nachgefuͤllet. 


1. Durchaus nothwendig iſt, daß bey der Effig- 
brauerey, fo wohl im Abficht der Zimmer, 
ald auch der Geräthe, die größte Neinlichkeit 
beobad)tet werde, Saulende, flinfende Sa— 
den verderben die Waare. 


O2: 
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G:...6 | 
‚Guter Effig muß fehr faner ſchmecken 
und riechen, nichts oͤhlichtes haben, und voll- 
kommen Elar feyn. 


T Auch hier entfcheidet die Karbe nichts. Ge: 

:branter Zucker macht eine Weinfarbe; aetrod- 
nete Heidelbeeren und Sandelholz machen eine 
rothe Farbe. — Aber man hüte fi) vor Sa— 
A welche fich miederfegen, und den Eſſig 
ruden, 


2, Der verkänfliche Effig ift zuweilen mit Schwee 
felfäure verfätfcht, welches am beten durch 
falpeterfaure Schwererde, die mit ber Schwe⸗ 
felfaͤure Schwerſpat macht, entdeckt wird. 
Schaͤdlicher fuͤr die Geſundheit iſt die Verfaͤl⸗ 

ſchung mit Pflanzenſtoffen, welche einen ſchar⸗ 
fen und brennenden Geſchmack haben, als ſpa⸗ 
niſcher Pfeffer, Seidelbaſt (Kellerhals, Daph- 
ne mezer.) u.a, Noch kennet man, auſſer 
dem Gefchmade, Fein Mittel, diefe falſch 
Verſtaͤrkung zu entdeden. —— 


3, Aus Roſinen ſoll H. Rudolph Kod) in Bremen 
Effig brauen. Zu einem Gebraue braucht er 
5 Körbe Roſinen. Ein Korb aus Spanien 
Fömt ihmin Bremen auf 4 Thr. Aus jedem 
Gebraue foß er 8 Opböfte Effig erhalten. Der 
Braumeifter erhält für jedes Gebrau i Ihr, 
muß aber die Bediente befolden. Ein Oxbhoͤft 
wird dort zu 8 Thr. verkauft. In einem Jah⸗ 
re ſoll er 1200 Oxhoͤfte brauen, 
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Anweiſung zur Effigbrauerey geben fols 
gende Bücher. e | 
J. €. Simon Unterricht von Branteweinbren; 
nen, ©, 353. / 2 
Demachy’s Kunft des Effigfabrifanten, mit eis 
nigen Anmerkungen des H. Struve und einem 
Anhange von S. Hahnemann. Leipzig. 
1787. 8° —— BR 
Joh. Jak. Rofenftengel erneuerter Eſſig⸗Krug, 
oder Kunſt Eſſig zu brauen. Sorau 1774. 8. 
Sprengels Handwerke und Kuͤnſte. XVII. 
S. 144. * 
Kruͤnitz Encyclopaͤdie. XI ©. 603. 


— 
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— u $. ’ I: 
Hyeriliien heißt, durch Huͤlfe der Wärs 
* me, imn verſchloſſenen Gefaͤſſen fluͤſſi— 


ge und flüchtige Theile, aus flüffigen ober 


feften Körpern abfondern, in Dämpfe ders 
wandeln, folhe in‘ Tropfen verdichten, und 
dieſe in ein vorgelegtes Gefäß ſamlen. Es 
kan auf eine dreyfache Art geihehn, namlich 
aufwärts, (deftillatio per ascenfum), , feitz 
wärts (per latus) und’ niederwärts (per 
descenfum). Hier ifi die Rede nur von ber 
erften Art. 


1. Wenn das, was in verfchloffenen Gefaͤſſen 
aufgetrieben wird, ſich in feſten Theilen an⸗ 

legt, fo heißt es Sublimiren, und dag, was 
in die Hohe getrieben worden, beißt Sublis 
mat, Blumen, flores. | 


2, Die Kunft unterwärts zu deftilliven, ift Schon 
in fehr alten Zeiten, doch nur zu einzelnen 
Abfichten, 3. B. zur Bereitung des Pichs, 
angewendet worden. Deſtillirtes Roſenwaſſer 
kante man ſchon im neunten Sahrhunderte, 


am Griechifch = Faiferlichen Hofe, Aber der 
| | Kunft 
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Kunft aufwärts zu deftilliven, haben erft im 
eilften Sabrhunderte, Avpicenna, Meſue, 
Geber und andere Araber gedacht, 


⸗ s 


> REN RR | 
Bey der Arbeit im Kleinen find die zum 
Deftilliven gebraͤuchlichen Gefäffer Kolben, 
Helm und Vorlage, welche zu verſchiedenen 
Abſichten verfchledene Bildungen, und bey der 
Arbeit im Oroffen auch zum Xheil andere 


Namen erhalten. _ 
a “ 

Die durch die Deftillation erhaltene Flüfe 
figfeit heißt, wenn fie Geſchmack und Gerud 
bat, Eeift, Spiritus. Hat diefer die Fähigs 
keit Feuer zu fangen und zu brennen, ſo heißt 
er brenbarer Geift, Spiritus ardens, weil 
er fi) eben dDadurd) von ben fauern und als 
kaliſchen Beiftern unterſcheidet. 


F ‚4: 

Brenbare Geifter Finnen nur aus folgen 
Dingen erhalten werben, welche vorher die 
geiftige Gährung erlitten haben, oder meins 
artig geworden find. “Der, welcher aus den 
mehlartigen Samen der ©etreidearten ges 
macht wird, heißt Rornbrantewein, oder 
auch nur Brantewein, wiewohl man letztern 

N I Mas 
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Namen auch den aus dem Weine erhaltenen 
Geiſte giebt, welcher doch bey uus öfter Franz⸗ 
Brantewein genant WIDER NT 
4, Die Zeit der Erfindung des Branteweind, die 
auf fehr viele Gewerbe, auf den Handel, auf 
die Lebensart, Geſundheit und Gluͤckſeligkeit 
der Menſchen einen bewondernswuͤrdigen Ein⸗ 
fluß gehabt hat, iſt nicht mit Gewißheit bekant. 
Daß der erſte von Arabern aus Wein gemacht, 
und deswegen vinum vitum genant worden; 
dasß Arabifche Aerzte ihn zuerft zu Arzneyen 
angewendet; daß die Europäer ihn aus Ara⸗ 
biſchen Büchern kennen gelernt haben; und da 
feine Bereitung noch ums Jahr 1333 ſehr 
ſchwierig und umftändlich gewefen tft, auch 
noch von den Chemiſten ald eine geheime Kunſt 
angeſehen worden, wird aus den Schriften des 
Acrnolds pon Ville Neuve (Asnoldus de. 
villa nova), des Raͤymundus Lull und des 
Theophraftus Paracelſus mehr ald wahr⸗ 
ſcheinlich, und ohne Grund geben einige den 
Arnold für den Erfinder an. Alerander, 
Taffoni erzählt, die Mobenefer hätten zue 
erft in Europa, zur Zeit eines gar zu ergtebts 
gen Weinwuchſes, Brantewein in Menge ges 
macht und verhandelt. Die teutichen Berge 
leute hätten fi) zuerft an dieſes Getränf ge: 
wöhnt, und der flarke Verbrauch hätte die Ves 
netianer früh angetrieben, diefed Gewerb und 
den Handel mit den Modenefern zu theilen. 
Inzwiſchen fcheint der Brantewein Doch erit ges 
gen das Ende des funfzehnten Jahrhunderts in 
allgemeinen Gebrauch gefommen zu fenn, und 
damals hieß er noch gebranter Wein. Die 
erften gedruckten Biber, darin ded Braniee 
weins gedacht iſt, empfehlen ibn als ein Praͤ⸗ 
ſervativ wider bie meiften Krankheiten, und ald 
— ein 


* 
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ein Mittel, ſchoͤn und jung zu bleibem So 
hat man eg auch mit dein Thee und Koffee ges 
macht, und dadurch die Leute an dieſe Getraͤn— 
fe dergeſtalt gewöhnt, daß fie ſolche endlich 
aus Wohlſchmack täglich getrunten haben. In 
des Erzſtifts Cölln Aeformation aus dem 
erfien Viertel des 10ten Jahrhunderts, koͤmt 
er noch nicht Vor, ungeachtet. er daſelbſt hätte 
genant werben muͤſſen, wenn er Damals ſchon 
in Wertphalen gebrauchlid) zeweſen wäre. Land— 
graf Wilhelm I! verordnete in den erften Jah— 
ven des ſechszehnten Jahrhunderts: , Wer 
„gebranten Wyn feyl hait fal nymands geliats 
„ten zecbenns jn ſynem Huſſe. es ſey heilig 
„ader werktag. Sonder den gebranten wynen 
508 ſynem huſſe verkeuffen. — Vf Die heilgen 
„Tage wollenn wir vnd gebietben das nymandts 
gebranten wynn vor den kyrchen feyl habenn 
ſoll by verluft fones gebranten wyng,,. — Im 
Jahre 1524 verboth Landgraf Philipp, 
Brandtenweynn zu ſchenken und zu verkaufen. 
In der Mitte aber deſſelben Jahrhunderts, als 
Baccius die Geſchichte des Weins ſchrieb, 
ward er in Italien allenthalben unter dem Nas 
men Agua vitis oder vitae verkauft. Unter 
König Erich XV Fam er nach Schweden, 
und in einem Extracte der Brüche aus dem 
Amtö-Regifter des Haufes Zelle vom Fahre 
1578, findeih: „ans Wlüller und Hans 
Günter haben angefangen Brantewein 
315 brennen und zu febenfen, wider un— 
jers G. $. Ordnung. Der Blafenzing 
koͤmt unter den Ginfünften des Berliner Was 
giftrats zuerft bey dem Fahre 1595. vor, Lanz. 
ge Zeit brante man dieſes Getränk nur aus 
verborbenem Weine, hernach aus Meinz und 
Dierhefen, und als man flat deffen, Rocken, 
Weitzen und Gerſte nahm, ſah man ſolches 

— To als 
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old einen unverantmortlichen Misbrauch des 
Getreides an; man beforgte eine Berfälfhung 
des Rheinifchen Branteweins durch den Frucht⸗ 
brantewein, und bildete fich ein, daß die Tre— 
bern dem Viehe, fonderlich den Schweinen, 
hoͤchſt fchädlich wären, woher denn bey Men⸗ 
fhen die ganz beſchwerliche, abſcheuliche und 


‚ anfällige Krankheit des Auſſatzes entftünde. 


Aus diefen Urfachen und mit dieſen Aus druͤk⸗ 
ken, ward d. 12. Jan. 1595 in Churſachſen 
das Brennen nur aus Wein- und Bierhefen ers 
laubt. Im Jahre 1598 den 9 April erhielten 
die Brauer zu Sunderhaufen die Freyheit 
und den Auftrag, allein aus Bierhefen Branz 
tewein zu brennen und zu verkaufen, Dieweil 
etliche alte und andere Leute, die fich Dazu ges 
wöhnt, fich deffelben nicht enthalten koͤnten. 
Sm %. 1582 ward der Brantewein in Frank⸗ 
furt a. M. verbothen, weil die Balbirer ans 
gezeigt hatten, daß er bey den damaligen _ 
Sterbend : Läuften fehr ſchaͤdlich ſey. Diefed 
Derboth ward dafelbit, aus felbiger Urfache, 
1605 wiederholet. Noch im Jahre 1616 verz 
Hagten die Bauern im Schwaͤbiſchen Amte 
Heidenheim einen Bäder zu Oberbedingen bey 
der Kirchenvifitation, weil er aus Dinkel, 
Rocken, Heidekorn und andern Früchten Brans 
tewein mache, wodurd) Gottesgabe misbraudt, 
verkehrt und aus der Speife Trank gemacht, 
und diefer von gewiffen Leuten unter andern 
guten Brantewein gemijcht würde, Erſtaun⸗ 
Tich ſchnell hat ſich die Liebe zu dieſem Ge: 
tränfe über alle Melttheile verbreitet, und 
felbjt die unverftändigiten Völker, Die weder 
zählen noch fehreiben koͤnnen, haben nicht nur 
die Kunſt der Bereitung begriffen, \ jondern 
auch Witz genug gehabt, dazu ihre inländijchen 
Producte, auf die einfachefte Weile, en 
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den. S. meine Gefchichte der Erfindungen. 
1©, 41 ud I1©. 277: (Diefe Anmerkung’ 
und mehre andere hiftorifche Nachrichten find 
hieraus, englifch überfeßt, in Montbly maga- 
zine 1800. ©, 52, 53, 38 u. f, eingarückt 
worden, aber ohne Anzeige der Quelle.) 


an, * 

Unter allen Getreidearten giebt Weitzen 
ben häufiaften und beſten Brantewein,. Has 
ber ben wenigſten; der meifte aber wird in 
Teutſchland aus Rocken gebrant, weil deffen 
Preis bey uns, die wir zu menia Weißen 
bauen, gemeiniglid; am vortheill;afteften zu 
feyn pflegt. Auch ift es aewöhnlih, zu einem 
Brande verfchiedene Getreidearten zu mifchen, 
weil dad Gut nicht fo leicht anbrennet, und dag 
Getränk angenehmer wird, 


F6. 


Entweder wird lauter gemalztes Getreide, 
oder theils gemalztes theils ungemalztes ges 
nommen, welches letztere ficherer und vortheil⸗ 
hafter zu ſeyn fheint, Das Malzen geſchieht, 
wie bey der Brauerey; worauf alles geſchro⸗ 
ten wird. 


J. In Quedlinburg wird mehr Weitzen, in Nord⸗ 
haufen mehr Rocken genommen, und die groſ⸗ 
ſen Brennereyen mengen daſelbſt gemeiniglich 

ein Viertel, oder ein Drittel, “auch wohl die 

Hälfte Gerfte, auch wohl ein Achtel Ha: 
— ber 
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ber hinzu. Menn alles Getreide aemalzet 
Ss wird, erhält man den meiſten Brantewein; 
- aber das würde bey einer groffen Brennerey zu 
viel Zeit und Naum fordern, Die Nordhäufer 
nehmen wenigiiens ein Achtel Malz. 

Das Schrot wird anfaͤnglich mit laulich⸗ 
tem Waſſer, welches doch im Winter waͤrmer 
ſeyn muß, gematſcht; hernach mit ſiedendem 

Waſſer abgebrant, oder gar gemacht, und 
nach einiger Zeit, die ſich nach der Jahrszeit 
richtet, mit Faltem Waſſer abgekuͤhlt. Die eis 
denen Gefaͤſſe: Bottiche, Küfen, Kübel, 
müfen auf einem fleinernen Geftelle, oder 
auf einem hölzernen feften Lager erhaben fiehn, 
und fehr rein gehalten werden. Wo nicht dag 
ganze Jahr hindurch befiändig gebrant wird, 
da muͤſſen die Gefäffe fauber gereinigt, ausge— 
trocknet und ansgefhtwefelt werden, um auf 
Alle MWeife Saͤurung und Faͤulung zu verhuͤten. 


* 


I. Die Herren Gravenhorſt gaben den Rath, 
Glauberſches Salz hinzuzufegen, weil dadurch 
zu allen Jahrszeiken ſicher und mehr Brantes 
wein erhalten würde, Die Verſuche des N. 
Neuenhahn, der bis 12 Pfund Salz auf 12 
Nordbäufer Scheffel genommen bat, haben 
weder VBortheil noch Schaden bemerken laffen. 
ber die Trebern mögen dadurch dem Viehe 
angenehmer und gedeihlicher werden, 


$. 8: 
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Die Maiſche wird durd gute Hefen in 
Gaͤhrung geſetzt oder geſtellet,/ und fo bald 
Feine Blaſen weiter auffteigen, auch Fein Ger 
väufche weiter gehört wird, wird das Gut, 
BR! durchgeruͤhrt, in die Vaſe — 


2 F. * 


Die Blafe, ein im fen eingemauertes 
kupferhes Gefaͤß von der Bildung eines ums 
gekehrten abgekuͤrzten Kegels, wird mit dem 
Gute bis unter den Hals angefuͤllet, nad) 
ſchneller Erhißung, unter beftändigem Um— 
rühren, wird der hut, Helm; Blaſenkopf 
aufgekuͤttet, und das Ruͤhlfaß, nebſt ans 
geräumigen Dorlsge, angebracht. 


J, Es iſt vortheilhafter, die Bla weit, aber 
‚nicht gar hoch zu machen. In Nordhaufen 
macht man die Weite 3 bis 4 mal fo groß ald 
die Höhe, Man hat dort Blafen, welche 400 
Nordhaͤuſer Stäbchen oder 1600 Kannen und 
mehr faffen, aber diefe neben nicht den meiſten 

Brantewein. N. Neuenhahn billigt die, wele 
che nur 180 bis 200 Stübchen faffen. Ein 
Nordh. Stübchen hält at Pfund Brunnens 
waſſer, und 98 Nord, Stüb, Ib ner 91 Hans 
növer, Konnen, 


2. Die Bauart bes Ofens kan ſehr verſchieden 
feyn. Die befte ift die, welche die wenigſte 
Feurung verlangt, und wobey das Feuer aufs 
genaueſte und bequemſte regiert werden kan. 

Na4 In 


200, 


...äft, 250 bid 300 9 
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— 


In Nordhauſen rechnet man auf eine Blaſe von 


200 Nordh. Stuͤbchen oder 800 Dresdner 
Kannen I fie beftändig im, Gange 
talter Holz; das Malter zu 


64. Eub. 5. 9. Neuenbahn rechnet auf ein 
RFaß Brantewein hoͤchſtens 15 Malter.. Ein 


Faß iſt in Norbhaufen 10880 Franz, Eubifzoll 


„.ader 57, bis 58 Nordh, Stübcben. Alle dors 


tige Brennerenen braud) 


\ en jährlich wenigftens 
20000 Malter Holz. | 


3.01 Röhren mäffen unten am Helm angebracht 


werden. Die graden find wohlfeiler, "dauerz 


hafter und reinlicher, als die Schlangenröhs 


ven, welche fonft freylich beffer abfühlen. Den 
Kühlfäffern giebt man am beften, die Geftalt 


umgetehrter abgefürzter Kegel, und trift die 
Weranſtaltung, daß fie von Zeit zu Zeit friſches 
kaltes Waffer erhalten. — 


Ehemals gab man auch wohl dem Helm eine 
Krone, die man mit Waſſer fuͤllete, welches 
doc) jetzt nicht ſehr gebräuchlich. iſt. Ein fols 


cher Mohrenkopf würde bey großen Blafen 


foftbare und muͤhſame Hebzeuge fordern, und 
die Deitillation erfchweren, indem. die Dame 


pfe, nach den merkwürdigen Beobachtungen des 
H. Neuenhahn, in. den ſehr alten Helm 


nicht anders , ald durch fehr verftärktes Feuer 
‚getrieben werden Tünnen. ©. Neuenhahn 


4 — 


Beytraͤge zur Branteweinbrennerey . Erfurt 


4 


1793 8 und Veuenhahn über-die Helme der 


Branteweinblaſen. Erfurt, 1795. 8. Phy⸗ 


ſikal. é‘Fon. Biblioth. XVMII. S. 298, 
Kir &, 10% h 


n 


. Es fcheint, man werde ‚des Helms ganz ents 


bebren, und mit einer blofjen Dampfleitung®= 
vöhre fertig werden fünnen, wenn, man dieſer 
nur 
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nur einen hinreichend ftarfen und zum Brenz 


keſſel paffenden BR ‚ giebt. Von dies 


ſen und mehren andern 


erbeiferungen findet 
man Nachricht in Norrbergs Befchreibung 


der verbefferten Branteweing:Geräthe überfegt 


6. 


von Plegemeann. Stockholm 1800. 


In manchen Gegenden von Rußland hat man 
Blaſe und Helm von Holz, auch wohl inner= 


; halb der Blafe den Ofen. Davon findet man 


DBefchreibung und Abbildung in Stsament 
aus dem Tegebuche eines sremden mähs 
rend deffen Aufenthaͤlt in den Daͤniſchen 


Staaten. Kopenbaaen 1800, 8. ©... 264 
Anzeige der Keipzia. öEon. Gefelfch. Mie 


chaͤlis 1789 Z Riems vermifchte Öfonom. 
Schriften. 2 Hefts 2te Abtheil S. 47. Gött: 


‚Ling Taſchenbuch für Scheidefünitler 1798. 
‚Journal für Fabrik, u, Manufact. 1799.. Des 


cemb. ©. 413. est ift 9. Commerce "Rath 
Neuenhahn in Vordhanfen mit DVerfuchen 


über diefe Vorſchlage befdhäftigt, welche eine 
lehrreiche Entſcheidung hoffen laffen, 7 


7: 


Eine fehr vortheilhafte Einrichtung iff die im 


‚ Jahre 1795. von Herrn KTeuenbahn zu Nord: 


‚haufen erfundene und, angelegte Raͤuch⸗ Malz⸗ 


Darre, worin jährlich mehr als 4000 Nordh. 
Scheffel Malz gemacht werden Fönnen. Der 
Schornſtein ift in einem öbern Stodwerfe ho— 


xizontal gelegt. worden; am Eingange des 


Rauchs ift er mit thönernen oder mit 4 Zoll 
dicken eifernen Platten, und weiterhin nach 
dem Ausgange zu, mit eifernen oder Fupfernen 
Dicht vernieteten Blechen bedecft, fo daß nir— 
gend Rauch durchdringen Fan, Auf Diefe Dicke 
wird das Malz 3 bis 4 Finger hoch gelegt, 
und um es zu halten, hat die Ahere Decke des 
Schornſteins einen Rand von Backſteinen. Der 

| N 5. Kanal 
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” 


f 
— 


Kanal endigt ſich in einen ſtehenden Schorn⸗ 
ſtein, welcher endlich den wohlgenutzten Rauch 


oben zum Dache hinaus führt. ie Darre 


des Heren Neuenhahn it 45 Fuß lang; 3 Fuß 


Jo Zoll breit, 2 Buß hoch; Die Dberfläs 


che ift 1724 Quadratfuß, Alle 24 Stun⸗ 


den werden darauf Io Nordh. Scheffel Malz 
vpoͤllig gedarret, ohne daß es nur einmal ges 


wendet wird. ber dieſer Schornflein erhält 
auch den Rauch von 2 großen Blaſen, Die dad _ 
genze Jahr hindurch gehn, und täglich 24 


Scheff. Getreide verbrennen. Im Octob. 1795 


waren in Nordhauſen fchon 12 folder Darren, 
Der Schornfein ift. da, wo er die Darre aus⸗ 


macht, an der Seite mit einigen wohlver— 


wahrten Defnungen verfebn, wodurch der 


Schornſteinfeger einkriecht, um ihn alle 14 
Taoge zu reinigen. Aber Feuergefahr ift, wenn 
am Eingange des Rauchs alles Holzwerk ver— 
mieden wird, nicht zu beforgen, indem ſich, 
. bey dem ftarfen Zuge, Fein Glanzruß, welcher 


brenner, fondern nur Flugruß, welcher nur 
glimmet, anſetzt. Yon diefer Einrichtung, 
welche fich bey jedem Feuer, bey Küchenheers 
den, Badöfen u. f. w. anbringen, und zu 
Dbft- und Flachsdarren, auch zur Erwaͤr⸗ 
mung der Zimmer in den oͤbern Stockwerken 
anwenden läßt, fehe man die zuletzt angeführte 
Schrift des Hrn. Neuenhahn, auch die 
Leipziger Intellig, Blaͤt. 1795. St. 38 


* 


ee. 2. i 
Bey dem Brennen oder Deftilliren muß 


€ 


man vornehmlich den. Verluſt der geiftigen 
Theile, und das Anbrennen auf alle Weiſe 
zu verhuͤten ſuchen. | 


Ih 
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1. Um das letzte Uebel NOTAR We legen ei⸗ 
nige eine eiſerne hohle an vielen Greilen 
durchloͤcherte Kugel in die Blaſe. tabl 
ſchlug einen Quirl vor, deſſen Stiel durch 

die Mitte des Helms "geh n folk Model 
gab den Katy, in der Blaſe, etwa einen 
Fuß hoch vom Boden an, auf einem Kranze 
oder Drevfuß, einen aus. Meffinadrat fiebz 
— geflochtenen beweglichen Boden zu 


zweyte iſt umſtaͤndlich und koſtbar, das drit— 
te ſcheint das beſte zu ſeyn; das ſicherſte iſt, 
nach der Erfahrung bed H. Neuenhahn, 
nicht die ſchweren Fruͤchte, als Rocken, Weitz 
zen, allein zu brennen, ſondern dieſe mit 
leichtern Früchten, als Malz und ungemalzs 
ter Gerfte zu miſchen. Einfältige Brantes 
weinbrenner, welche die Grimde ihrer Arbei— 
ten nicht kennen, haben fi) zum A laͤ⸗ 
Eeeruge — erdacht, # 


$ [tr 


Mas fi durchs Filtrum in der Botlage 
gefammelt bat, Laur, Lauter, Laͤuter, Lurs 
ter, oder das Drandwafler, hat, wegen 
bes eingembfchten fauren und ſchleimichten Uns 
theils, und wegen des zugleich mit übergeaans 
genen weſentlichen Oehls, einen widerlichen 
Geruch und Geſchmack, auch wenig Staͤrke. 
Um es zu laͤutern, bringt man es entweder 
in die vorher gebrauchte, wohl gereinigte 
Blaſe, oder in eine dazu beſonders beſtimte 
Laͤuterungsblaſe, bedeckt fie gleich mit dem 
faſſet den ——— beſonders auf, und 


ſeht 


egen. Das erſte Mittel hilft wenig, das 


— 


I 
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feßt die Deftillation fo lange fort, als noch et⸗ 
was geiſtiges übergeht, ; | 
OL Manche fetgen bey der Läuterung Waffer hin⸗ 
‘zu, damit die Blafe voll werde; aber nad) 
diefem Zufahe wird allemal weniger Geift er= 
halten. Beſſer iff es, wenn man fo viel Laus 
ter hat, daß die Blafe davon voll wird, 
2. Um dasjenige völlig zu feheiden, was den 
unangenehmen Geſchmack verarfadht, auch 
2, die Würfung des Anbrennens zu vers 
effern, thut man Afche, oder etwas Pota— 
ſche, oder an der Luft zerfellenen Kalk in 
die Läuterungsblafe; andere jegen auch Salz 
hinzu, und andere glauben dad angebrante 
Öhlichte Weſen dadurch wegzuſchaffen, daß 
fie bey dem Läutern die Hälfte reines Waſſer 
hinzuſetzen. In England braucht man zu 
gleicher Abſicht Kolkothar, welches im die 
Laͤuterungsblaſe gethbam wird. Herr Kowiz 
giebt den Rath, Elein geftoffene Schmiedekoh— 
len in die Käuterungsblafe zu febütten; oder - 
den Brantewein eine Zeitlang tiber Koblenz 
pulver ftehn zu laſſen. Gemeiniglich fucht 
man den unangenehmen Geſchmack, durch 
Wacholder, Pomeranzen und andere Gewürze, 
unmerflich zu machen. Aus der groffen Branz 
teweinbrenneren zul Wezep, unweit Amfters 
dam, gebt viel Brantewein nad) Weftphalen, 
der, weil die Bauern einmal daran gewöhnt 
ſind, größtentheils über Wacholderbeeren abge: 
zogen iſt; daher dorthin ein flarfer Hans 
del mit Wacholderbeeren getrieben wird, 


3, In Nordhanfen vermischt man den geläuters 
" ten Brantemein wieder mit Lauter oder Brant⸗ 
waſſer, und verrichtet eine dritte he 
eren 
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deren Produkt guter Wein genant wird, fo 
wie das Produkt der erſten Deitillation hal: 
ber Wein beißt. ©. Neuenhahn. Ent— 
fernte Käufer laffen zumeilen zur Erſpahrung 
der Fracht, auch wohl zur Defraudatiun des 
Kicentö, 2 Faͤſſer durd) eine neue Deitilation 
in ein Faß concentriren, und verdinnen fol: 
ches durch zugeſetztes Waſſer wieder zu 2 Kaf- 
fern. Aber fo ein getaufter Wein haͤlt nie 
die Probe, = —* 
4. Durch wiederholtes Deſtilliren wird der Branu— 
tewein ſtaͤrker, bis er endlich Weingeiſt ge— 
nant wird, deſſen Bereitung in die Apothe— 
kerkunſt gehöret, | N RE 


PR AP 

‚ Die Trebern, der Spülicht, Brante: 
weintrank, welden der erfie Brand zurück 
läßt, dient zur Maftung, und was nad der 
Laͤuterung in der Blaſe bleibt, wird entweder 
zum Cinmatfchen angewendet, oder zum naͤch⸗ 
ſten Brande gegoſſen. | / 


ER RE 


Guter Brantewein muß völlig klar fenn, 
weder fauer noch oͤhlicht ſchmecken, durch 
Schuͤtteln viele klare Perlen erhalten; wenn 
er angezündet worden, Fein eckelhaft ſhmek⸗ 
kendes Waſſer, auch nicht über die Hälfte zus 
ruͤck laſſen. Ausgepreſſete Oehle muͤſſen in 
ihm zu Boden ſinken. Die Stärke oder Rein⸗ 

| | ' heit 


x 


206  ,.. Achter Abſchnitt. 


heit läßt ſich durch das Werkzeug, mad. ber 
Bierwage aͤhnlich iſt, beſtimmen. | 


3, Die fo genante Nordhaͤuſer Drobe beſteht 
darin, mit einem Stechheber zieht man et— 
was Brantewein aus der Xiefe des Faſſes; 
laͤßt ſolches in ein hohes-fegelfürmiges Glas 
hoch herunter fallen, worauf ein Schaum 
Lon einer unzählbaren Menge glei) groſſer, 
ganz klarer Perlen entſtehen muß, der nicht 
Zerfchwindet, wenn er mit bein Heber auß ein— 
ander gezogen, oder aud aus einandergeblas 
fen wird, vielmehr ſich wieder vereinigt, und 
nur langfam vergeht. — Gleichwohl giebt 
Weingeiſt auf dieſe Weiſe Feine ſolche Pers 
len — Vielleicht nicht fo wohl eine Probe 
der Stärke, als vielmehr des Geſchmacks, 
welcher durch eine gewiſſe Verhaͤltniß der Be⸗ 
ſtandtheile entſtehn mag. 


2. Eine Tabelle, um aus dem eigenthuͤmlichen 
Gewichte des Branteweins feinen Gehalt an 
Alcahol nah Vrozenien- zu finden, bat Gil» 
pin ſehr volſtaͤndig berechnet in Philofnphs 
transa&t 1794 P. I. p. 275. = Grens Jour⸗ 
nal der Phyſik I ©. 365. 


& Rornbrantewein läßt fih vom Franzbran⸗ 
tewein, dem er doch, wenn beyde rein find, 
in den Beſtandtheilen gleicht, am ſicherſten 
durch den Geſchmack deſſen, was nach dem 
Abbrennen übrig bleibt, „unterfcheiden. Bey 
letzterm iſt dieſes Phlegma ſcharf, eckelhaft 
und faſt ſauer; bey erſterm aber erregt es 

einen Geſchmack nach gebrantem, wenigſtens 
geroͤſtetem Mehle. Die von Neumann be: 
Fant gemachte Probe der. Danziger, durd) 


⁊ 


eine Auflöfung des Eiſenvitriols, iſt trieglich, 
4 E M⸗ 
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indem ſie ſich auf etwas zufaͤlligem gruͤndet, 
welches bey beyden Arten angebracht werden 
fan, Man vermüthet, daß ein groffer Theil 
des verkaͤuflichen Franzbranteweins , auffer 
Frankreich, aus gemeinem Kornbrantewein erz 
fünftelt werde ©. Phyſikal. öfon, Bir 


blioth. X. ©, 194 
; $ 14, | 
Ein Brantewein, ber durch Cohobiren 
oder Abziehen, oder auf eine andere Weiſe, 
mit Theilen gewürzhafter Pflanzen vermifcyt, 
und dadurch wohlſchmeckender und gefunder ges 


macht ifi, heißt Aquavit, dem man denn 
auch eine beliebte Farbe zu geben pflegt. 


1. Es iſt der Mühenicht werth, hier die vers 
führerifchen Namen zu erzählen, welche man 
dieſen gefährlichen Getränken zu geben pflegt, 
zumal da täglich neue entftehn. Einige unter 
den jo genanten feinen Liqueurs, beftehen jez 
doc) nur aus einem gefärbten, mit einigen 
Pflanzenfäften vermifchten, gezucderten, als 
ten Wein, ie 


„ / $, 15. F en 

Am beſten wird der Brantemelit in Pate 
ten Dichten Kellern, in ſchon gebraudten Tons 
nen, melde man entweder mit etwas angefeuch⸗ 
tetem Sande beſchuͤttet, oder oft mit einen 
naſſen Schwamme uͤberwiſcht, und voll erhaͤlt, 
aufbewahrt. * 


⸗ 


| $. 16, 
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Auffer dem Weine Fan man auch Buch⸗ 
weißen, Mays, Pflaumen, Kirſchen, Aepiel, 
amd noch verſchiedene andere Früchte zu glei⸗ 
chem Gebraude anwenden; jedoch erhält man 
nicht von allen, Brantewein in gleicher Menge 
und Ser ve | 


I, Aus Buchweigen oder Heideforn brenner man 
in Oberfchlefien, in der Gegend um Dppeln, 
aud) in Liefland und Polen einen fehr guten 
Brantewein, Maya oder türkifcher Weiten, 
den man wie Getreide malzet, wird dazu in 
Nordamerifa angewendet, fo wie auch in 
Siebenbürgen, wo die Brennerey ein Gewerb 
der Juden ift, denen man desfals auf dem 
Gütern freye Wohnung giebt, Aus Tartof⸗ 
feln wird viel Brantewein in Franken ge=- 
macht. Aus Pflaumen hat der Feldmar— 
ſchall Graf pon Seckendorf zu Meiſelwitz 
mit groſſem Gewinn Brantewein brennen lafz 
fen, welches auch in Slavonien geichieht. 
Bon der ähnlichen Nutzung der Aepfel und 
Birnen, die z. DB. in Normandie üblich if, 

f. Phyſikal. Sfonom, Biblioth I. ©. 398. 
Sie ift in der Schweiß ſehr gebräuchlich, fo 
wie man auch dafelbft, ſowohl aus friſchen 
als getrockneten Kirſchen, das beliebte Kirſch⸗ 
waffer brennet. Auch nutzet man dazu, um. 
Hern und anderswo in der Schweitz, Wochol— 
derbeeren, Brombeeren und andere Früchte, 
©. Andres Briefe aus der Schweitz nach 
Hannover ©. 302, In nweuern Zeiten hat man 
auch dazu den ausgeprefleten Saft der Karol“ 
ten vorgeſchlagen, imgleichen Die Vogelbee⸗ 
ren, 
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ren, Sorbus ancuparia, Wovon 13 Pfund 
3 Pfr ganz guten Brantewein geben, 


Ed 17% PT 
Zur nußbaren Betreibung diefes Gewers 
bes ift nöthig, daß das Brenhaus auf die bes 
quemſte Art eingerichtet ‚feyz daß eine Blaſe 
beſtaͤndig, die heiſſeſten Monate ausgenom⸗ 
men, im Gange erhalten werde; daß dieſe 
groß genug ſey, zwey Per ſonen darauf halten 
zu koͤunen; auch muͤſſen Ochſen oder Schweine 
von dem Spälicht gemaͤſtet, und ale Mater 
rialien bey guten Preifen in Vorrath ange: 
kauft werden, Kraft * 
N An | 
Bon den vielen Schriften Über die Brans 
teweinbrennerey empfehle ich folgende: 


Die Branteweinbrennerey nach theoretifchen und 
praftifchen Grundſaͤtzen, nebft der dazu erfor— 
derlichen Viehzucht und Maſtung von Neuen— 
bahn, dem jüngern. Zweyte Ausgabe, .Ers 
furt 1791.28. Phyſikaliſch-oͤkonom. Bis 

blioth. XVOL &, 12, | 


Joh. Aug. Grotian eines Nordhänfers güls 
dene Kunft, Brantewein zu brennen, Morde 
haufen. 1754, auch 1761, 8, . 

I. €. Simon volftändiger Unterricht vom Brans 
temweinbrennen, —— 1765, auch wieder⸗ 
um 1778. 8 Neueſte Ausgabe 1795, ( von 
I. BR. Weinhold) Dhyfik, Fon, Bibliot 
AIX, ©, 105, i 

- D von 
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von Eckart Experimental - Defonomie, neue, 
Ausgabe von 9. D. Sudow. Jena 
1779. 8. ©. 506. ‘ 


Der Liqueurfabrikant aus dem Franzöfifchen des 
Demachy und Dubuiffon mit Anmerkungen 
des Doct. Struve und 9. Hahnemann. 
Erfter Theil. Leipz. 1785. 8 

Demachy: Laborant im großen, überfegt mit 

Anmerkungen von Hahnemann. Leipzig 1784 

J— "2 Theile in 8. | 

Der wohlerfahrne Deftillateur und Liquorift, 

Altona 1793 8: 


J. J. ©. Weiß fnftematifche, theoretifch: prafs 
tifche Anweifung zum Srucht: Branteweinbrens 
nen. Keipzig 1801. 2 Th. ing. S. Phyſik. 
$Eon. Biblioth. XXL. ©. 41 


Kruͤnitz Encyclopaͤdie VI. S. 419. 


ſeun 
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Has Meißenmehl hat vornehmlich zwey 

Beftandtheile Der eine gleicht den 
‚thlerifhen Gubflanzen, giebt ein flüchtiges 
Laugenſalz, Löfer.fih in Säuren, auch zum 
Theil in Effig, auf, nicht in Waffen, ift kleb⸗ 
richt, zaͤhe, elaſtiſch, wie ein Leim, ſtinkt bey 
der Verweſung wie Kaͤſe und Fleiſch brennet 
mit einem Rauche, welcher den Geruch ver— 
branter Federn und Haare hat, und iſt gelb⸗ 
lich. | | 


Der andere gleicht den übrigen vegeta⸗ 
biliſchen Subftanzen, verbreitet ſich in Waſ⸗ 
fer, backt nicht zuſammen, wird dur die 
Gaͤhrung fauer, durch Kochen mit Waſſer 
Kleiſter, iſt weiß, und giebt bey der trockenen 
Deftilation, auffer dem Eohlenfauren ind 
brenbaren Gas, fein fluͤchtiges Laugenſalz, 
ſondern einen ſauren Geiſt, ein dickes branz 
diges Dehl, und hinterläßt eine Kohle, wel⸗ 
he etwas Gewaͤchsalkali enthält, 
| O 2 I, | 
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4, Der erfte Beftandtheil wird Keim, Wleber, 
olutinöfer- oder thieriſcher Stoff der Ge⸗ 
wähle, gluten, colla, genant. Seine Bes 
ftandtheile find, nach der antiphlogiſtiſchen 
Chemie: Hydrogen, Kohlenſtoff, Azote, Dry: 
gen, Phoſphor und Kalkerde. Er macht vor⸗ 

Zuglich den naͤhrenden Theil des Mehls aus. 
©, Grens Chemie IL, ©, 142. 


. %& 

5 Der letzte Antheil wird, ‚wenn ef vor 
dem erften, oder dem alkalifchen Untheil, ges 
hörig geſchieden und getrocknet iſt Stärke, 
Rrsftmebl, Ammelmebl, Amedam, Amis 
don, genant, und zu verſchiedenen Gebad: 

werfen der Köche und Zuckerbäcer, zu den 
italtenifhen Nudeln, zum Steifen des feinen 


Leinens, des Neſſeltuchs „Kottuns, zum Klei⸗ 
ſter der Kartenmacher, zur Verdickung einiger 
Faͤrbebruͤhen, zu Oblaten, Puder und andern 
Sachen haͤufig verbraucht. | 
2, Alfo genau zu reden, macht ober bereitet Der 
Irbeiter die Stärke. nicht, fordern er ſcheidet 
fie nur von denen Theilen, womit fie die Na⸗ 
tur verbunden hat, ‘oder er producirt fie nicht, 
ſondern edueirt fie nur, und zwar auf dem 
maffen Wege 1. Br 
2. Nach der antiphlogiftifchen Chemie befteht das 
Stärkemehl ans: Hydrogen, Oxrygen, Kohlen⸗ 
ſtoff und etwas Gewaͤchsalkali. rat, 
3, Die Kunft die Stärke zuzurichten, ſollen 
die Einwohner der ‚Infel Scio (Chios), die 
gleichwohl nur wenig Getreide haben ech 
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nen, erfunden haben. Noch zu pPlinius 
Zeiten, erhandelte man don ihnen die beſte 
Stärke. Die Schweden haben dieſe Kunft 
erſt im Jahre 1643 durch Xeutfche gelernt. 
Zu Halle in Sachſen iſt fie ein fehr altes Ge: 
werb, u: | > 
4. Auſſer den beyden F. 1. angegebenen Beftand: 
tbeilen hat dad Mehl auch eine Zucerartige 
Materie, weiche ſich durch Waſſer ausziehen 
läßt, und das Brod ſchmaͤckhaft und nahrhaft 
macht. ©, oben ©. 161. Nach des H. Sage 
Verſuchen, enthält ein franzöfifches Pfund 
Maehl gemeiniglich 11 Unzen (onces) und 2 
Quentchen (gros) Stärke; 4 Unzen elaſtiſchen 
Leim, und 6 Quentchen zuckerartige Subſtanz. 


9. 3. 

Dieſe Scheidung glaubt man zu erleich⸗ 
tern, wenn man den Weißen groͤblich fchros 
ten läßt. Das Schrot wird mit. reinem kal⸗ 
ten Waſſer zu einem fehr dünnen Teige ges 
rührt, den man fo lange ftehn läßt, bis ein 
Verſuch die Möglichkeit der Scheidung ans 
zeigte | — 
1. Sch ſage: man glaubt die Arbeit durch das 
Schroten zu erleichtern; denn nothwendig ift 
es keinesweges. Vielmehr erhält man die 
meifte und. befte Stärke, wenn man’ die ganz 

zen Körner fo lange einweicht, bis die Huͤlſe 

den Kern fahren läßt. S machte man es 
auch in den Alteften Zeiten, daher ber Namen 

' &av)ov, non molitum, entftanden if, Dio: 
feorides ſagt: &uvAov wvouescı did To KW- 

ı pls pühoy BATEGHEVET ESAL, Dlinius fagt: 
23 my- 
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Amylum appellatum ab eo, quod fine mola 
fiat. Im Gegenfag nennet Homer das ge: 


meine Mehl: AuAgQarov. Aus Amylum 
it Aimmelmebl, Amedam, Ymidon, ‚ges 
worden. 


2. Den Teig läßt man einige Tage ſtehn, um 
eine vollfommene Ginweichung und Vermen— 
gung aller Theile mit dem Waſſer, zu bemwürs 

ten, Dabey entiteht freylich eine ſchwache 
Gaͤhrung, die aber nicht, wie man gemei— 
niglich glaubt, eine ſauere, ſondern vielmehr 
eine weinhafte iſt; wie denn auch das fo ge— 
nante Sauerwafler wahren Brantewein giebt. 
Ein erfahrner und glüdlicher Arbeiter, dem 
ic) oft zugefehn habe, goß das Waſſer ab, 
ehr es den geringiten Grad Der Säure ver: 
rieth. So machte man es auch. auf Chios; 
denn Dlinius fagt: emollitum priusquam 
acefcat, linteo aut fportis faccatur. Auch 
Diofcoridesg warnet vor der Gaͤhrung. 
Gleichwohl laffen einige, auch hier in Goͤt— 
tingen , das Waſſer ganz fauer werben. 
Diefe Gährung entiteht Durch den zuderartis 
gen Untheil des Getreides, welcher dabey zer 
fest wirde 


$. 4 
Die Scheidung gefchieht dadurch, daß 
man den berdünneten Teig in eiten Sad 
gießt, und folhen tm Trerfaffe fo lange aus— 
treten läßt, bis Feine Stärke meiter erfolgt. 
Das Stärkwaffer feßt feine Theile in den 
Abfüß: Wannen ab, und fremde Theile, die 
etwa zugleich durch den Sad gebrungen, ws 
| ur 
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durch andere Wege hinzugekommen find, laſ⸗ 
fen fi leicht abfpühlen oder abheben. 

I. Solte man nicht, ftat des befchwerlichen und 
ungefunden Treteng, den Sad, in abwech- 
felnden Lagen, unter eine Preffe bringen Füns 
nen ? a * 

2. In Frankreich kennet man das Tretfaß 

„nicht, ſondern man reibt die Staͤrke, aus 
dem eingeweichten Schrote, durch feine Sies 
be, über einer Wanne, und läßt fie noch oft 
durd) feinere Siebe yon Wolle und ‚Seide 
leufen = | VE 


$: 5 

Um die Stärke vom Maffer zu befreyen, 
briugt man fie auf eine mit grobem Tuche 
und Leinewand bedecfte, und mit einem bes 
‚ weglihen Ramen verfehene Horde. Nah 
einiger Abtrocknung zerfchneidet man fie in 
‚ziegelfteinförmige Stücke, trocknet diefe Soms 
merd an einem lüftigen, fchattigen Orte, 
Winters aber in geheißten Zimmern, völlig 
aus, und packt fie in Faͤſſer. Der Abfall 
von Stärke dient zu Puder, und bie wohl⸗ 
getrocknete, fein gefiebte Stärke, als Kraft—⸗ 
mehl, zu Gebackwerk. * 


1. Dieß Mittel, die Staͤrke uͤber einer Horde 
auszuwaͤſſern oder abzutrocknen, iſt beque— 
mer, als wenn man es in den Abſuͤßwannen 
vornehmen will, wie doch an manchen Orten 
uͤblich iſt. Denn im letzten Falle kan man 
nur ſelten, und nie ohne Muͤhe, die zerſchnit— 

24 rher 
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tenen: Stücke, ſonderlich das erſte, unzer 
broͤckelt herausheben. 


2. Auch im Winter fan man Stärfe machen, und 
zwar in manchem Betracht leichter, als im 
Sommer, obgleich die meilten das Gegentheil 
' glauben. Denn die [hädliche Gährung erfolgt 
nicht fo bald, und der Zroft macht bie Stärke, 
fo wie Papier und Leinewand, weiſſer und 
ſchoͤner. Man braucht auch wenig Feuerung, 
nur fo viel als noͤthig iſt, um Eis abzuhalten, 
und die Waare almaͤlig zu trocknen; oder man 
‚läßt fie den Winter über gefrohren ſtehn, ‚und 

trocknet fie erft im Sommer. Ä Ye 

3. Stärke, welche weit verfchickt werden foll, 
wird, nach dem Trocknen, im Ofen gedörret. 
Stat des unfihern Badofens koͤnte eine Darre, 

oder ein von Brettern zuſammengeſchlagenes 
Kämmerchen, mit Büchergeftellen, und einem 

- Dfen, der auffen geheiszt würde, dienen, wie 

zu Paris uͤblich iſt. m. 


$. 6; 


Was nach der Ausfcheidung der Stärke 
übrig bleibt, Die Kleyen und das Sauerwaſ— 
fer, dienen zue Maſtung der Schweine und 
des Rindviehes, und vermehren den Vortheil 
der Staͤrkefabrike. 


1, Die beſchriebene Bereitung iſt in den mei⸗ 
ſten teutſchen Staͤrkemanufacturen bisher uͤb⸗ 

lich geweſen, fie leidet aber mancherley 
Veraͤnderungen. Unſere hieſigen Staͤrke⸗ 

macher haben jetzt eine viel fürgere und 

bequemere Weile Der ungefcehrotene Weitz 

zen wird: mit vielem Waſſer — 

er⸗ 
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hernach durch ein Sieb aus dem Waffer ger 
fehieden , und durch ein leichtes über einen zum 
Theil mit Waffer angefülleren Bottidy gelegtes 
Walzwerk zerquetſcht. Dieſes beſteht aus. 
zweyen mit einem Ramen eingefaßten hoͤlzernen 
Walzen, die mit ihren Kurbeln von 2 Perſo— 
nen nach verſchiedener Richtung umgedrehet 
werden, indem der Weitzen aus einem uͤber 
der Mitte des Ramen geſtelleten Trichter zwi— 
ſchen die Walzen faͤlt. Der zerquetſchte und 
mit dem Waſſer wohl vermijchte Weitzen wird 
mit den Händen ausgedrückt, und jeder aus— 
gedrückter Ballen wird hernach noch einmal 
durch das Walzwerk gelaffen, und noch eins 
‚mal ausgedrückt, worauf die Kleyen (Kafe) 
zum Schmweinefutter aufgehoben werden. Das 
Stärkfewaffer aber, was in dem Bottich it, 
läßt man durch ein Sieb laufen, um es von 
Kleyen gänzlich zu reinigen, und läßt e8 als— 
dann fo lange ungerührt ftehen, bis fich die 
- Stärke zu Boden gefept hat. Von dieſer 
ſchoͤpft man das Waſſer ab, fuͤllet fie in einen 
leinenen Sad, und bringt diefen in eine hber 
einen Botticd) geftellete Dreffe, worin er etwa 
einen Tag über gelaffen wird. Den folgenden 
Tag oͤfnet man ihn, und fticht die feſt gepref- 
ſete Stärfe in ziegeliteinförmige Stücke, wels 
he auf einem. lüftigen Boden über Weiden- 
horden getrocknet werden. Hernach wird von 
Diefen Stücden die Auffere Rinde abgenommen, 
und auf einer Handmuͤhle, die, wie eine Mahl: 


e 


mühle, Steine und Beutelwerk bat, aemahlen 
und gebeutelt, Was tn dem Beutel von Sets 
denflor bleibt, wird wiederum auf die Mühle 
gebracht, und fo wird dieß alles für Duder 
verfauft. Die innern Theile der Stuͤcke find 
eigentlih Stärke. Diefe wird entweder vers 
fauft oder gemahlen, und alsdann durd) ein 


D5 Sieb 
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Sieb von Seidenbaſt, welches man oben und un⸗ 
ten mit einem Deckel, worin ein Kalbfell ausge⸗ 
ſpannet ijt (fo wie in den Apotheken, verſchließt, 
geſiebt, und ſo als Kraftmehl zu Gebackwerk 
verfauft. Im Kleinen wird die zerbrochene 
Etärke nur in einer aroffen Molde mit einer 
eifernen. Kugel zerkleint. Das erſte Waſſer, 
Wworinn der Weitzen, an einem warmen Drte, 
eingeweicht ift, und deſſen Geruch pon einer 
ftarfen Fäulung zeugt, wird weggegoffen > aber 
das Waffer, welches zur Echeidung ber Stärs 
Fe gebraucht ift, wird dem Diehe gegeben In 
der MWerkfielle des Hrn. Menzers wird das 
Malzwert, das Mahl: und Siebwerk, als 


eine Roßmühle, vom Pferde getrieben. 


I 7: 

Auch Spelz oder Dinkel giebt aute Stärke; 
auch Gerfte, doch biefe eine gelbliche, wenn 
nicht zwey Drittel Weitzen zugemlſcht werden, 
Auch die Fruͤchte, Knollen und Zwiebeln 
verſchiedener Pflanzen, koͤnnen auf eben dieſe 
Art, doch mit mehr Arbeit und weniger 
Mortheil, angewendet werden. 


1. Dahin gebören bie Roßkaſtanien, die Wurs 
zeln der Zaunruͤbe, Bryonia alba, die Tar⸗ 
tuffeln, die Rnollen ber Kayferfrone, die 
Zwiebeln der Zeitloien , Colchicum, der Merz: 
toden,  Leucojum bulbofum, der Schnees 
tröpfchen, Galanthus nivalis u. 4 
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Die feinften Oblaten, fo wohl die fis 
gurirten Nirchenoblaren, als auch die 
glatten Mund- oder Briefoblaren, imglei⸗ 
chen die Tafeloblaten der Conditor, werden 
aus einem dünnen Teige von Staͤrke und Waſ—⸗ 
ſer, in Formen gebacken, und erſte mit einem 
Stecheiſen ausgeſtochen. Zu den meiſten 

wird jedoch nur feines Mehl genommen. 


1. Man glaubt gemeiniglich, der Gebrauch des 
Puders ſey mit den Parucken zugleich aufges 
fommen, und dieß veranlaffet mich, hier 
einen Fleinen Beytrag zur Gedichte der Euro: 
paͤiſchen Moden einzufchalten, ohne dafür den 
geringiten Dank von dem zu verlangen, der 
dergleichen Nachrichten -für unwichtig. hält, 
Nicht felten werden, bey nicht näberer Ber— 
anlaffung, gelebrte Necherches beygebracht, 
die der Welt nichts mehr nügen, als folgende, 
und die dennoch nicht ohne Beyfall bleiben. — 
Balfcher oder fremder Haare bedienten fich bes 
reits Griechen und Römer, auch hatten fie 
eine Art Puder. Schon Annibal trug fal— 
[bed Haar. Kampridius befchreibt die Pas 

rucke des Kayfers Commodus, die mit Gold- 
ftaub gepudert, und mit wohlriechenden Sal⸗ 
ben beſchmiert war, damit der Staub darauf 
haften möchte. Nicht unwahrſcheinlich ift es, 
daß ſchon damals nicht blos eitle Pracht, fon= 
bern eine thätigere Galanterie, fo Hein fie auch 
in Vergleichung der neuern Zeiten gewefen ſeyn 
mag, dieſe Erfindung bes falſchen Haares 
veranlaſſet hat. Man leſe die gelehrten Com⸗ 
mentatoren über den Soldatenwitz: Vrbani, 


fervate, 


—— 
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fervatevxorem, rhoechum calvum adducimus, 
Heinrich TU, König von Franfreih, vers 


5 lohr durch die damals noch neumodige beneris 


ſche Seuche (wiewohl ſie doch ſchon fein Groß: 


vater auch gehabt hatte) die Haare, und lies 


daher die damals gebraͤuchlichen Deckelhauben 
mit fremdem Haare beſetzen; aber er wagte 
es noch nicht, feinen Hut, in Gegenwart feis 
ner Gemahlin oder der Gefandten abzunehmen, 
aus Beſorgniß, man möchte feinen Verluſt be= 


merken. Im Jahr 1518 ließ Herzog Johann 


zu Sachfen ſich durch feinen Amtmann zu Co⸗ 
burg ein hüpfch gemachtes Haar in Nürnberg 


. beftellen, doch in Geheim, ſchrieb er, alſo, 
Daß nicht gemerkt werde, daß ed uns folle, 


und je dermaffen, daß es krauß und geel fen, 


‚und alfo.zugericht, daß man ſolches unver⸗ 


merkt auf ein Haupt möge auffeßen, Aber 
unter Ludwig XII, nachdem die feinern 
Sitten allgemeiner, die Menfchen em— 
pfindfamer, und die haarlofen Männer zahl⸗ 
reicher geworden waren, entfah man fich der 
Dedelhauben mit frendem Haare nicht mehr; 
fondern fo gar unentkräftete Perfonen trugen 
fie, um dadurd) eine modige Galanterie, die 
fie nicht haben mochten, wenigſtens zu affecti= 
ren. Dieß gab Gelegenheit zu dem Einfall‘, 
Haare in ein leinenes Tuch, wie auch in 
Sranzen zu weben, die eine Zeitlang unter 
dem Namen Maylaͤndiſcher Spigen im 
Gebrauce gewefen find. - Man nähete diefes 
Geweb reibenweife auf die platten Hauben 
felbft, wozu man nun ein duͤnneres Schaffell 
nahm, und biefe Tracht hieß eine Perugue, 
und bey den Teutſchen Parucke. Endlich vers 
fertigte man eine Art dreydraͤtiger Trefien, 
Die man auf Bänder oder andere Zeuge mahete, 
welche man ansfpannete, und auf hölzernen 

Köpfen 
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Köpfen zuſammen fügte, Dieß ift- die Entfles 
bung unferer heutigen Parucken, deren Ver—⸗ 
fertigung, Unterbaltung, nebjt dem Friſiren, 
allein in Göttingen jetzt 25 Meiſter, 15 Geſel— 
len und 27 Lehrjungen, alſo 67 Menfchen, 
ohne die Frauen und Kinder der eritern zu rech- 
‚nen, ernährt. Der erſte, der eine Parucke 
trug, war ein Abbe, namens La Riviere, 
Es war einmal eine Zeit, da dieſer Kopfpuß 
fo dick, fo voll Haar und fo lang war, daß er 
bis auf die Hüfte hieng, und einige Pfunde 
ſchwer war. Ein Menfh, der ein etwas mas 
‚geres Geſicht hatte, ward durch diefe Wolfe 
ganz verfiecht. Man trug aud) das Vorderz 
theil der Parude fehr hoch; das hieß devant 
a la Fontagne, weil der Marguis von: Sons 
tagne, zu den Zeiten Ludwigs XIV, es aufs 
gehracht hatte. Ein gewiſſer Ervais ‚erfand 
endlich die Kunſt, die Parucken zu crepiren 
„oder kraus zu kaͤmmen, wodurch fie auch bey 
wenig Haaren viel befebter und voller ſcheinen, 
als ſie ſebſſt mit weit mehr Haaren ſeyn füne 
ten. Die Beutel-Parucken find die neue: 
ſten; man nennete fie anfangs perruques à la 
regence, weil fie unter der Regentichaft des, 
Herzogs von Orleans aufgefommen waren, 
Vor dem Konfer Carl VI durfte man ſich 
nicht ohne Parucke mit zwey Zoͤpfen ſehen 
laſſen. Neuer als jener Haarputz iſt unſer je⸗ 
tziger Puder aus Kraftmehl. Unter Ludwig 
IV war er noch nicht allgemein, und dieſer 
Koͤnig haſſete anfänglich dieſe Mode, Man 
ſagt, die, Comoͤdianten hätten zuerſt die Haa⸗ 
te gepudert, ſolche aber noch lange. jedesmal 
wieder gereinigt, wann fie vom Theater zus 
ruͤck gekommen wären, — Cine ausführlichere 
Geſchichte Bat nun Dr, Nicola gelisfertz Les 
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ber den Gebrauch der falſchen Haare 
"und Perruͤcken. Berlin. 1801. 8. 


2. Damit der Puder deſto leichter zerftäube, 
‚feuchter man ihn mit Meingeift an, und läßt 
‚ihn langfam trocknen, wodurch er auch das 
ftarke Knirſchen beym Zerdrüden erhält. Einige 
‚machen daraus nod) ein Geheimniß. Aber 2. 
Jaͤgerſchmid hat gefunden, daß dieſes Knir⸗ 
ſchen oder Krachen allemal erfolgt, wenn der 
Puder in einer Waͤrme von 25 bis 62 Grad 
Reaum. getrocknet wird. In noch ſtaͤrkerer 
Hite färbt er ſich braͤunlich, und heißt als⸗ 
dann blonder Puder. Von der Kunft den 
Puder zu färben, ſ. Phyſikal. öfon. Bis 
bliotb. VIL ©. 400. 


3, Stat des Puders hat man in nenern Zeiten, 
ohne Erfolg, weiſſe Torfafche, weiſſe Thon— 
arten, verkalkte Knochen u. d. vorgeſchlagen; 

doch fagt man, daß angefaultes zermalmetes 


Tannenholz, und einige Moosarten würflich 
dazu angewendet werden. 


4. Man folte den Oblatenbaͤckern den Gebraud) 
gefährlicher Farben, vornehmlich des Mens: 
digs und Spangründ, verbiethen. 


| $. 9. 
Ausfuͤhrlichere Anweiſung zur Bereitung 
ber Stärke geben folgende Bücher, 


(Reyber) Praktiſch⸗ okonomiſche Abhandlung 
von Zubereitung der weiſſen Stärfe und Ans 
legung einer febr wortheilhaften Stärken: fa: 

Brite, Erfurt 1768, auch 1783. 8. S. Phy⸗ 
ſik. 8ron. Bibl | ®. 325. Ans Reyher 
ſieht ein Auszug in Hallens Mertjtäte V, * 

u 
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aus Hallen ein Auszug in battwigs Hand⸗ 
werken. XII, ©. 130. 


von Eckart Experimental: WIR, neue 
Ausgabe von Suckow. ©, 536. 


Angermanns Eee Halle 1766. 8. 
im Anhange ©. I 


— F —— Abhandlung ae die 
verbefferte Bereitungsart der weiſſen Stärfe 
und des Puders.  Manheim 1797. 8. ©. 
Phyſikal. oͤkon. Biblioth. XIX. ©, ‚52% 


Fabrique de l’amidon. par Duhameldu Monceau, 
Paris 1772. fol. ©. Biblioth. VIl, S. '4Ie 


* Encyclopedie. I p. 384 Art, Amydon Plan- 
ches I. tab. ENGER 
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na ! | : g. 
9 fe Dehle, welche im gemeinen Leben am 
meiſten gebraucht werden, find die 


fetten Oehle, welche, ſo lange ſie unverdor⸗ 
ben ſind, ohne Geruch, ohne allen wenigſtens 
ohne fcharfen Geſchmack, fluͤſſig in Meingeift 
unauflöslih find, mit einem Dodte brennen, 
dem Papiere einen Fleck machen, ber durch 
die Erwärmung nicht vergeht, und welche durch 
Gährung und Hitze vanziht werben, 


1, Sett heißt jeder Körper, der im WBaffer un 
auflöslich ift, leicht Sener fangt, und Flam⸗ 
me, Rauch und Rup giebt. Das tbierifche 
Fett ift Butter, Talg und Schmalz (butyrum, 
febum, axungta.) Das vegetabilifche Fett 
heißt, fo lange es flüfiig iſt, Oehl. Es giebt 
zwey Arten: wefentliche Dehle, olea eflen- 
tialia, und fette, olea vnguinofa, vnetuofa, 

‘ expreffa. Jene nennet man aud), weil fie ges 
meiniglich durch die Deftillation, feltener durch 
Anspreffen erhalten werden, deftillirte, Diele 
aber ausgepreffete Oehle. 


2, Man bat bisher algemein geglaubt, daß die 
Dehle aus einem brenbaren Mefen, aus Saͤu— 
ve, Waſſer und Erde beftehen, und daß a 

tz 
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Beſtandtheilen fire Luft und, wenigfteng aleich 
nad) dem Auspreffen, viel Schleim beygemiſcht 
ſey, Die Ranzigkeit hat man durch die Ent: 

wickelung der Säure, welche fi) auch dabey 

unleugbar Auffert, erklärt. Aber nach der 
antiphlogiſtiſchen Chemie beftehn die Dehlerur 
aus Kohlenſtoff (carbone) und Waſſer ſtoff 
C(ydrogéne), und die fetten Dehle unterfcheiz 
den fich von den ätherifchen nur dadurch), daß 
fie einen gröffern Antheil Kohlenftoff und eine 
‚geringere Menge Wafferftoff enthalten. HRan- 
3ig werden fie, nach diefer Meynung, indem 
fie, wenn fie der freyen Luft und Wärme aus: 
geſetzt find, ang der atmofphärifchen Luft fo 
viel Sauerftoff (oxygene) anziehen, Daß. da> 
durch diejenige Säure entfteht, welche den 
ſcharfen, beißenden Geſchmack macht; ſo wie 
das dabey zugleich entwickelte gekohlte Waffer: 
ſtoffgas den unangenehmen Geruch verurſacht. 

+ Nıdy Hrm Girtanners Chemie ift das ges 

kohlte Waſſerſtoffgas eigentlich ein fettes Oehl 

in Öasgeftalt? | 


3. Wenn die Dehle ranzicht werden, werben fie 
zugleich dünner, flüffiger, verliehren die 34: 
bigfeit, geben im Brennen weniger Rauch, 
werden zum Theil in Weingeiſt aufloͤslich, und 
nühern ſich alſo den wefentlichen Dehlen, So 

werden fie zum Genuffe ungejchicfier, zu mans 
ben Abfichten aber auch) bequemer; z. B. 
zur Bearbeitung der Wolle, zum Befchmieren 
der Metalle u, d. | J 


4. Wenn Oehle bey einer Hitze, welche den Grad 
des ſiedenden Waſſers überſteigt, deſtilliret 
werden, ſo werden ſie, durch die angewandte 
Hitze, ſehr ranzicht. Sie haben alsdann einen 
ſehr ſcharfen Geſchmack, unangenehmen Ge— 
ruch, und verdicken — mit der Zeit ſehr. Man 

nen: 
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nennet ſie brenzliche oder angebrante Oehle, 
olea empyreumatica. Bei 


— | §. pe 
Man erhält fie in Teutſchland, durch 


Yuspreffen, aus den Samen ber tetradyna⸗ 
miſchen und einiger anderer Pflanzen, auch 
‚aus den Früchten einiger Bäume, Mande 
geben dem beften Diivenöhle oder Baumoͤhle 
wenig nad. * 


I. Vorzuͤglich gehoͤren hieher: 


\ 


* Kräuter, 


Ruͤbſen, Nübfamen, Braffica napus. S. 
Grundfäge der Landwirthſch, 9 301. 

—— Ackerkohl, Braſſica campeſtris. 
+ 301. ” 

Oehlrettig, Raphanus chinenfis oleiferus. 

9. 301. —F 

Leinſamen, Linum vſitatiſſimum ud per- 
enne. + 30I+ 

Hanfſamen, Cannabis fativa. $. 293- 


Leindotter ‚, Myagrum fativum. $. 303 · 


» 
mMohn, Magſamen, Papaver ſomniferum. 


$ 303. 
Sonnenblume, Helianthus annuus und mul- 
tiflorus. 9 198 . \ 
Hederich, Raphanns raphaniftrum. $ 105* 
Senf 
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Senf, Sinapis nigra. $. 195. 
Ackerſenf, Sinapis arvenfis. $, 103, 
Spark, Spergula arvenfis $, 120, 
Saflor, Carthamus tinkorius. $, 320, 
Waid, Natis tinforia, $. 311. 

; Rürbiffe, Cucurbita pepo $, 188, 


** Blume, 
Wallnuͤ ſſe, Iuglaus regia. $, 2. 
Haſelnuͤſſe, Corylus avellana. $, 278, 
Raftenien, Fagus caflanea. $, 230, 
Buchkerne, Fagus /ylvatica. $. 264, 


Kindenbaum = Samen, Tilia europea. 
7392973, | 


BER NUBRN, Aefculus hippocaflanym, 
+ 274+ } * 


Weinkerner. 


2. Einige Oehle werden ehr als andere ranzicht, 
Die, rocknen ehr, und bleiben in einem hos 
hen Grade der Kälte fluͤſſig. Zu dieſen gehoͤ⸗ 
ren: Leinoͤhl, Nußoͤhl, Mohnöhl, Hanfoͤhl. 
Andere werden largfamer ranzicht und dich, 
trocknen faft nie und gefrieren bey einer nerin: 
gern Kälte, Eine gleiche Menge Leinoͤhl brenz 
net 8 Stunden, Baumöhl und Rüböhl 104 
St. Hanfoͤhl 11 St. u, das Oehl aus den Sa- 
men der Wegdiſtel, onopordum acanthium. 
(Berners Sfpnon. Pflanz, Tab, 435) 12 
Stunden, | 
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3. Mohnoͤhl und Buchohl geben, wenn fie aus 
"reifen Samen Funfimäßig. und reinlich ges 
macht find, dem ſchoͤnſten Baumoͤhl wenig 
nach, und was wir für Provenzer Oehl bezah⸗ 
Jen, iſt gewiß meiſtens fein Baumoͤhl. Vers 
muthlich Faufen wir unter jenem Namen teut⸗ 
ſches Oehl all 5. Dhyfital, öfon, Dis 
blioth. AVL S. 191. 


er 9 3 


Die reifen; friſchen, gereinigten und wohl 
erhaltenen Samen werben anf der Oehl⸗ 
müble geftampft, und in der Gehllade ause 
gepreffet. Die einmal auggepreffeten Samen 
geben, nach einer geringen WVenägung und 
Erwärmung, durch neues Stampfen und 
Preſſen, noch eine Menge Oehl, welches je⸗ 
doch in manchem Barant ſchlechter, als das 
erſte oder Jungfernoͤhl iſt. Die Oehlku— 
chen dienen zur Futterung . 


. In den teutfehen Oehlmuͤhlen, welche mei⸗ 
ens vom Waſſer getrieben werden, fallen 
wechfelöweife zwey hoͤlzerne mit Eiſen beſchu⸗ 
hete Stampfen, die von der Daumwelle geho— 
ben werden, in eine mit den Samen angefüls 
Iete, inwendig nach, einem Bogen ausgehöblte, 
und unten mit einer eifernen Platte belegte 
Grube des Grubenbaums. Die gequetfchten 
Samen werden in Haartuͤcher, und mit den⸗ 
felben in die Naͤpfe, oder zwifchen die Preß- 
a gelegt. Nachdem dieje in die Gru⸗ 
ben der Dehllade geſetzt find, wird der Coͤſekeil 
eingeſteckt, und hernach der Preßten 
ehl⸗ 


* 
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Oehlſchlaͤgel hinein: getrieben, worauf: dag 
Dehl aus einer Defnung im Boden der Oehlla— 
de, in die unten geſetzten Gefäffe rinnet. Die 
einmal ausgepreffeten Samen werden nod) eins 
mal geitampft, nach alter Weife angefeuchtet, 
in einem Keffel erwärmt, und widerum in der 
Dehllade ausgepreſſet. Bey der Erwärmung 
müjfen die Samen umgerührt werden, welches 
yon einem Querl, der, von einem leichten 
Kamrade an der Daummelle, umgetrieben 
wird, geichehn Fan, | 


3. Die Haartücher werden gemeiniglich aus Holz 
land oder Brabant verfchrieben; jedoch wers 
den fie auch auf der Mühle im Amte Bremers 
Hörde gemacht, | 


3. In Holland find Dehlmühlen Windmuͤhlen. 
Die erfte.diefer Art hat Kief Adriaanfz ven 
Moerbeek aus Flandern, bald nach dem Spa: 
nifchen Kriege, in Holand erbauet, nämlich 
eine. viereclige zu Alkmaar auf dem Nordofter 
Bolwerk. Im Jahre i604 bauete Jan Anz 
driganſche Leegwater die erfte achtecige 
DSehlmühle mıt Stampfen. Späterhin verbefs 
ferte er dieſe Mühlen durd) Anwendung der 
Steine, ©, Loosjes zaanladfche dorpen, 9. 
pP. 194 | 


4 In den Holländifchen Dchlmühlen, iperden 
die Samen erft auf einemgemauerten, und 
mit einem hohen Rande -umgebenen Heerde, 
von zwey jenfrechten Mühlfteinen, die bon den 
Armen einer fiehenden durch ein Kamrad der 
Laumwelle getriebenen Welle, herumgeführt 
werben, zerquetſcht. Hernach werden fie im 
Grubenftoce von einzelnen Stampfen durch- 
gearbeitet, und alddann in die Dehllade ge- 

p 3 bracht 
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Hracht, wo die Keile von oben durch Stam⸗ 
yfen eingetrieben werden. » Eine ähnliche hol⸗ 


anbifche Mühle ift zu Niederochtenhaufen im 


Amte Bremervörde, zu St. Huͤlfe in der Graf» 
fhaft Diepholz und zu Drterndorf im Lande 
Hadeln, Aber noch wird viel Samen den Hol: 
Ländern verfauft, und viel Oehl ihnen theuer 
abgekauft. —“ 


FR Zu den Steinen wählet man einen feften Mars | 


mor, in den fi dad Oehl weniger, als in eis 


nen lodern Sandftein zieht. Zu St. Hülfe 


hat ber Kagerftein einen Durchmeſſer von 9 
Fuß 8 Zoll, eine Dicke von 1 Fuß 8 Zoll, wiegt 


77,000 Pfund, und ift mit den beyden Laͤufern, 


die gleiche Dicke und einen Durchmeffer von 8 
bis 9 Fuß haben, in Brüffel aefauft worden. 
Solche drey Steine aus Hrüffel oder Utrecht 
foften bis Hamburg gegen taufend Thaler. 
Ober um das Cinzieben, was die Ranzigkeit 
des Dehls verurfachen Fan, gänzlich zu vermei⸗ 


den, ſolte man, ſo wie in Rußland geſchieht, 


den vertieften Heerd aus gegoſſenem Eiſen ma⸗ 
hen, und flat. des Muͤhlſteins eine ähnliche 


‚Scheibe von eben ſolchem Eifen nehmen. Noch 
beſſer iſt es, Granite zu nehmen, dergleichen 


zu Yiederochtenhaufen gebraucht werden. Sie 
find von den inlaͤndiſchen Heiden (ericetis) ges 
nommen, haben faum 250 Thaler gekoſtet; 
find ſchon 12 Jahre gebraucht, und noch nie⸗ 
mal nachgehanen oder geſchaͤrft worden. Zur 
Verbeſſerung des Oehls würde es auch dienen, 


“ wenn man die Körner, vor dem Stampfen, 


Auf einer Mühle enthülfen lieffe; dadurch wuͤr⸗ 


de auch die ſchaͤdliche Erwärmung entbehrlich) 
werden. 


6. 
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6, In einigen Gegenden hat man Roßmühlen. 
Man läpt die Samen darch fenfrechte Miühls 
fteine zerquetfeben, und drüdt fie hernach, 
durch Hülfe einer ſtarken Preffe, oder eifernen 
Walzen, aus. | 

7. Kur im Sommer mird Oehl aefchlagen ; doch 
hat Hr. Kammermeilter Patje auf feiner 
Mühle zu Niederochtenhaufen. einen groffen 
Kachelofen angebracht, wobey auch im ftrengs 
ften Winter fo viel Dchl als im Sommer ers 
halten wird, n 


8 In Holland verarbeitet eine Mühle, bey guͤn⸗ 
figer Witterung, in einem Tagewerfe, oder 16 
Stunden gewöhnlich 64 Holländifche Himten, 
oder 455 Braunfchmweig, Himten Saat, 


9 4 | 

Das Dehl muß in forgfältig gerefntgten 

Gefäffen vom übermäffigen Schleime abges 

Hört, und in kuͤhlen Kellern aufgehoben 
werden. 


I. Ich fage: übermäffigen Schleim, der nicht zu 
den Beftandtheilen des fetten Dehls gehört, 
und aljo auch, ohne Gährung, bey der erſten 
Ruhe niederfinft, 


2. Auf groffen Mühlen wird das Oehl zum 
WMbkuͤhlen und Klären in dicht ausgemauerke 
Behälter oder Keller gefchüttet, woraus es 
hernady durdy Pumpen auf Fäffer gezogen 

s wird, Solcher Behälter, welche Holländifch 
Baken heiffen, hat die Mühle zu Niederochtene 
haufen drey, die über taufend Zentner Oehl 


faſſen. | | 
P4 I, 5 
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| 95 | r 
Zur Verhätung und Werbefferung ber 
Ranzigkeit find verſchledene Mittel Borges 
fhlagen worden; 3. B. ein Zufaß von Dbfis 
faftz ein auf den Boden gelegter Schwamm; 
der mit einem Breye von Alaunfolution uud 
kaͤlkichter Erde gefüllet iſt, wodurch bie vers 
Johrene Luft erfeßt werden fol. Zur Er⸗ 
gänzung des abgefeßten Schleims ſoll etwas 
in Oehl zerriebener Zucker eingeworfen wer— 
den. Oehle, welche ſchon ranzicht ſind, laſ⸗ 
fen ſich mit Weingeiſt ober Brantewein reis 
nigen, Uber noch find Feine fichere Mittel 
bekant, welche im Groffen vortheilhaft anges 
wendet werden koͤnten. A 


1. Man fehe Macquers chemiſches Wörters 
Buch von Keonbardi. IV. ©. 422. Bu 

2. Ranzicbte Dehle mit Bley verſchoͤnern, beißt 
fie vergiften. | N 


6 


Das Ruͤboͤhl und die melften andern Urs 
ten haben auch, ohne'ranzicht zu ſeyn, allemal 
den Geruch ihrer Pflanzen, und einen etwas 
fiharfen unangenehmen Geſchmack.  Erfter 
rührt vom Spiritus Rector; letzter aber von 
einer gummiharzigen Subſtanz her. Erfter iſt 
geringer, wenn die Pflanzen In einem ſandigen 
mageren Boden gewachfen find. Wende Pin 

| | i 
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ſich heben, wenn man die Samen, vor dem 
Auspreſſen, in einer ſchwachen alkaliſchen Lauge, 
und nachher in einer ſchwachen Alaunfolutivn 
einige Stunden liegen läßt, Über alle bisher 
vorgeſchlagene Mittel find entweder wenig wuͤrk⸗ 
ſam, oder im Groͤſſen nicht anwendbar. 
= Sa':172 | \ 
‚Dur weitern Erläuterung diefes, Abſchnit⸗ 
te8 dienen: ER ES Say 
von Eckarts Erperimental =, Dekonomie ‘von 
Suckow. „©, — 6 
Traité fur la meilleure maniere de eultiver 
la navette & le colfat, Paris .ı778,- 8 — 
(Rozier) Abhandlungen uͤber die beſte Art 
den Reps und Kohlſaat anzubauen und dar⸗ 


aus Oehl zu ziehen Bern 1775.89, ©, I 
oͤron. Bibliotb, VL G. 543» ee Bor 


pP 5 Eilf⸗ 


Bam Eilfter Abſchnitt. 
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J Eilfter Abſchnitt. 
Geifenfiedereb 





| a te 
Sr: heißt überhaupt jedes Gemeng, wor⸗ 
in ein Fett mir Waffer und Meingeift 
ohne Zerlegung, miſchbar gemacht iſt. Die 
gemeine Seife aber iſt ein ſolches Gemeng aus 
Fett und Alkali. | — 


I. Wenn man dad Mort Seife, mie jetzt ges 
braͤuchlich ift, im weitläuftigften Verſtande 
nimt, fo giebt es alfalifche und ſaure Sei: 
fen, nachdem nämlich mit dem Fette entwe⸗ 
ber ein alkaliſches oder ſaures Salz perbuns 

den iſt. Won der erften Art ift bie gemeinfte 
Seife, Inzwiſchen wollen doc noch viele Che⸗ 
miker die verſuͤßten Saͤuren nicht zu den ſeifen⸗ 
artigen Subſtanzen rechnen. Das Alkali muß 
gebrant oder mit gebrantem Kalke aͤtzend ges 
macht werden; denn kohlenſaures Alkali ver⸗ 

bindet ſich nicht mit Fett. 
2. Nicht etwa nur um jemanden Anweiſung zu 
eben, das Geld einmal in der Haushaltung 
erfpahren zu fönnen, was fonft der Seifenfies 
der verdienen würde, berühre ich bier die 
Grände diefer Kunft; fondern vornehmlich, 
um die Erlernung folcher Kentniffen zu verau— 
laſſen, ohne welche man Die meiſten Producte 
des Pflanzenreichs, auch viele des a ala 

un 
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und deren Nutzung und Verarbeitung, nfht 
verftehn fan. Henkel fagt: Seife ift zwar ein 
Werk der Weiber, aber ihre Unterfuchung ift 
des größten Verſtandes würdig, 


RR Ser 24 


Zur gemeinen Seife wird ein thierie 
ſches Fett, oder ein ausgepreſſetes Dehl, und 
ein kauſtiſches Sangenfalz genommen; zur 
Venedigſchen Seife, ein fettes Oehl und 
das mineralifche Alkali s. zur Starfeyifchen 
Seife, ein weſentliches Oehl und ein Laugen⸗ 
ſalz, und zur Helmontiſchen Seife entweder 
ein ausgepreſſetes Dehl, oder hochrectificir⸗ 
ter Weingeiſt und fluͤchtiges Alkali. Die bey⸗ 
den letzten Arten find Yon eingeſchraͤnkterm, 
die beyden erfien aber Yon weit allgemeinerm 
Gebraude, und nur Yon diefen iſt in der 
Folge die Rede. 


* — 

I Die Starkeyiſche Seife hat ihren Namen von 
dem Engländer Georg Starfey, welcher ihre ' 
mediciniihe Wuͤrkung fehr angerühmt hat, 
Die Helmontifche ift auch unter dem Namen 
offa alba Helmontii befant, | 


2. Die Erfindung der Seife wird bon Plinius 
den alter Galfiern zugefihrieben, Die Benenz 

‚ nungen Sapo, oxrwv, fommen erft "bey den 
Schriftſtellern des erften Jahrhunderts vor. 
Die befte Seife lieg man damals aus Teutfchs 
land nad Stalien kommen, ©. Geſchichte 
der Erfindungen IV, S, 5, e 

$. 3. 


Hu 
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ee Nail ‘ 
J In Teutſchland wird die meiſte gemeine 
weiſſe oder gelbgraue Seife aus Aſchenlauge, 
ungeloͤſchtem Kalke und Talg oder Unſchlitt 
gemacht. Man kocht dieſe Miſchung in einem 
Keſſel, ſcheldet die Seife durch Kocfalz, und 
gießt ſie in hoͤlzerne Formen. Nachdem ſie feſt 
geworden iſt, zerſchneidet man fie mir einem meſ⸗ 
fingenen Faden in bequeme Stüde. 


"4, Die auge, welche ihre gehdrige Stärke hat, 

wird: die Meiſterlauge genant. Man macht 

ſie in Aefchertonnen, dergleichen fich die Pot⸗ 
aſchſieder bedienen 


2. Das Kochſalz ſcheint durd) das Laugenſalz 
getrennet zu werden, und das minera liſche 
Altali deßelben ſcheint mit in die Seife zu 

gehn, und dieſer dadurd) Die Gerinnung und 
39° Die Keftigfeit zu bewuͤrken, welche die mit mis 
neralifchem Alkali bereitete Seife, auch ohne 
Zufat des Kochſalzes, erhält. Jedoch mag 
ietzteres auch jene Wuͤrkung durch die Scheidung 


des Waſſers von der Seife befoͤrdern. 


3. Die Lange, welche von dem Seifenfieden übrig 

2° bleibt, enthält Digeftiofalz, oder ſalzſaures 

Gewaͤchsalkali, und giebt beym Eintochen 

- den beym Nlaunfieden brauchbaren Sluß, deſ⸗ 

fen Wirkung ſich Tediglich auf das darin ents 
haltene Gewaͤchsalkali gruͤndet. 


4. In groſſen Seifenſiedereyen hat man Aeſcher 
mit unterſtehenden Suͤmpfen; Buͤtten zur Auf⸗ 
behaltung der Lauge; Keſſel zum Schmel⸗ 
zen des Talgs z und noch andere, die, nach 
rt der Faͤrbekeſſel, eingemauert, und mit, 
einem 
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‚einem Sturz oder Aufſatz verſehn find, zum 
Sieden der Seife; einen Nefcherboden; einen 
luftigen ſtaubfreyen Platz zum Trocknen der 
Seife. Durch Pumpen und Röhren ſucht man 
die Arbeit abzukuͤrzen. | 

4 ya 
Friſche ausgepreſſete Oehle, welche in der 

Kälte bald gerinnen, geben, wenn fie ihr 
ſchleimichtes Weſen noch nicht verlohren has 
ben, und noch nicht ranzicht ſind, eine ſehr 
gute Seife, welche deſto reiner iſt, je reinere 
Potaſche man, ſtat der gemelnen Aſche, nimt. 
Aber ſchlechte Oehle und ſolche, welche in ber 
Kälte ſchwer aerinnen und nicht feft werden, 
geben mit Aſche und Kalk nur die weiche, 
ſchmierige, grüne over fdwarzbraune Seife, ' 
welche, megen ihres frenen Alkali, ſchaͤrfer 

und ſtaͤrker, hingegen auch wegen ihres Ge⸗ 
ſtanks, unangenehmer if. An ſchlechteſten 
iſt die, wozu Thran genommen wird. 


I. Hanföhl giebt eine grüne, Ruͤboͤhl eine ſchwarz⸗ 
raune Seife. Man kan aber auch jene Farbe 
durch Indig, letztere durch arünen Vitriol und 
Gallaͤpfel erzwingen ® -Um der Seife die mar: 
mortrten Zeichnungen zu geben, fehiittet man 
fein zerftoffenen und fein gefiebten Braunftein 
Cden fchwarzen in Fett auflöslichen Kalk deg 
agnefiums) in’ einen mit etwas Seife meift 
angefülleten Topf; rührt dieß über dem Feuer 
fo lange unter einander, bis alleg eine Dunkel 
blaue Farbe angenommen bat. Hiervon troͤ— 
pfelt man etwas suf die fhon in Formen ge= 


ſchoͤpft 
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ſchoͤpfte Seife, wenn ſie eben anfaͤngt dick 
zu werden, und zieht die Farbe in derſelben 


fo aus einander, wie man die gefärbten Wols 
fen zu haben verlangt, 


2. Thran wird viel in Holland gebraucht, wel⸗ 
ches hingegen in Frankreich durch Geſetze ver 
bothen iſt, und in Brabant müffen die Seifen⸗ 

ſieder ſchweren, ihn nie zu brauchen. 


- — $. 5. = 
Das mineralifhe Alkali giebt meiſtens 
eine 'feftere und trockenere Seife, zu Deren 


Scheidung aus der Lauge ($. 3.) fein Kochſalz 
noͤthig iſt. Die ſchoͤnſten Arten find die Ve⸗ 
nedigſche und Alicantiſche Seife, welche and 
dem reinften Sodefalze, und fhönften Baum⸗ 
öhl oder Mandelöhl, bereitet merben. 


- 3, In Stalien, Spanien, Sranfreich, Ungarn, 
Siebenbürgen, bedient man ſich zu den fe= 
fien Seifen nur des mineralifchen Alfali, entz 
weder des natürlichen, wie um Debrezin, oder 
des Sodeſalzes. Es muß durch lebendigen 
oder ungelöfchten Kalk aͤtzend gemacht, oder 

yon der Kuftfäure befreyet werden. Aber in 
Teutfchland ift Das vegetabiliiche Alkali faft als 
fein gebräuchlich, und nicht defto weniger er⸗ 
hält man, durd) kunſtmaͤſſige Bereitung, eine 
wohl trocknende Seife. — 


2. Auch ohne Kochen oder ohne Feuer, läßt ſich 
Seife bereiten, aber nicht mit Vortheil, auch 
ſoll diejenige, welche auf dieſe Weiſe in einer 
Fabrike zu Cette gemacht wird, nicht die beſte 
feyn. Kalt iſt auch nicht durchaus noth⸗ 
wendig. | 

§. 6, 
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% 6 a 
Gute Seife muß feinen Yaugenhaften Ges 
ſchmack haben, an der Luft nicht zerflieffen, 
und fi in reinem Waſſer und in Weingeift 
ganz, ohne Trennung des Fettes, auflöfen. 


I, Weil die Säuren und die Mittelfalze, wel— 
he durch feuerbeftändiges Alkali zerſetzt were 
den, die Seife zerſetzen, fo loͤſen die fo ges 
nanten harten Wäffer, welche Gyps oder 
‚andere erdichte oder inetallifche Salze bey fich 
haben, die Seife nur unvolfommen auf, oder 
zerfeßen fie zum Theil. Aber wenn das Maf: 
fer nur Kalk enthält, fo geht die Luftfäure, 
weiche ihn aufgelöfet hat, durchs Kochen ver: 

lohren, und der rohe Kalk fält ohne fonderli: 
hen Nachtheil zu Boden, Am beiten find die 
weichen Wäfjer, welche der Zufaß eines Als 

kali nicht undurchſichtig macht, 2 


| Te e 
Wohlriechende Arten erhält man durch 
Zuſatz eines wohlriechenden Waſſers oder Oehls. 
chwamſeife entſteht, wenn man gute weiſſe 
Seife in Kochſalzlauge bey einem gelinden Feuer 
ſchmelzt, und dergeftalt rührt, daß viele Luft 
hinein gebracht wird. Zu mandhem Gebraude 
bereitet man auch nur halb oder ganz flüffige 
feifenartige Subftanzen. 


I, Hieher gehören die modigen Seifen der Frans 
en: Savonettes de Serrail, Savonnettes à 

a Franchipane, aud) der fo genante Seifens 
fpiritug, elence de favon, welcher in der 


Sei⸗ 
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Seifenraffinerie zu Pförten in Niederlauſitz 
viel gemacht wird. Er dient zum Wafchen 
der Haut, zu Abwaſchung der Teer- und an: 
derer Zetflecken aus Zeugen, ohne ‚die Farbe 
zu ändern, auch fiat Bartfeife; auch wird er. 
wegen manc)erley Arzneykraͤfte gelobt. 


g. 8. 


Anweiſung zur Seifenſiederey geben fols 
folgende Buͤcher: 


Zartwigs Handwerke und Kuͤnſte XIIL S. 374. 
Germershauſen) Hausmutter IL. ©. 356. 


L’art du fivonnrier. Par Duhamel da Mon- 
ceam. Paris 1774. fol. S. Phyſik. okonom. 
Bibl. VII. ©. 173. — 
"Der beſonders in der Haushaltung nuͤtzliche, 
aber auch zum Gewerbe brauchbare Seifenſie⸗ 
der, Lichtzieher und Staͤrkemacher von Te 
W. BReydel, Goslar (1790). & 


Zwölf. 





Zwoͤlfter Abſchnitt. 
Wachsbleicherey. 
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$. I, “ 


Pas befte Wachs zum Bleichen iſt das je⸗ 

nige, welches ganz rein, nicht fettig, 
nicht ſchmierig, nicht angebrant iſt, und ein⸗ 
ſchoͤne dottergelbe Farbe hat. Wachs aus 
Heidegegenden und aus Laͤndern, wo viel Buch⸗ 
weitzen gebauet wird, bleicht leicht, nicht aber 
dasjenige, welches in Weinlaͤndern gewonnen 
wird. Inzwiſchen kennet man noch nicht die 
Verſchiedenheiten, welche in dieſer Abſicht von 
den verſchiedenen Pflanzen entſtehn. | 


$. 2 

Damit Luft und Waſſer deſto mehr auf 

das Wachs wuͤrken, und deſto ſchneller das 
faͤrbende Weſen ausziehen moͤgen, muß man 
feine Oberflaͤche vermehren, und es zu duͤnnen 
Scheiben machen, welches jetzt durch Huͤlfe der 
Boͤrnmaſchine geſchieht Zu dem Ende 
wird es in einem kupfernen verzinten einge⸗ 
mauerten Keſſel mit Waſſer langſam geſchmole 
zen, aus dieſem in eine daneben niedriger fies 
Q hende 
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hende Wanne gelaſſen, aus der es ‚burd ei⸗ 
nen erwärmten Durchſchlag, In ein langes mit 
einer Reihe Löcher verfehenes verziutes Gefaͤß 
laͤuft, unter welchem eine hoͤlzerne Welle der⸗ 
geſtalt angebracht iſt, daß ſie zur Haͤlfte in das 
kalte Waſſer eintaucht, womit ber darunter 
ſtehende Kaſten angefuͤllet iſt. Wird der Hahn 


der Wanne geoͤfnet, und die Welle umgedre⸗ 


het, ſo baͤndert ſich das Wachs, und faͤlt in 
den Waſſerkaſten. | 
1, Diefe Geräthe Teiden Eleine Abaͤnderungen. 


Um die Koͤrnmaſchine unter der Arbeit warm 
zu erhalten, fuͤllet man an jeder ſchmalen 


Seite eine kleine Rinne, oder eine in diejelbe . 


paffende Feuerpfanne, mit beiffer Aſche. Das 


Waffer, womit das Macs geihmolzen wors 
den; wird aus der Wanne, durch einen bes 
fondern Hahn, im die zur Seite fiehende Tonne - 


abgelaffen. 


2. Meberhaupt muͤſſen alle metallene Gefaͤſſe zum 
weiſſen Wachſe wohl verzinnet werden. 


3. — et 


Das gebaͤnderte Wachs wird zum Blei⸗ | 
chen auf die Plone, Tafeln, Quarrés, ges 


bracht, das iſt, auf viereckige ſchmale hoͤl⸗ 
zerne Geſtelle, welche mit Leinen bedeckt, und 
damit Am Rande eingefaßt find. 

2, Auf der groſſen Manufactur des H. Bryant 


Baͤrrelt zu Stockwell bey London, welche in 


einem Sommer bis zum September viermal 
\ | | bleicht, 
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bleicht, und 1800 Zentner Wachs weiß macht, 
hat man Hundert Plane, jede 6o Schuh lang 
und 7 Schuh breit. Das Geftell ift unter 
dem Leinen mit Horden von geflochtenem 
Rohre, nach Art der Spanifchen Korbftühle, 
überzogen, und damit die Sonne, bey un- 
maͤſſiger Hiße, nicht ſchade, fpannet man ei: 
nige Schuh hoch über den Dlanen eben ein ſol⸗ 
ches von Rohr geflochtenes Netz aus. Man 
begießt dort gar nicht. - Ein Mann fehret mit 
einer langen flachen Schaufel in einer Stunde 
“zwanzig Zentner um. — Diefe und noch mehre 
Nachrichten habe ich von N. Dorner, dein’ 
ehemaligen Factor des H. Barrelt, 


2. Die größte Machsbleiche in hiefigen und den 
benachbarten Yändern iſt die bor Zelle, welche 
dem Hrn. Svanz Guizetti gehört. Sie be: 
ihaftigt 11 Perfonen, und verarbeitet jährlich 
über 100,000 Pfund Wachs, Eine andere 
Wachebleiche vor Zelfe gehört dem Kaufmann 
Hrn. Lampe, welche jährlich über 49,000 Pfund 
Bachs verarbeitet, Bey der Wachsbleiche zu 
Harburg, die den Erben des 2. Rath Boyz 
fen gehört, find 180 Plane, jeder 60 Schuh 
lang und fünf Schuh breit. Sie werden mit 
grober Hanfleinewand von drey Bahnen, jede 
Dahne 11 Elle breit, belegt, deffen Bereitung 
eine vortrefliche Nebenarbeit der Sandleute in 
denDdrfern des benachbarten groffen Yınts Min- 
fen an der Zube iſt. Menn wenig gebleicht 
wird, werden in einem Jahre 4932 Doppelte 
Ellen verbraucht, und im Durchſchnitte Fan 
man diefen jährlichen Aufwand auf 400 big 
500 Thaler ſchaͤtzen. Das zerriſſene Leinen 
wird wohlfeil fuͤr die Papiermacher aufgekauft. 
3. In Provence, beſonders um Marfeille, auch 
in Angoumpis, het man ffat der fehr ver— 
Q gaͤng⸗ 
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gänglichen Plane, Bänke von Backſteinen, 
welche treppenweiſe angelegt ſind. Jede Bank 
iſt 9 Fuß breit, iſt nach vorne etwas geneigt, 
und hat am niedrigſten Rande einen kleinen 
unterirdifchen Kanal, wodurch das Mafler, 


was Aber das Wachs verbreitet wird, abläuft. 


Auf diefen Bänten zerſchmilzt das Wachs nicht 
einmal in Spanien, wo dieſe Einrichtung er— 
funden feyn fol, Wider den Wind bedeckt 
man ed mit Negen. — Sept Fan ich) von dieſer 
Einrichtung folgende Nachricht benfügen, die 
ich dem Herrn W. M. von Wieden aus 
Sisfland verdanke, einem meiner Zuhörer, der 
auf feinen Reifen viele nüßliche Kenntniſſen für 
fein Vaterland gefammelt hat. Ich ſah— ichrieb 
er mir, dieſe Bänke zuerft auf der grofen 
Machöbleicherey ded H. Paſcal zu Marfeille. 
Sie find durchaus von Bacfteinen gemauert, 
größtentheild 60 Schuh lang, 7 Schuh breit 
und 24 Sch. hoch; oben find fie mit einem 4 
Zoll hohen Rande verfehn, damit das Wachs 
nicht herunter fallen fönne, und nad) einer 
Seite find fie etwas abhängig, damit dad Nes 
genwaſſer, durch die an Den Seiten angebrad)= 
ten cher, fo gleidy ablaufen koͤnne. Das 
Wachs, welches hier nur geförnet, nicht ges 
hindert wird, liegt auf Leinewand, die auf 
diefen Baͤnken vermittelit Meiner Häkchen auf: 
gefpannet wird; 0 bleibt es zum erftenmal 


zehn Tage, und zum andernmal fünf oder 


ſechs Tage liegen, unter welcher Zeit daffelbe 


"alle moraen und abend umgerübrt, nie aber 


mit Wafler angefeuchtet wird. Solcher Bäns 
Fe waren bey H. Pafcal gegen 22 Stüd und 


jede von denfelben Fam ihm, wie er mir fagte, 


‚auf 350 Livr. oder gegen 50 Thr. zu ſtehn. 


J. 4 
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j $. 4. 
Das Wachs muß auf den Planen oft 


gewendet, zumeilen benäßt, und, bey fürmis 
ger Witterung, mit dem Rande des Leinen 
zugedeckt werden. 


$ 5 

Nah dem erſten Wleichen wird dag 
Wade, nachdem es einige Wochen in Mas 
gazinen aufgehäuft verwahret worden, noch 
einmal gefhmolzen, gebändert, gebleicht, als— 
dann in naffe hölzerne Kaften, oder auch in halbs 
Tugelförmige Formen gegoffen; nad dem Erkalten 
mit Papier ummickelt, und theils jur weiteren 
Verarbeitung, theils zum Verkaufe, verwehrt, 


1. Gemeiniglich glaubt man, bie Erfindung des 
Wachsbleichens gehöre den Venedigern; fie 
mögen fie auch wohl in Europa zuerft im grofz 
fen genußet haben, aber fchon Die Phönicler 
und Griechen Fanten fie. Dlinius nennet dag 
gebleihte Wachs ceram punicam. Zu des 
Diofcorides Zeiten, blätterte ınan das Wachs 
dadurch, daß man den Boden eined Topfes 
erfi in Faltes Waller, und hernach in Das ge= 
reinigte und zerlaffene Wachs eintauchte, und 
mit diefer Arbeit fortfuhr, bis alles in dünne 
Scheibchen gebracht war; ein Verfahren, dag 
noch im vorigen Jahrhunderte gebräuchlich 
war, wiewohl man fiat: eines Topfes lieber 
eine Kugel, oder einen Teller zu nehmen pfleg- 
te. Zu des Diofcorides Zeiten 304 man 'diefe 
Wachsfcheiben auf Faden, und benkte fie in 

23, der 
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der Sonne auf, fo daß fie fich einander nicht 
berührten, und beräßte fie oft mit Wafler. 


Plinius aber gedenfer ſchon der Geſtelle oder 


Rahmen, worauf man die Scheiben hinlegte, 


and er ſagt, man flechte fie aus Binfen; 
auch hat er fo gar der Tücher gedacht, womit 


man, wenn es nörhig war, die Geftelle und 
das Wachs bedeckte. Die Körnmafchine ift 
alfo eine neue Erfindung, melde auch nod) 
vor wenig Jahren, von denen, welche ſie hatz 
ten, geheim gehalten ward, 


2. Die Urfache der ‚gelben Farbe bes Wachſes 


/ 


fcheint nicht fo wohl in feinem ſchleimichten 
Beftandtbeile zu liegen, als vielmehr in dem 


feinen oͤhlichten Weſen, welches durch Bleichen 


aus vielen Koͤrpern herausgebracht, oder doch 
in denſelben vermindert wird. Nach dem Vers 
Iufte dejfelben, wird das Wachs ſproͤder, bruͤ⸗ 


chiger, ſchwerfluͤſſiger, indem weiſſes Wachs 


ftärfere Hitze zum Zerflieſſen noͤthig hat, als 
gelbes; es brennet auch alsdann, zu Lichtern 


gemacht, nicht ſo helle, mit wenigerm Rau— 


che, und langſamer als das gelbe. Unter 
gleichen Umftänden brennet eine gleiche Menge 
weiſſer Wachslichter 50 Stunden, und gelber 
nur 42 St. 53 Minuten. Auch rührt, von 
dem Werlufte des feinen brenbaren Wefens, die 
gröffere eigenthämliche Schwere her, die da 
weilte Wachs hatz fo wie eben daher die gröffes 
re Schwere der metallifchen Ralfe zum Theil ent⸗ 
fieht. Diefe Betrachtung veranlaffere mich zu 


Sermüuthen, daß man wohl das Weiffen des 


Wachſes ohne DBleiche bewürfen koͤnte. Die 


Verſuche, welche ic) daruͤber angeftelfet habe, 
und welche die Aufmerkſamkeit des H. Dor⸗ 
ners und des H. Stevens zu Antwerpen, 


auf fich gezogen haben, ſtehen in Novis com- 
| men- 
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mentariis focietat. fcient. Gottingenfis V, p. 
91. Kine Nachricht davon findet man in 
. Götting. gelehrten Anzeigen 1774: ©, 
641, die daraus auch in die Berliner Sanı- 
lungen VII, 1. eingerückt ift. Gewiß ift es, 
daß die Wachsbleicher ihre Arbeit wenigfteng 
ſehr abkuͤrzen fönten, wenn fie das Wache 
einige mal mit frifhem Waſſer bey gelindem - 
Feuer fhmelzen, oder fi), fo wie ich vorges 
fhlagen habe, der Salpeterfäure oder des 
Thons, bedienen wolten. Hingegen ift es 
mehr ſchaͤdlich als nüßlih, beym Schmelzen 
des Wachfes ($. 2.) ein alkaliihes Salz oder 
Alaun hinzuzufegen,; etwas mehr leiftet Sal: 
peter. Vermuthlich würde die Salpeterfäure 
fehr vortheilhaft bey dem Wachſe aus Meine 
ländern ($. 1.) angewendet werden Fönnen, 


3 Aber nad) ‚der antiphlogiftifhen Chemie ber 
fiebt das Wachs aus 0,825 Kohlenftoff und 
0,175. Hydrogen, und nach einigen auch aug 
Oxygen; gleicht alfo in feinen Beſtandtheilen 
den fetten Oehlen. Da wird dann vermuthlich 
das Bleichen auch durch die Luftfäure und dag 
Licht bewürft werden. Bey dem oft wieder- 
holten Begießen wird das Waffer zerfeßt, und 
das Oxygen entbunden, fo daß eg auf das. 
Wachs würfen Fan. Aber. auch) unter-einer 
Bedeckung von Glastafeln wird das der freyen 
Luft ausgeſetzte Wachs weiſſer. Vom Gebrau⸗ 
che der dephlogiſtiſirten Salzſaͤure (f. oben S. 
123.) zum MWachsbleichen find mir Feine ges 
gluͤckte Verfuche befant, | 


24. a N 
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$. 6. 


Eine Mahsbleiche verlangt einen geräus 
migen freyen Platz, melder dem Winde, dem 
Staube und dem Rauche nicht ausgefeßt iſt, 
und genugfames reines Waffer hat. Coll 
dieſes Gewerb den größten Nußen abwers 
fen, fo muß es mit einer Lichtgiefferey vers 
bunden ſeyn⸗ - 


gr. 

Der Docht oder Tocht zu den Wachs⸗ 
lichtern oder Kerzen wird aus reinen, fehr 
weiffen, gleich gefponnenen und wenig gebres 
beten baummollenen Garn, in gehöriger Laͤn⸗ 
ge und Dicke, auf der Dochtbank zugeſchnit⸗ 
ten, und alsdann im einem Kaften, bey der 
Wärme heiffee Aſche, ausgetrocnet. 


r. Die Dochtbank ift ein Tiſch ober Geſtell, 
worauf die Dochtſtange und das Dochtmeſſer 
ſenkrecht ſtehn, um welche das Garn gezo⸗— 
gen, und am letztern abgefchnitten wird, 
Entweder die Stange oder das Meſſer ift bes 
weglich, fo daß ſich beyde nad) der erforderli= 
chen Länge der Dochte, durch eine Stellfchrau= 
be entfernen laffen. Died Werkzeug, deſſen 
ſich auch die Talglichtzieher bedienen, iſt 
nicht an allen Orten von einerley Einrichtung. 


2. Das Austrochnen der Dochte ift nicht allents 
halben uͤblich, aber es giebt auch Lichter ges 
nug, welche beym Brennen das Wachs umber 
fprügen, | s 8 
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Die Dochte werden an einer aufgehenften 
nah allen Richtungen beweglichen Scheibe, 
‚oder an einem Reifen befefligt, und mit dem 
weiſſen Wachſe, welches in dem darunter fies 
henden eingemauerten, und mit einem breiten 
Rande umgebenen verzinten Keffel, dur uns 
tergefegte Kohlen flüffig erhalten wird, aus 
dem Biefriegel, zu wiederholten ' malen 
begoſſen. Um die $ichter oben zn verdicken, 
werben fie entweder bafelbft zuleßt noch mit 
Wadbs betröpfelt, getroͤdelt, ober man kehrt 
fie um, und begieft fienod einige mal, 


I. Dos legte Verfahren iſt vorzuͤglicher und in 
Engiand gebräuchlich, Beym Umkehren nimt 
man das Wachs am unterften Ende weg, und 
enthloͤſſet dadurch das Ende des Dochts, wel⸗ 
ches zum neuen Henkel oder Oehſe dienen muß. 
Sonſt bedeckt man auch wohl das Ende des 
Dochts, welches dereinſt angezuͤndet werden ſoll, 
mit einem blechernen Hute, um es nicht mit 
Wachſe zu begieſſen. * 


F. 9. 

Damit das Wachs nicht ploͤtzlich und nicht 
völlig erkalte, werden die Lichter in Wetten 
geleat; und um fie völlig walzenfoͤrmig zu 
maden und zu glätten, werben fie auf einem 
glatten benägten Tiſche mit dem Rollholze 
gerollet, zuletzt noch etwas gebleicht, gleich 

25 lang 
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Yang geſchnitten, und in wohl geleimtes Pas 
pier eingepackt. | 


$. 10. 


Die ſehr langen und dicken Altarkerzen 
werden nicht gegoffen, fondern das in mars 
mem Waſſer erweichte, und. auf einem Tiſche 
unter einer Mangel bearbeitete Wachs, wird 
mit der Hand um den Docht, bis zur gehörls 
gen Dicke gefnetet, «worauf auch dieſe Lichter 
gerollet werden. | 


Woachsfackeln erhalten einen vom Geis 
fer aus Merg ‚gefponnenen Docht, ber in ges 
ſchmolzenes Pic eingetunft, hernach durch 
ein Zieheiſen abgeruͤndet und geglättet wird. 
Dem erkalteten Piche giebt man einen Ueber— 
zug von Kreite und. Lelmwaſſer; man begießt 
die Dochte hernach wie Wachslichter, und 
rollet ſie auf gleiche Weiſe. DEU 


$.. 12. 


Pichfackeln merden aus Harzı Pich, 
Terpentin und altem, Wachſe gegoflen. ‚Ehe 
mals gab man den gemelnften, ftat des Dochts, 
einen mit. Dochtgarn umwundenen harzigen 
Kiefern⸗ oder Fuhrenſtock (Pinus filveftris.) 


I» 
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1. Die Kirchengebraͤuche verurſachen in den ca⸗ 
tholiſchen Laͤndern allerley Arten Fackeln und 
Kerzen von verſchiedener Bildung, Zeichnung 
und Benennung, die wir bey uns zum Theil 
nicht mehr kennen. Die Veränderung der Re— 
ligıon hat, fo wie ehemalß die Einführung des 

. Ehriftenthums, verurfacht, daß Maler, Bild- 
hauer, Schlöffer und verfchiedene andere Künfts 
ler, manche Sertigfeiten und Anwendungen 
ihrer Kunft verlohren haben; wir haben aber 
zu viel gewonnen, als daß wir diefen Verluft 
bedauren folten, den ohnehin oft der verfei: 

nerte Luxus erſetzt. N 


2, Der Unrath, welchen das gekaufte Wachs 
beym Schmelzen ig, 2.) abjest, imgleichen die 
Huͤlſen, melche nad dem Auspreffen der 
Wachsjcheiben übrig bleiben ‚ oder bie fo ges 
nanten Wachskeulen, Roßfeulen, werden, 
in der Manufactur des H. Darrelt, zu den 
gemeinen Fackeln verbraucht. Diele DBleicher 
aber fammeln diefe Abfälle, und verkaufen fie 
fuderweife Keuten, die davon einen mir nicht 
gänzlich befanten Gebrauch zu machen wiffen, 
Sind diefe Keulen nicht vollfommen ausgeprefs 
fet, fo daß fie noch etwas Wachs enthalten, 
ſo werden fie von Leuten, die ih Wachsſchlaͤ⸗ 
ger nennen, durch ftärkere Preſſen, ganzlich 
ausgedrückt; oder fie werden auch) zum Ueber— 
ziehen der Schifffeile angewendet, Allein ich 
dermuthe, man wiffe fie noch vortheilhafter zu 
brauchen; denn von Zeit zu Zeit koͤmt ein Kauf⸗ 
mann aus Siebenlehn oder Siebeln im Erzs 
gebürge, Bartholomäus Heins, nach Ham⸗ 
burg, und nach mehren Orten in Niederfach- 
fen, wo Wachsbleichen find, und Hoblt dieſen 
Abfall weg. Auch aus Oberlauſitz wird er mit 
Frachtwagen in die DBergfiädte gebracht, und 

die 
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die Landleute erhalten dort fuͤr ein Viertel 
Dresdner Maaß 4 ggr. Man hat mir auch 
erzaͤhlt, daß man eben dieſen Abfall nach dem 
Harze braͤchte, wodurch einer meiner Freunde 
auf die Vermuthung gekommen iſt, daß man 
ihn vielleicht, bey den Huͤttenwerken, als ein 
 brenbares Weſen nüge, wovon mir doch auch 
jest noch nichts bekant ift, | 


$. 13. 

Zum Wachsftoc wird ber Dot, ver 
mittelft einer Scheerlatte, oder einer Garn⸗ 
roinde, Trommel, geordnet. Das gefhmolz 
zene und mit etwas Terpentin gemiſchte 
Wachs, wird in das Velen ded Werkti⸗ 
ſches gegoffen, und, durch untergefeßte Koh⸗ 
Yen, in achörigem Grade der Fluͤſſigkeit ers 
halten. In das Becken wird ein Zieheifen 
init Loͤchern von verſchledener Gröffe, imglei⸗ 
hen ein Sech mit einem Kerb, ſeukrecht bes 
feftigte Der Docht wird don einer Trom⸗ 
mel, unter daß Sech, und durch ein Loch des 
Ziehelſens, auf eine an der andern Geite des 
Tiſches ftehende Trommel, und von diefer zus 
ruͤck, durd ein etwas gröfferes Loch, wieder 
auf bie erſte Zrommel fo lange gewunden, 
bis der Wachsſtock die verlangte Dicke hat. 

1. Es ift bequem, die Einrichtung fo zu machen, 
daß ſich Sech und Zieheilen höber und niedris 
ger ftellen Iaffen. Denn alödann Fan man den 
Docht in dergenigen Höhe des Beckens fertien 
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fen laffen, wo das Wachs genau den nöthigen 
Grad der Flüffigkeit hat. | 


3. Zumeilen färbt ınan das Wachs, oder man 
bemalt den Wachsſtock. Auch Fan man ihm 
allerley Seifen geben, wenn man den Ziehlös 
ern einen ausgefchweiften Rand giebt. 


3. Ehemals war dieſes Gewerb fehr einträglicy, 
und ein Wachsbleicher gewonn auf ein Pfund 
wohl 6 bis 8 Grote, deren 96 auf einen Thaler 
Vanco gehn, da er jest mit 3 Groten zufries 
ben iſt. Die Sellifhe Bleiche liefert fo viel 
Pfunde Wachslichter, alg man ihr Pfunde ros 
hes Wachs giebt, nur zahlt man, auf jedes 
Pfund gelber, noch 4 Grote, und auf jedes 
Pfund weiffer, noch 6 Grote, Die Menge der 
in neuern Zeiten angelegten Bleichen, hat den 
Gewinn erniedrigt, Hamburg hat jeßt 14 

Bleichen, und in den koͤnigl. teutſchen Landen 
find wenigſtens drey. Mird dreymal im 
Sommer gebleicht, ſo macht eine Bleiche leicht 
150,000 Pfunde weiß. Ehe die Spanier ſelbſt 
Bleichen hatten, ging nicht allein zu ihnen, 
ſondern auch nach Amerika eine ungeheure 


Menge Lichter, da jeßt mehr als eine Million 


Pfunde rohes Mache nad) Spanien geſchickt 
wird, wodurch der Preis des weiſſen gefallen, 
und des gelben geftiegen if, In Hamburg kos 
flete im Fahre 1777. ein Pfund bes letztern 
315 Öroten, und ein Pfund des erftern nur 3 
bis 35 Groten. Etwas weiſſer Lichter geht 
gleichwohl noch alfe drey Fahre nach Spanien, 
naͤmlich zu der Zeit, wenn von Dort die Schiffe 
nach Amerika abgehn, weil die Spanier nicht 
ſelbſt den dortigen Verbrauch ganz beſtreiten 
koͤnnen. Im Hafen Santa Maria iſt eine 
elende Wachsbleiche angelegt worden, die alles 
engerührte Wachs bieichen fol]; aber die Kauf⸗ 
leute 
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leute bezahlen ihr die Bleichloften, um bie Er: 


laubnig zu haben, die aus Morden erhaltenen 


ſchon gebleichten Lichter zu verhandeln, In 
Europa hat auch die Veränderung der Religion 
den Verbrauch der Wachslichter, fo wie unfere 
Bienenzucht, welche ehemals Die Kidfter be: 
treiben halfen, fehr vermindert: Allem in der 
MWittendergifchen Schloß- und Stiftskirche, 
wo jährlich goo Meffen gelefen wurden, mwurz 
den jährlich) 35750 Pfund Wachslichter ver— 
brant. Der in nenern Zeiten geftiegene Luxus 


erfegt diefen Abgang bey weiten nicht. Zur 


Zeit des Dominicaneıs Slamme, im Ans 
fange des dreyzehnten Jahrhunderts, waren 
MWachslichter noch undb-Fant, und Zalglichter 
wurden damals zum übertriebenen Lurus ges 
rechnet. Noch am Ende des ıgten Jahrhunz 
derts war in Srankreich das Wachs fo foftbar, 
daß man es für ein anfehnliches Gelübd hielt, 
als Philipp der Dreifte, Herzog von Burgund, 
der im Jahre 1301 zur Regierung kam, dem 


heiligen Anton von Vienne für die Gefundbeit 
‚feines Franken Sohns, fo viel Macs both, 


als diefer febwer war. Zur Zeit Des Koͤnigs 
Sriedrich Wilhelm vor Preuffen, war der 


 Berbraudy der Wachslichter bey Hofe fo groß, 
das man ed nicht merkte, dag jährlich für 
6000 Thaler davon heimlich entwendet wart. 


Sm Sanuar 1779 follen bey einem Feite in 
Dresden im Palais I4000 Richter. gebrant has 
ben, und in der einen Nacht überhaupt ſechs 
Zentner Wachslichter verbraucht feyn. 
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Ausfuͤhrliche Beſchreibungen dieſer Kunſt 
geben folgende Buͤcher. 
Pariſer Schauplatz der Ruͤnſte. IL S. 
125. N | 
Hartwig Handwerfe und Kuͤnſte. XIL ©, 
401. gi | 


Encyelopedie. 1.6©, 273 und Planches II,.2 
Artik. blanchiffage des cires und Cirier. 
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x) den teutfhen Tobackfabriken werben 
theild ausländifche, theild einheimifche 
Tobackblaͤtter verarbeitet. Jene erhaͤlt man 
groͤßtenthells aus Amerika, und zwar uͤber 


England, Spanien und Holland, theils aber 


auch aus den Niederlaͤndiſchen Propinzen. 


1. Der meifte und befte Tobad koͤmt aus Das 
eine, wober der Namen Varinas entitanden 
ift; aus St. Vincent, woher einige ben Na⸗ 
ınen Swicent herleiten, wiewohl er viel wahr⸗ 
ſcheinlicher vom Englifchen Sweet fcented Ta- 
baco hergeleitet wird; aus Dorto Kicco, 

Curacao oder Curaſſau, aus Brafilien, Virs 
Bun Maryland u. a. DO, Auch aus der 

evante erhält man Toback im kleinen vierecki⸗ 
gen mit Flanell ummundenen Ballen, der fehr 


F 


gelb und vorzuͤglich gut iſt. Der wahre Kna⸗— 


:  fter oder Varinas wird nicht roh, fondern 
fchon völlig zugerichtet und gefponnen aus 
Amerika herüber gebracht, und zwar in Koͤr⸗ 
ben, und eben deswegen iſt von dem Spani⸗ 
ſchen Worte Canafts, ein Korb, die Benens 
nung entftanden. Ehemals kam er allein über 


Amfterdam zu und, Die Spanifche Handlungs⸗ 
. geſell⸗ 
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geſellſchaft von Guipuscon, welche ihn aus ben 
Amerikaniſchen Golonien erhaͤlt, fcbickte ibn 
auf Commiffion nad) Amflerdam, und zwar 
ſeit vielen Jahren an dad Comtoir Caſas und 
Compagnie; gemeiniglich 3 bis 7000 Rollen, 
jede von 350 bis 400 Pfund und darüber, 
Diefer Varinas wird dort gemeiniglich verſtei⸗ 
gert. Aber Hamburg, Preuſſen und mehre 
Derter haben in neuern Zeiten, zum groſſen 
Verluſte der Holländer, angefangen, ihn ges 
rades weged aus San Cebaflian fommen zu 
laſſen. Der Holländifchhe Tobad wird nach 
feiner Güte in Beftgut, Erdgut und Sands 
gut eingetheilt, Am meiften verichickte Amerss 
foort ehemals; denn in neuern Zeiten hat dort 
die Cultur fehr abgenommen. Won dem Teut⸗ 
ſchen Toback iſt vornehmlich der Nuͤrnbergiſche, 
Hanauiſche, Heſſiſche und Manheimiſche eine 
gangbare Waare wiewohl er jetzt ſchon in faſt 
allen Ländern gebauet wird, Vom Nürnbere 
gischen Toback wird noch jeßt eine groffe Men- 
ge jährlich auf der Achfe durch unfer Land nad) 
Hamburg gebracht, meil er unter allen Teutz 
chen Arten dem Marylandifchen am naͤch⸗ 
sten koͤmt. Unſere Landieute haben dieſes 
eintraͤgliche Product einer adelichen Dame aug 
der Pfalz, die mit einem Herrn von Harden⸗ 
berg vermäplt war, zu danken, " 
2. Materialien zur Gefchichte des Tobacks. 
1492 bemerkten die Spanier, gleich, bey ihe 
rer erfien Anfunft auf der Inſel Euba, bey 
den Einwohnern das Zobacfrauchen, und 
nanten das Kraut fchon Damals Tabaco. ©; 
iftoria del nuevo mundo, efcribats D, 
san, Baptifla Muroz. Madrid 1793. 4 
voi, 64.40 { 


Be 1496. 
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1406 hat Roman Dane, ein Spaniſcher 


\ 


Mönch, den Colon, bey feiner zweyten Ruͤck⸗ 
Afe aus Amerika, dort ließ, die erſte Nach⸗ 
richt vom Toback, den er auf St. Domingo 


kennen gelernt hatte, befant gemacht, Er 


nante ibn — Cohobba, Gioia. S. 
Hrn. Hofr. Sch özer Briefwechſel II ©» 
156, 


3535 hatten fich fchon die Neger an den Tobad 


gewöhnt, und baueten ihn ſchon in den Pflan⸗ 
zungen ihrer Herren, Auch Europäer rauch⸗ 
ten ſchon Toback. 


1559 ſchickte der Franzoͤſiſche Botſchafter 


— 


Jean Nicot, zuerſt Samen aus Portugal 


nach) Paris an die Koͤniginn Catharina von 


Medicis. Daher ift der Namen Nicotiana 
entitanden. Wie der Gebraud) des Tobacks 
in Frankreich anfing, nante man ibn herbe 
du- grand - prieur, nach dem damaligen 
Grand-prieur, dus dem Haufe Lorraine, der 
ihn ftark brauchte. Auch hieß er einmal 
herbe de Sainte Croix, nad) dem Cardinal 
Proſper Sainte⸗Croix welcher ihn, 
nach feiner Ruͤckkunft aus Portugal, wo er 
Abftlicher Nuntius gewefen war, in Italien 
bekant machte. | | 


1565 lernte Conrad Gesner den Toback fen: 


nen. Damals zogen. jchon verjchiedene Bo: 
tanifer die Pflanze in ihren Garten. 


1570 rauchte man in Holland noch aus Tegel: 


förmigen von Palmblättern zufammen ges 
flochtenen Röhren, Ä 


1575 erfte Abbildung der Pflanze in des An: 


dre Thevet Cosmographie. 
1585 


Tobackſpinnerey· ©. r. 239 


1585 ſahen die Engländer zuerſt thönerne 
Pfeiffen bey den Milden in Birginten, was 
damals von Aichard Greenvilie entdeckt 
war, Es ſcheint auch, daß die Frgländer 
bald darauf die erſten thönernen: Pfeiffen in 
Europa verfertigt. haben.  - Ä 


1593 erinnerte Heinr. Ranzov in feinem. 
Diario feu calendaric, ‚Hamburgi 1596, 4. 
p. 48. man folle in April fäen Nicotianam, 
aut petum marem, weil die Blaͤtter von 
den Bauern auf Wunden gelegt würden, 


Im Anfange des fiebenzehnten Sahrhunderts 
fing. der Tobackbau in Oftindien am, 

1604 fuchte König TaPob I in England den 
Gebrauch des Tobacks, den er ein fchählie 
ches Unkraut nante, Durch eine ſtarke Auf⸗ 
lage abzuſchaffen. 


1610 war das Tobackrauchen in Conftantinopel 
befant Um die Gewohnheit lächerlich zu 
machen, ward ein Türk, der Toback ges 
raucht hatte, mit durch. die Naſe geſtoſſe⸗ 
wier Pfeiffe in den Gaffen berumgeführt, 
Die Türfen kauften hernach lange Zeit den 
Toback, und zwar den Ausſchuß, von den 
Englöndern. Die Cultur haben fie fpät 
erlernt,  (Sandys’s travels, 16704 p. 52,) » 


1615 jolf man fchon um Amersfoort den To: 
badöbau angefangen haben, | | 

1616 fing man in Virginien an Toback zu 
bauen, wozu man den Samen vermuthlich 
aus Tabago erhielt. | 


1616 ward der Rauchtoback in Norwegen bes 
kant; damals Fofiete eine Elle eine Mark. 


N 2 1619 
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1619 ſchrieb König Jakob I wider den Ge: 
‚brauch des Tobacks feinen M'fogapnos, und 
befahl, daß Fein Vflanzer in Birginien mehr 

als 100 Pfund bauen follte, 


1620 im’ Sul. brachten einige Eompagnien 
Engländer die Gewohnheit Tobad zu raus 
chen nach Zittau. [Carpzovs Zittauifcher 
Schauplag, II S. 2281 


1620 brachte, Robert Körigsmann, ein 
Kaufmann, die erfie Tobackspflanze aus 

England nad) Straßburg. 

2 1624 that Pabft Urban VII alle in den 
Bann, die Tobak in der Kirche nehmen würs 
den, weil ihn ſchon damals Spanifche Geifts 
liche unter der Mefje nahmen, 


1629 ward in Frankreich die erfte Abgabe vom 
Zobad erlegt. | 


1631 ward das Tobackrauchen zuerft zu Leiſ— 

nig in Meiffen durch die Schwediſchen 
Kriegsvoͤlker bekant. [Kamprad Keifnigs 
fer Chronica. ©. 442.] 


1634 ward das Nauchen in Rußland, bey 
Verluſt der Naſe, verbothen. 


1636 ward ſchon um Utrecht von den mit 
Toback bepflanzten Aeckern ein Zehnten geger 
ben, [Trotz ins agrarium Belgü I p- 90.] 

1641 erfte Verordnung über den Tobar in 
Schweden, wohin er unter Guſtav Adolph 
aus Norwegen gefommen ift. 


1653 fing man im Lande Appenzell an Toback 
au rauchen. Anfaͤnglich liefen Die Kinder‘ 
denen nach, welche auf den Gaſſen rauch 


ten Da ließ der Rath diefe vorladen und 
befirofen, auch den Gaftwirthen befehlen, 
| le⸗ 
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diejenigen anzugeben, die bey ihnen Toback 
rauchen wuͤrden. [Walfers Appenzell, 
Chron. S. 624.] 


1657 Anfang der Tobackpacht in Venedig; 
ertrug in den erſten 5 Jahren 46000 Du⸗ 
katen. | N | 


1661 ward die Berner Poligeyordnung ges 
macht, die nach ben zehn Gebothen abges 
theilt ift. In diefer fteht das Verboth To: 
bad zu rauchen, unter der Rubrik: dur fulft 
nicht ebebrechen. Das Verboth ward noch 
1675 erneuert, bey Thurn: Pranger: und 
Geldfirafe; und das deshalb befonders niez 
Dergefeßte Tobacksgericht, chambre du ta- 
bac, hat fih bis in die Mitte des jeßigen 
Jahrhunderts erhalten. Sinner) Voyage 
hiftor. & litter, dans la Suiffe occidentale, 
U p- 2706. x r 

1665 Sürnbergifches Verboth wider die Ver— 
faͤlſchung des Tobacks, der dort ſchon viel 
gebauet ward. 


1670 und in den folgenden Jahren ward das | 
Tobackrauchen in Glarus mit einer Krone 
Geld beitraft. | 


1670 Anfang der Tobackpacht im Defterrei- 
chiſchen. 
1674 riß der König von Frankreich den Al— 


leinhandel mit Toback an ſich, und ver⸗ 
pachtete ihn. 


1676 verſuchten ein Paar Juden zu erſt den 
Tobackbau in der Mark Brandenburg, der 
doch erft 1681 zu Otande kam. 


R3 1684 


Er 


> 
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1684 und noch ſpaͤter eiferten manche Prediger 


wider das Tobackrauchen. Caſpar Hof— 
mann in Quedlinburg nante es ein ſeelen⸗ 


verderbliches Weſen und ein unmittelbares 


Werk des Teufels. 


1686 Anfang des Tobackbaues im Canton 
Baſel. 


1687 ward in Luͤzern das Tobackrauchen als 
les Ernſtes verbothen. 


1689 gab ob, Jakob Stanz Vicarius, ein 


Seſterreichiſcher Arzt, die Pfeiffenröhren 


an, welche eine Schmambüchfe haben; Doc 


hatte man fihon ums Jahr 1670 Pfeiffer 


mit einer gläfernen Kugel, um die Öhlichte 
Feuchtigkeit darin zu ſammeln. 


1690 that Pabſt Innocent. XIT alle in den 


Bantı, die Toback in der St. Peterskirche 
nehmen würden, 


1697 ward fchon viel Tobad in der Pfalz und 
in Neffen gebauet. 


DR 1719 verboth der Rath von Straßburg den 


Anbau des Tobacks, aus Bejorgniß, er 
‚möchte dem Getreidebau fchaden, 


2 1724 bob Pabſt Benedict XIII die Excom⸗ 


miniention des Innocent auf, weil er ſich 


ſelbſt an den Toback gewöhnt hatte. 


1724 Anfang des Tobackbaues in Schweden. 


1753 verpachtete der Koͤnig 
von Portugal den Toback⸗ 
handel ungefaͤhr fuͤr 

Die Einnahme des Koͤnigs 
vonSpanien vom Taback 
war — — 


2,500,000 Rthlr. 


7,330,933 Rthlr. 
1796 
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1769 trug das Zobackregal 
in Daͤnemark — 40,000 Rthlr, 


1770 nahm die verwitwete 
Römische Ri ınferinn an * 
Tobadgefällen ein — 806,000 Rthlr. 


1773 betrug das Tobackres 
gal in beyden Sicilien 446, o000 Rthlr. 


1780 erhielt der Koͤnig von 
Frankreich vom Tobacke 
29 Millionen Livres Ein: 
fünfte, das iſt ungefähr 7 7,250,000 Rthlr. 


Alſo betrug die Einnah 
me dieſer ſechs Monar⸗ 
chen vom Toback jaͤhrlich 18,372,933 Rthlr. 


Das iſt weit mehr, als die Koͤnigreiche Dänes 

mark, Norwegen und Schweden zufammenges 
‚nommen gemeiniglih eintragen. ©, Buͤ⸗ 

fhings Reife nach Rekahn ©, 4. 


3 Mir ift es wahrfcheinlih, daß man, ſchon 
vor der Entdeckung des vierten Welttheils, in 
Afien eine Urt Toback geraucht babe, Diefe 
Vermuthung meldete ich dem Hrn. Etatsrath 
Dallas, der mir darauf folgendes antwortete; 
+Daß der Gebrauch des Rauchtobacks in Aſien, 
„hauptſaͤchlich wohl in China, älter als bie 
„Entdeckung der neuen Welt fen, daran habe 
„auch ic) faft feinen Zweifel. Unter den Chi⸗ 
„nefern und Mongolifchen Nationen, welche 
„mit erftern den meiften Verkehr gehabt haben, 
„it dieſer Gebrauch fo allgemein, fo häufig 
„und unentbehrlich, der Tobackabentel am 
„Gürtel ein fo nothwendiges Stück des ns 
„zugs, die Geftalt der Pfeiffen, nad) welchen 
„die Holländer ihre Modell genommen zu haben 
„icheinen, fooriginal, und endlich auch die Auf: 

R 4 „berei⸗ 
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„bereitung der gelben Blaͤtter, welche blos zerrie⸗ 


ben in die Pfeiffen gefuͤllet werden, und die Gat⸗ 


„tung des Krauts ſo eigenthuͤmlich, daß man un⸗ 
„moͤglich dieſes alles uͤber Europa aus Ame— 
„rika herleiten Fan; zumal da zwiſchen Perſien 
„und China das vom häufigen Tobacrauchen 


„nichts wiſſende Indien in der Mitte liegt, 


„Solte man nicht in den erften Reifen der 
»‚Portugiefen und Holländer nach China von 
„diefem Gebrauche Spuhren antreffen ?” — — 
Zu dieſer ‚Unterfuchung babe ich zwar Luft, 
aber wenigſtens bis jet nicht Zeit gehabt, Je— 


doch Fan ic) anzeigen, dag. Ruſſel Natur: 


geich,. von Aleppo J. S. 164) verfichert, in 
den erſten Reifen der oftindifchen Gefelfchaft 
werde des Tobacks nicht gedacht. Aber Rees 
ling, Befehlshaber der dritten Reife 1607 
fage, die Araber von Zofotara wären fehr an 
Toback gewähnt. Gleichwohl Fan ich nun eine 


wichtige Befkätigung meiner Vermuthung aus 


— 


des Ulloag Nachrichten von Amerika J. ©. 139 
beybringen. Man kan, ſagt er, nicht annehmen, 
„daß die Europaͤer den Gebrauch des Rauchto— 
„backs aus Amerika erhalten haben; denn da 
„er in den Morgenlaͤndern ſehr alt iſt, mußte 
„er ganz natuͤrlich von da aus bekant werden, 
„ſeit dem mit dieſen Gegenden von dem mits 
„ländifhen Meere aus Handel getrieben wur: 
„de. Deirgend, auch nicht in den Gegenden 
„von Amerika, wo der Tobaf wild wählt, 
„it der Gebrauch) deffelben, und zwar nur 
„zum Rauchen, weder algemein, noch fehr 
„hbäuftg.,, 


Courerio verfichert, Nicotiana fruticofa wer⸗ 


de in Ehina und Godinchina fiberal gebauet, 

und habe alte infändifche Namen, deswegen 

es ihn unwahrſcheinlich deucht, daß fie aus 

Amerika dahin gefommen ſey. Co will an 
Ä au 
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auch auf Java wiſſen, daß die älteften Bez 
wohner Diefer Jaſel ‘den medicinifchen Ges 
brand) ihres inländifchen Tobacks ſchon vor 
2496, alfo vor Ankunft der Yortugifen, nicht 
aber das Rauchen, gefant hätten. Auch in 
Guinea foll der Toback einheimifch feyn, und 
wild mwachfen. Andere melden, die Chinefer 
hätten, vor der Entdeckung des Tobacks, wenigs 
ſtens fchon zum Schnupfen, eine feine rothe 
Erde gebraucht; aber möglich iſt es auch, daß 
Die Reiſenden wahren Tobad für eine Erde an— 
gefebn haben. Inzwiſchen mug Muhammed 
den Toback nicht gefant haben ‚ fonft würde er 
wohl im Koran vorfommen, Sch finde zwar 
in Relandi di/fert. mifcell, Trajecti ad Rhen, 
1707. 8. Il, p. 289, daß einige aberaläubige 
Türken ſich des Tobacks enthalten, wegen eines 
vermeintlichen Verboths des Muhamıneds, 
Aber die dort angeführten Worte find,: wie 
ih vom Herrn Drof, Tychſen weis, aus einer 
viel neuern Samlung von Traditionen der⸗ 
gleichen unter dem Namen Sunnah oder Ha⸗ 
dith bekant find. Waͤre dag Verboth aͤcht, 
ſo wuͤrden gewiß die Tuͤrken nicht ſo algemein 
und oͤffentlich Toback rauchen, Im ganzen 
Oſtindien iſt kein anderer NRanmen als Tabaco, 
Tambaco bekant; fo wie auch. die Neger in 
Afrika feinen andern Fennen. Merkwuͤrdig aber 
iſt es, Daß, unter den aͤlteſten Mitteln ih 
zu betäuben oder zu berauſchen, ſchon der 
Rauch verfchiedener Pflanzen angewendet iſt. 
Dieß meldet Herodot son ben Babyloniern, 
Merim. Tyrius von den. Scytpen, Mela, 
Solinus und Hfutarch, oder wer. fonft der 
Verf. des Buchs de finminibas iſt, Yon den 
Zhraciern. Toback Fan doch die Thraciſcho 
Pflanze nicht gewefen ſeyn; denn fie wuche in 
einem Strohme, oder war eine MBafferpflanze, 

R5 


— 
— 
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Zur Vereitung der manntgfaltigen Arten 
des Rauch: und Schnupftobacks, werden 
die verfchiedenen Blätter gereinigt, auggelefen 
oder fortirt, entrippet oder ausgeripper, ge⸗ 
mifcht, und hernach ſaucirt, das ill, mit eis 


ner Brühe benäßt, um ven gehörigen Grad 


der Gährung, die zur Verarbeitung nöthige 
Geſchmeidigkeit, den Gefhmad, Gerud und 

die Farbe, wodurch eine Art von der andern 

ünterfchieden fegn fol, zu erfünfteln, 


. Die Hauptabficht des fo genanten Sauciren 


oder Beitzen iſt, wenn ich nicht bey einer fo - 


geheim gehaltenen Sache irre, einen gewiſſen 
Grad. der Gährung zu erregen, wodurch die 
Beftandthetle des Tobacks entwidelt, und zum 
Theil flüchtig, auch die ganzen Blätter ges 
chmeidig und biegfam gemacht werden. Sie 
darf alfo nicht bis zur ſauren Gaͤhrung getries 
"ben werden, weil der Tobad dadurch Geruch, 
Geſchmack und bie Fähigkeit ſich angebrant, 
almälig ohne Flamme zu Herzehren, verlieh: 
‚ven würde, Hieraus ift begreiflich, ‚warum 
bey allen mir befant gewordenen Saucen, aud) 
felbft bey denen, die ganz widerfinnig gafam 
mengefeßt find, zuckerhafte Säfte, als Syrup 
oder Kaſſonade, ſuͤſſe Weine, auch wohl Saͤfte 


Su > 


füffer Früchte, z. B. der Pflaumen, Himbees 


ven, Kadrigen, genommen werben. Auffer | 


dem werden vornehmlich flüchtige Salze, vor: 
zuͤglich Salmiak mit Potaſche vermengt, ein— 


gemiſcht, imgleichen ſolche Sachen, welche die. 


Im Anfange 


beliebte Farbe bewuͤrken helfen. J 
ude in Holland, 


dieſes Jahrhunderts ſoll ein J 


weil 
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weil er zuerft Cafcarilfe zur Beitze gebraucht hat, 

groſſe Reichthuͤmer erhalten haben. Bolon⸗ 
garo in Frankfurt ſoll in weniger als 50 Jah⸗ 
ven durch feine Beige Millionen gewonnen ha= 
ben. — 


2. Das Ausleſen der Blaͤtter iſt wenigſtens eben 
jo wichtig, als das Sauciren. Denn durch 
pollfommene und beftändige Gleichheit der 
Waare, erhält eine Monufactur am ehriten 


fihern Beyfall, 
iR * G. 3» 


Der Bauchtoback wird entweder zer⸗ 
ſchnitten in Papter gewickelt, in Brlefen oder 
Paketern verkauft, oder gefponnen. Daß Zers 
ſchneiden gefchieht durch Hälfe der Schneide: - 
lade, Schneidemafchine oder des Schnei; 
dezeugs. Das zerfchnittene wird gemeintglich 
auf einer kleinen Darre getrocknet; naͤchſt dem 
wird es abgemogen, und, bermittelft einer hoͤl⸗ 
zernen Forme und eines gleichförmig gebildeten. 
blebernen Trichters, in das mit dem Zeichen 
und Namen bedruckte Papier eingepackt, 


I. Die Schneidelade gleicht dem Merkzeuge, wo— 
mit Hecerlinge gefchniften werden, Das Mefs 
jer, welches fo. lang, ale die Muͤndung der 
Lade weit if, wird durch einen Hebel herun⸗ 
ter gedrüct, wodurch zugleich das Bo- 
benbrett, nebft dein darauf gelegten Toback, 
der durch eine Schraube an daffelbe ange⸗ 
druckt iſt, unter dem Meſſer almalig hervor 
geruͤckt wird. 


2. 
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3; In der von dem Schateinnehmer Joh. Ludw. 
Fried. Scharnweber zu Weende bey Göttin: 
gen angelegten Fabrike waren zwey Schneides 
werke, welche vom Waſſer getrieben wurden, 
Die Daummelle drücdte mwechfelsweife zwey 
fenfrechte Balken nieder, welche an den Zieh— 
armen befeſtigt waren, die in dem übern Stock— 
werfe die Schneideeifen bewegten. Beyde 
Schneideladen ſchnitten in 25 bis 30 Minuten 
35 Pfund, alfo in jeder Stunde ıro Pfund, 
wobey jedoch die Zeit nicht in Anfchlag gebracht 

iſt, die zu Anfüllung der Laden und Schaͤr— 
fung der Meſſer erforderlich war. — Diefe 
fehr wohl eingerichtete Fabrike ging ein, nach— 
dern fie kaum zu Stande gebracht war, im 
Sahre 1777, als ihr Unternehmer das Unglück 
hatte, feine Freyheit zu verliehren, ö 

3. Der fo genante Krull oder Kraustoback 
wird groͤblich zerfchnitten, bernach in einer 
Pfanne über Kohlen zwifchen den Händen ge: 
rieben. In Meenbe gefchah die auf der po= 
lirten eifernen Platte des groſſen Ofens, welz 
her die Urbeitsftube heitzte. Um die Platte 
ftellete man einen beweglichen Namen, 


Se Ar 


. Gefponnen vi aemeiniglih nur ber 
fhlehtere Sandtobac." Man macht erfl- ein 
zelne Wickel, drehet folche, indem man fie auss 
waͤrts mit aröffern Blättern belegt, durch Huͤlfe 
ter Spinmüble an einander, ebnet dad ges 
fponnene Geil mit tem Handeiſen auf dem 
Tiſche, und feat e8 in Rollen, die hernach uns 

ter eine Preſſe gebracht werden. 





RS Die 
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1, Die jet gewoͤhnliche Spinmühle I ein Has⸗ 
pel, welcher über dem einen Ende es Tiſches 
angebracht iſt, und von einem Arbeiter durch 
eine Kurbel umgedrehet wird, Die Spindel 
endigt fish über dem Tifche in einem doppelten 
Haken, woran der Spihner die Michel befeftigt, 
und das gefponnene auf den Haspel winbet, | 


2. Ein anderes, eben fo gebraͤuchliches Werkzeug, 
befteht in einer Rolle, die mit ihrer Spindel 
in einem eiſernen Reifen hängt. Diefer ift an 
zwey entgegenpeleßten Stelfen in zwey Zapfen 
verlängert, wovon der eine auf einem am Ende 

des MWerktifches angebrachten Zapfenlager, der 

‚ andere aber auf einem vor dem Ziſche ſtehen⸗ 
ben Bocke aufliegt. Jener iſt hohl, und laͤßt 
das Ende des bereits gefponnenen, und aufdie 
mit einem Sperkegel verſehene Rolle, gemuns 
denen Seils durch; dieſer aber hat vor dem 
Bocke die Kurbel, durch welche ein Knabe dieſe 
Spinmuͤhle in Bewegung ſetzt. 

3. Ehe dieſe Mühle bekant ward, bediente man 
fid) einer Handmuͤhle, die einem Trillinge glich, 
Die vördere Scheibe war mit Zähnen oder Za⸗ 
pfen, nad) Art eines Stirnrades, befekt, und 
gröffer als die Hintere Scheibe, womit fie durch 
Triebftücke verbunden war, Diefes Werkzeug 
verlangte nur einen Arbeiter, aber es gab feine 
fehr fefte Rollen, Jetzt muß ein geuͤbter Spin⸗ 

ner täglich 14 Zentner Toback [pinnen, 


\y 5. * — 

Die zum Schnupftoback beſtimten und 
meiſtens von der Bruͤhe noch triefenden 
Blaͤtter, werden dergeſtalt in einem leinenen 
Tuche zuſammen gelegt, duch Huͤlfe des 
as 
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Karottenzugs zuſammen gepreſſet, und niit 
einem Seile umſchnuͤret, daß ein fpintelförs 
iger Körper, den man eine Barotte nens 
net , entſteht. Die Karotten werden. hernach 
aus dem Geile und Tuche wieder heraus ger 
nommen, und dagegen mit Bindfaden umwun⸗ 
wunden ober fifellier, ii a 


1, Diefe Kunftwörter find aus dem Franzüfi- 

ſchen angenommen; da& eine iſt, wegen der 
Hehnlichkeit mit dee Wurzel diefes Namens, 
aus Carottes, daß andere aus ficeiler, ficelage, 
entftanden. Re 


3, Der Karottenzug ift ein Geftell, an dem der 
Faden feft um die Karotten angezogen mer: 
> den Fan, fowohl um diefen die erfte Bildung 
und Feſtigkeit zu geben, als auch um fie here 
ac) fifelliren zu koͤnnen. In Weende ward 
das Seil an: 2 Wänden befeftigt, und nicht 
mit eines Winde, ſondern mit einem Kloben 
angezogen Ein Arbeiter legte die, Blätter 
auf. einem groben leinenen Tuche zu recht, - 
ein anderer zog die Karotten; anf ſolche Weiſe 
wurden in einem Tage 60 groſſe Karotten ges 
zogen, welche einige Tage nachher noch einmal 
ftärfer gefchnüret, u, alsdann fifellirt wurden, 


3, Einige z. B. die Sranzofen, fpinnen aud) den 
Schnupftoback. Das gefponnene Seil wine 
den fie zu einer Rolle, bie fie unter eine 
Preſſe bringen. . Die gepreſſeten Rollen zer: 
ſchneiden fie im aleich groffe Enden, legen folz 
che einzeln zwiſchen zwey Formen oder halbe 
Roͤhren. Solcher Formen bringen fie viel anfı 
einmal unter eine. groſſe Preſſe, welche, nach 
Art der Tuͤchpreſſe, mit einem Nebel getrie— 


ben wird, Erſt nashher werden diefe wal⸗ 
zen⸗ 
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zenfoͤrmige Karotten ,„ ohne Karottenzug, 
durch Hülfe einer hölzernen Nadel, mit Garn 
ummwünden oder fifellirt, und zulegt an bey— 
den Enden mit einem Meffer abgeſtutzt, oder 
gleich gemacht. | | 
4 Das Karottiren oder Fiſelliren gefchieht, 
um, durch Abhaltung der freyen Luft, die 
Gährung zu befbrdern, und.die dadurd) ents 
wickelten Theile bey einander zu erhalten, 
t Ver TE 
Die Karotten werden, um erſt wieder in 
Gährung zu aerathen, einige Zeit in einem 
Schranke verwahrt, und alsdann entweder 
vhne weitere Zurichtung verkauft, oder fie 
‚werden rapirt, das ift, auf einer aus bies 
len zroſſen Saͤgeblaͤttern zufanmengefeßten 
Reibe, welche man die Rape nennmet, zerries 
ben. Der rapirie Toback wird gefiebt, und 
das gröbere wird, mit einer Hanbfiampfe oder 
einem Stampfeifen, zu einem gröblihen Puls 
ber gemacht. Diefe Arbeit kan, auch von efs 
ner Stampfmühle, die vom Waffer getrieben 


wird, verrichtet werden. 4 


I. Das Rapiren gefchieht auch an einigen. Orz 
ten auf einer Kapirmühle Durch einen 
Kaften geht eine Welle, deren Oberfläche eine 
Reibe ift. In der öbern Dede des Kaftens ift 
eine Defnung, durch welche der Arbeiter die 
Karotte an die Melle hält, „deren Kurbel er 
mit der andern Hand umdrehet. Unten ift 
ei Schieblade, in welche der sapirte Toback 

2, Auf 
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2, Auf einigen Fabriken, z. B. in Holland, 
Frankreich, geſchieht auch das Sieben bed 
‚Tobads durch Huͤlfe des Muͤhlwerks, da 
nämlich ein krummer Zapfen einen Ramen, 
worauf Siebe von verfchiedener Seinheit ftehn, 
über einem Kaſten bin und her zieht, So 
war e8 auch ın Weende, 


4, In Meende hob die Daummelle fünf Paar 
Stempfin, deren zwey allemal im+eine Örube 
des Locherbaums wechſelsweiſe niederftelen. 
Sede Stampfe hatte 2 Stofeifen. Tiefe was 

ren zu beim Tobad, der naß zerfioffen ward, 

 Feilfürmig oder ſpadenfoͤrmig; dahingegen der 
ockene Toback mit krauſen Eifen zerfleint 
ward, Durch diefes Stoßmwerf und das Sieb: 

> werk Fonten täglich Too Pfund, und zwar + 

“ feuchter und 2 trodener Toback, geſtoſſen und 

* geſiebt werden. | 

“Eben dafelbft war die Einrichtung gemacht, daß 

eine horizontale vom Muͤhlwerk getriebene 

Welle, Der Laͤnge nad), mit 300 Saͤgeblaͤt⸗ 

tern beſetzt werden konte. Ueber der Welle 
folte ein Gerüft gemacht wer den, durch deis 

‚ fen Oefnung jeder Arbeiter zwey ‚Karotten art 
die Melle, halten Fönte. Der rapirte Toback 
folte'in einen unter der Welle angebrachten Kas 
fien len 


7% 


Die feinern Arten bes Schnupftobacks 
werden, nachdem die dazu dienlichen Rippen 
der Blätter und die. Blaͤtter ſelbſt, in ber 
ſtark geheizten Irodenfiube, auf Horden in 


Gerüften gedörret worden, unter zweh ſenk⸗ 
rech⸗ 
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rechten Muͤhlſteinen, auf einem mit einer Eins 
faſſung verſehenen Heerde, fein gemahlen und 
zu Staub gefiebt. * 


1. Auch dieſe Tobacksmuͤhle Fan vom Waſſer 
getrieben werden. Die Welle des Waſſerrades 
hat ein Kamrad, welches in ein Getrieb greift, 
deſſen fenkrechte Welle oben ein anderes Ges 
trieb hat, weldes ein Stirnrad, und mit 
deinfelben die auf den Armen der Welle diefes 
Stirnrades umlaufenden Muͤhlſteine umtreibt. 
— — In Weende war der Durchmeſſer des | 
Bodenfteins 7 Schub, der Durchmeffer der 
beyden Läufer aber ungefähr 5 Schub; die 
Dice derſelben war etwas über 1 Schuh, 
Vermuthlich wären fo groffe und fchwere Steis 
ne nicht noͤthig geweſen; and) wird der von 
ſolchen Steinen gemahlene Schnupftobad wohl 
allemal Dur) den abgeriebenen Staub verune 
reinigt, | Peak — 

2. Der groͤbliche Toback, z. B. der ſo genante 

Hape, St. Omer, wird nach $. 6, bereis 
ter; Die feineren Arten aber, 4 B. Tone, 
Kipagnol, werden meiftens gemahlen, 

3. In Weende wurden die ftarfen Rippen der 
amerikaniſchen Blätter, die fogenänten To: 
baditiele, welche ald Waare zu uns konnen, 
angefeuchtet, und zwifchen 2 Walzen von ges 
goſſenem Eiſen, die, wie bey einer Plaͤtmuͤhle, 
mit einer Kurbel gedrehet wurden, breit ge⸗ 
quetſcht. Alsdann konten ſie, wie Blaͤtter, 
zu Rauchtoback verarbeitet werden, Da auch 
dieſes Plaͤtwerk von der Muͤhle getrieben ward, 
fo war nur ein ſchwacher Arbeiter nöthig, um 
bie Rippen zwifchen die Walzen zu werfen, 


7 4. 
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1 


Salze, von eben demſelbigen Gereche u 


4. Die Farbe wird nicht ſelten durch Beymi—⸗ 


ſchung einer feinen Erde erhalten. Der Ges 
ruch entfteht durch Beymiſchung wohlriechen⸗ 
der Sachen, unter denen die Frucht, wovon 
der Tonca feinen Geruch bat, vornehmlich) 
merkwuͤrdig iſt. In Straeburg koſtete im 
Jahre 1777 das Pfund diefer Bohnen 14 Liores. 
So viel ih weiß, erhält man fie allein über 


Spanien aud Amerifa. Bey dem biefigen H. 


- 


geiebn, welche mit einem weiſſen neigen 

id Ges’ 
ſchmacke beichlagen oder überzogen waren, 
Einige Aebnlichteit mit Tonca jceint bie 
Feucht desjenigen Baums zu haben, welchen 
Aublet il S. 7,0 Coumarouna odora nennet, 
und Taf. 296 abgebildet hat, Er fagt: fe- 
men vnicum ouato-oblongum, tefta fragili - 
inclufum, odoris aromatici ad amygdalas 
amaras accedentis, fd vehementioris. No- 
men Caribaeum Coumarou, Gallicum impro- 
prie Giac. Cine genaue Beichreibung und 


Motheter Jordan babe ich Toma Bohnen 


Apbildung der fo genanten Tonca-Bohnen fin⸗ 


det man in’Gaertner de frullibus et Jemini- 
bus plantarum 11 p. 73: tab. 93. unter dem 


Namen Baryosma Tongo, aber nichts von 
der Pflanze. „Unter den vielen Seltenheiten, 
weldye Herr Baron von Aſch unferer Unis 
verfität geſchenkt hat, ti auch diefe Frucht, 
mit der Nachricht, Tie Fame aus Dftindien 
nad) Werfien, werde im ganzem Oberafien 
dem Koffee und Rauchtoback zugefegt, weil 
fie wohlluftig begeiftere und den Rei bewuͤr⸗ 


Te, welchen die alten durdy das Satyrion 


zu erregen wußten; fie werde ferwai fchie 
genant, welches fü viel ald angenehmes 
Koͤpfweh heiffen foll. Diefes Beywort bey 
dieſem Hauptworte (contradietio in adjecto & 

ift 
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iſt wohl allen fo unerwartet, als mir Die 
Nachricht, daß die Frucht aus Oſtindien 
komme. Einige Fabrikanten ſuchen, wie mir 
H. Prof. Herrmann in Etrasburg gemeldet 
hat, dieſen Geruch durch Melilothen zu er⸗ 
kuͤnſteln, aber vielleicht lieſſe er ſich voͤlliger 
durch das Ruchgras, Anthoxantum odora- 
zum, oder durch Asperula odorata erreichen, 
Zu dem Zobacd a la violette werden die Mur: 
zen von Iris angewendet, Zu einigen Arten 
wird Safran, zu andern aud) Zamarinden 
genommen, | 


aaa | 
Der Schnupftoback wird theils in ble— 
chernen Doſen, theils in Bley eingeſchlagen, 


und mit dem Namen des Fabrikanten und 
des Tobacks gezeichnhtte. 


I. In Weende ward das Bley auf folgende 
Weiſe zu Blechen gegoffen. Man lehnte einen 
viereckigen mit grobem feuchten Leinen beſpan⸗ 
neten Ramen an die Wand, Ein Arbeiter hielt 
an das Keinen einen beweglichen Ramen, der 
einem umgefehrten Fußſchemel gli; ein an, 
derer goß alsdann das geihmolzene Bley auf 
diefen beweglichen Namen, den jener Darauf 
»  langfam von oben na) unten über dag Leinen 
herunter —9 Unter dieſer Zeit henkte ſich eine duͤn⸗ 
ne Lage Bley an das Leinen, die abgenommen, 
und zu Stuͤcken von beliebiger Groͤſſe zerſchmt⸗ 
ten ward, Sn einer Zeit-von 6 Stunden Fon: 
ten auf ſolche Weiſe 2 bis 300 Blätter gegoffen 
werden, deren jedes ungefähr 6 Schuh lang, 
und 3 Schuh breit war, ! 


\ 


S 2 2 
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2. Die Namen des Rauch =» und. Schnupftobacks 
„find unendlich, indem von Zeit zu Zeit Sabris 
kanten ihre Waare, durdy neve Namen aus: 

zeichnen und empfehlen wollen, Kaum aber 
findet fie einigen Abgang, fo machen andere 
wenigftens das Zeichen. nach, und einige Teut⸗ 
ſche Fabrikanten laffen fogar aus England alte 
Zeitungen und alte beſchriebene Papiere kom— 
men, um dem von ihnen bereiteten Toback 
wenigftens ein Englifches Kleid zu geben. , In 
. Bremen und vermuthlih an mehren Orten 
fammeln arme Xeute das ſchon einmal ges 
brauchte Englifhe Papier, und verfaufen es 
zu. einem neuen Betruge den Tobadfabrifanten. 


3. Billig wäre ed, daß bie Polizey, welche fich 
um die Bereitung des Biers, Des Meins, des 
Brods, und um die Beihhaffenheit anderer 
Maaren, welche einen Einfluß auf die Geſund⸗ 
heit der Einwohner haben fünnen, befümmert, 
auch Teinen Toback verfaufen lieffe, deſ— 
We Zurichtung „nicht vorher von geſchickten 

Per ſonen unterfucht und gebilligt ware, da ſie 
jeßt auch den einfältigfien Fabrikanten, mwelche 
die Gründe und Würfungen ihrer vermeyntlich 
geheimnißvollen, oft eckelhaften Mifchereyen 
nicht einzufehn verſtehn, überiaffen wird, Es ift 
gewiß, daß fienicht allein Vitrioleund Alaun, fonz 
dern auch) fo.gar zuweilen Sublimat brauchen, 
Herr Hofrath Mönch bat mir ſchou im Jahre 
1778 verfichert, er habe einmal aus einem 
halben Pfunde Toback, durch Auslaugen, 
Einfochen und Neduciren ein Korn Bley von 
9 Gran erhalten; ein Beweis, daß alfo Bley: 
zucker bengemifcht geweſen iſt. Zum Beweiſe, 

! daß man fcbon längft auf aefäbrliiye Verfaͤl⸗ 
{chungen gerathen ift, mag’ folgende Stelle aus 
Johan. Neandri Tabacologia; Lugduni Ba. 

tav. 
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tav. 1626. 4. p. 242 dienen; zuden enthält fie 
eine Vorfchrift einer unfchädlichen Brühe, welz 
che, wie ich zu vermuthen Urſache habe, noch 
jetzt von einigen gebraucht wird. Vnaur prae- 
parativuem fubneetam faciamque publici iu- 
sis, quae mibi non exigua conftitic moleſtia, 
vt eius compos fierem, 
R, Muriae limonum, 
Aeceti viniian. fb. 1 S. 
Syrupi conuenient. ſß, S. 
Folior. Tabac. diſſolut. 3 3, coquantur ad 
ee | dimidias, 
In colatnram calentem , atque etiamnum fer- 
ori proximam tabacum immittatur, & moxX 
conglomeretur, Jusculi huſus ea vis eft, vt 
Nonmodo optimae notae tabacum nulla ratio- 
ne vitiet, fed et illud ipfum aduerfus fitum, 
aliasque temporis iniurias praeferuet, Fit hac 
praeparatione, vt per integros annos incorru- 
ptum feruetur, fed et eadem euanida Nicotia- 
nae visquafi reuocatur et reftitnitur in priftie 
num naturae ftatum; adeo quidem, vt fi eo 
vsque procellerit Tabäci corruptio, vt incen- 
dium continere recufet, quod fit cum extre- 
me vitiatum fuerit, hoc artifirioemendari poſ- 
fit, etcapnophilis non ex’gua fieri fraus. Sed 
ne ad fucum faciendum, ae perfidiam cau po- 
nes invitare alicui videar, non hercle hocar. 
tificium, nifi in aurem et graece dixero: 
Monc 17V mposıpenevnv ÖEnonTov Emıges Eum 
Cooß. dpxxuac 3. nu dıc RUrNY TOY To- 
Bano'v 7Tgoc To‘ meıy kaßalis, 


4. Namen einiger jeßt gebräuchlichen Arten 
Rauchtoback: Seville, Tonca, Grosquillau— 
me, Havana, Braſiſien, Maconba, Schotten, 
\ Ga Por⸗ 
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Portorico, Petum optimum, Batavia, Vir— 

giniſcher, gelber und brauner; Suicent u. a. 
Namen einiger jetzt gebraͤuchlichen Arten 
Schnupftoback: St. Omer, Marocco, Schotten 
‚d’Hollande. tabac de chevalier; Cuſco oder Cuz- 
co, fo wohlfleur de cusco, aldgraseusco, (von 
Gufco, einer Stadt in Südamerifa) u. a. 
Manche Naınen find Namen der erjten Fabri— 
kanten; manche find von den Dertern entlehnt, 
wo die Urt am ehrſten gemacht ift, oder nod) 
am meiften gemacht wird; andere haben ihren 
Urfprung von der Farbe, von dem Geruche, 
oder dem. aufgedruckten Zeichen des Künftlers 
oder Kaufmanns; viele auch von einem unbe— 
ftimlicyen Zufall, und beftändig flürzen neue 
Namen alte in Vergeffenheit, 


§. 9. 


Eine aufrichtige, gründliche und volſtaͤn⸗ 
dige Beſchreibung der Kunſt, die verfchiedes 
nen Arten des Rauch- und Schnupftobacks 
zu bereiten, fehlt noch. Folgende Buͤcher 
geben jedoch einige brauchbare Nachrichten. 


Hartwig Handwerke und Kuͤnſte. ZU ©. 223. 
Hallens Werkftäte der Kuͤnſte. IV S. 293. 


Dittionnaire de commerce par Savary. Nach 
der neneften Ausgabe, Art. Tabac. 


Reue und Bolftändige Abhandlung vom Tobade. 
Non einem .erfahrnen Tobadshändler. Aus 
dem Holländifchen. Leipz. 1781. 9. ©, Phy⸗ 
fital, oͤron. Bibl. X1 ©. 556. 
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1. Lohgerberey 





| $. r 
Lg Nie natürliche Decke der thieriſchen Koͤr⸗ 
per heißt Haut, Fell oder Balg. 
Wird ſie den Thieren unaufgeſchnitten ganz 
abgezogen, ſo braucht man den letzten Namen. 
Der erſte aber wird nur von den groͤſſern, 
der zweyte nur von kleinern Thieren gebraucht. 
Gruͤne oder rohe Haͤute heiſſen ſolche, welche 
noch gar nicht bearbeitet ſind. Ihre aͤuſſere 
haarichte Seite wird die Haarſeite oder Nar⸗ 
benſeite; die andere aber die Fleiſchſeite 
oder Aasſeite genant. Haͤute, welche ent⸗ 
haaret, und dergeſtalt zubereitet worden, daß 
fie zu verſchiedenen Abſichten weiter dauer⸗ 
haft verarbeitet werden koͤnnen, heiſſen Le—⸗ 
der. Die Kunſt dieſer Zurichtung heißt die 
Ledergerberey, und wenn dazu adſtringiren⸗ 
de Pflanzenſaͤfte angewendet werden, die 


Lohgerberey. 
Sa I» 
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1. Gerben wird nicht von Haͤuten allein ges 


braucht, ſondern es heißt überhaupt fo viel, 
als etwas zurichten, oder einem rohen Mater 
rial die nöthige Bearbeitung geben» Man 
fagt: Eiſen und Stahl gerben, Gerbſtahl. 


Gerbmuͤhle heißt eine foiche Mühle, welde- 


zum Enthuͤlſen des Spelz oder Dintels dient. 
3. Gerbereyen mäffen am Waſſer, und am bes 


fien auffer der Stadt, oder wenigftend an ei= 
nem abgelegenen Orte, angelegt werden. Von 
beydem wird man die Nothwendigleit aus fols 
genden Saͤtzen erfennen, 


Kerr 

Die grünen Häute des ermachlenen 
Mindviehes werden einige Lage in flieſſendem 
Waſſer, an der Waſchbank zum Einweichen 
oder Wäffern aufgehenket, und von Zeit zu 
Zeit auf dem Schabebsum, Streichbaum, 
Gerberbaum, mitdem Schabeifen, Streich⸗ 
eifen, auf der Fleiſchſeite ausgeftrichen. 


$ IS VER \ 


Haute, melde ſehr ſtarkos, dickes, waſ⸗ 


ſerdichtes Pfund⸗ und Sohlleder werden 
ſollen, werden, um fie enthaaren zu koͤnnen, 
wenn fie frifch find, eingefalzen, und zum 
Schwitzen auf einen Haufen gelegt. Die 
vorher ausgetrockneten aber werben eingeſal⸗ 
zen in wohl verfhloffenen Kaften, bis ber 
Geruch den Anfang der Faͤulung N 

en au 


nt 
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aufgehenket. Alsdann werden die Haare 
erſt mit dem Schabeiſen abgenommen, und 


nach der Abſpuͤhlung, und rad wiederholtem 
Ausftreihen, mit dem Puszmeſſer abgez 


ſchohren. Die erfie Arbeit wird Pälen, Abs 
poͤlen, Böhlen, genant, | 


— 

I. Vielleicht koͤmt dieſes Wort vom Italieniſchen 
Pelare, oder vom Franzoͤſiſchen Pelec; und 
dann wäre die leiste Schreibart unrichtig. An 
manchen Orten habe id) diefes Wort gar nicht 

gehört, —— BE A 

$ 4 


Die abgehaarten Häute oder Bloͤſſen 
werden in die Treibfarbe, Schwellfarbe, 
gebracht, das ift, in eine faure odftringirende 
Brühe aus den Loharuben, die man zumels 


len mit Sauerteig verfiärft, um eine faure 


Gaͤhrung zu erregen, wodurch die Häute 
aufſchwellen, zum Theil ihr übermäffiges Fett 
und fchleimichtes Weſen verliehren, aud 


ſchon etwas Farbe erhalten. Unter diefem 


Treiben werden fie aus einer Abtheilung der 
ausgejchälten Zarbegrube in die andere ges 
bracht. | —* | 


3, Zu einigen. Leberarten wird die Treibfarbe 
oder Brite, welde aus einem fäuerlichen 
Waſſer beſteht, warm gemacht. Dieß ge⸗ 
ſchieht in Franfreich bey denen Haͤuten, die 
nad) Wallachiſcher Art zubereitet werden, cuirs 


de Valachie, —— 
© 5 $. 5e 
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| En She 

' Die getriebenen Leder merben lohgar 
gemacht, das iſt, in die Lohgrube eingeſetzt, 
wo ihre Faͤſerchen durch bie adftringirende 
Kraft der Lohe, näher vereinigt, gleichſam ges 
fit, und wider das Waſſer haltbarer ger 
macht werden. 

N‘ $. 6. — 
Lohe heißt die zerkleinte Rinde ode 
Borke ſolcher Baͤume, welche vielen adſtrin⸗ 
girenden Saft oder Kobftoff enthalten. Vor⸗ 
nehmlich gehört hieher die Borke von Eichen, 
Birken, Fichten, Tannen und einigen beiden, 
Die im Frühjahr geriffene ober abgeſchaͤlte, 
hernach etwas abgetrocknete Borke, wird ent⸗ 
weder nur mit einem Beile zerhackt, ober 
anf Stampfmuͤhlen (Lohmuͤhlen) zerſtampft, 
oder auf Mahlmuͤhlen mit tief gefurchten Stei⸗ 
nen, oder unter ſenkrecht umlaufenden Muͤhl⸗ 
ſteinen, zermahlen. | 


1, Ehemals glaubte man, daß der Kohftoff 
die Säure fey, welche Gallfäure genant wird, 
und daß alfo alle vegetabilifbe Theile, welche 
einen ſehr ſtark zufammen ziehenden Geſchmack 
haben, und die Aufloͤſung des Eiſenvitriols 
fchwarz färben, zum Gerben gebraucht werden 
Idalen. Sest aber hält man bende für vers 
ſchiedene Subſtanzen. Lohſtoff muß nicht al⸗ 
ſein Eiſen ſchwarz, ſondern auch den thieriſchen 


Leim aus feiner Aufloͤſung niederſchlagen. * 
42 
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Faſern, welche allein beym Serben übrig blei⸗ 
ben, follen oyygenirter Leim ſeyn. Von den 
Subſtanzen, welche den Lohſtoff in Menge entz 
halten, muß der Gerber diejenigen wählen, 

welche er wohlfeil genug, zu allen Zeiten, in 
erforderlicher Menge haben fan, ©, G. Big: 
gins Verfuche in Philofoph. transact. 1799. 
P, 2. Nro. 15. und Vauquelins und Bouil» 
lon la Grange UÜrtheil über Seguins Vor⸗ 
fchläge in Annales de chemie, St, 12. 


Wuoͤrklich gebräuchliche, 


Eiche, Quercus robur, Grundſaͤtze der teut⸗ 
ſchen Landwirthſchaft 263, Berner 
Ökonom. Pflanzen T. 178, 592, die Borke, 
auch die jungen Zweige, 


Birke, Map, Betula alba $. 265. Kerner 
Taf. 498. die Rinde, auch die Blätter. 


Söhlweide, Salix caprea $. 275. Berner T. 
210. deren Borfe vornehmlich zu den Dänis 
ſchen und Schonifchen Handfchuhen gebraucht. 
wird, / e , 


Sichte, Pinus abies $. 279. Kerner T. 468. 
zum Jamtländifchen Leder; auch noch in Nürnz 
berg und Bayern gebräuchlich, 


Sumach, Gerberbaum, Rhus coriaria $. 277. 
Aerner T. 362. zu Saffian und Corduan, 
wozu diefed Material in Menge aus Mol: 
dau und Mallachey nach Siebenbürgen ge= 
bracht wird. Auch Rhus typhinum, vielleicht 
nur eine Abart des vorigen, die unfere Minter 
fehr gut aushält, und fih im Öfonomifchen 
Garten ſtark vermehrt, 
| ns Bi: 


— 
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Baͤrentraube, Arbutus-vma ve $. 277. Ker⸗ 
ner T. 520 dient im Cafanifchen zum Gerben 
der Saffiane und anderer dünnen Felle, 


3 —— el, Tormentilla erefta, auf den 


Inſeln areaer gebräuchlich. 


Granatapfilrinde, Punica granatum, wird 
in der Levante beym Safftan angewendet, und 
ward auch ehemals von unfern Gerbern, ſtat 
des Sumachs, gebraucht. 


Tamarisken, Tamarix ——— in Italien ger 


braͤuchlich. 


Myrtenfoͤrmiger ———— Coriaria 

 myriifolta, gebraͤuchlich in Italien, auch in 
Provence und Languedoc unter dem Namen 
Redac. 


Sinpflanze ‚ Mimofa nilotica, in Perſien, Ae⸗ 
gypten, Afrika, zu Ziegenfellen. 


Lichtbaum, Rhizophora mangle, auf Mate 
Lesteee, 9 


Borksbart, Spiraca vlmaria, auf Iſland. 


Poſt, Ledum paluſtre $. 277. Kerner X, 329. 


gebrauchlic) in Rusland. 


Galtäpfel werden in der Levante gebraucht, ©. 
Weerenfunde 1. ©. 306. 


Anoppern in Ungarn, im Oeſterreichiſchen, 
Kraͤin S. meine Beytraͤge zur Oekonom. 
Technol. IV ©. 155, 458 VRRATENEUNDG 
I, ©. 5374 


** Vorgeſchlagene. 


Schlehen, Schwarzdorn, Prunus Jpinofa 
9. 278. Rerner Te 459 
Mis⸗ 
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Mispeln, Mespilus germanica $. 231. Ber: | 
ner. X. 277, 278, 279. Zweige und Laub von - 
“jungen Stauden, - | ' 


Preufjelbeeren, Vaccininm vitis idaea. $. 277. 
Kerner T. 343, * 


Bickbeeren, Vaccinium myrtillus $. 277. Rer⸗ 
ner T. 487. die ganze Pflanze, auſſer den 
Wurzeln. | 


Pfriemkraut, ‚Spartium [coparium $, 277, 
Kerner T. 246... 7 


Wallwurzel, Sympkulum officinale, Kraut und. 
Wurzel, — | 23 
Epbeu, Hedera helix $. 277. Berner T. 500,. 
die jungen Ranfen mit den Blältern. 


Pimpernelle, Sanguifor ba offcikälis.g. dar 
Kerner T. 359. Rrautund Wurzel © 


Welfchbibernelle, ‚Poterium.[anguiforba g. 121. 
Kerner T. 1604. Kraut und Wurzel. 
Meerrettig, Cochlearia armoracia $, 176, 


Kerner % 423. Ä 
Lungenkraut, Lichen pulmonarius, wird fchon 
don einigen Schuftern gebraucht. 


Abfall von Toback, fonderlich die Ötengel, 


2: Die Gerber in Chefhire ‚laffen die Eichenborfe 
jetzt Durch eine Walze von gegoffenem Eifen 
zerkleinern. 


3. Der Irlaͤndiſche Arzt Doctor Macbride hat 
durch Verſuche im Groffen bewiefen, daß die 
Kräfte der Lohe am beiten durch Kalkwaſſer 
ausgezogen werden. S. Philofoph,  transact, 
1775 vol, 8, P. lt, , 


4 
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4. Stat der Lohe bedient man ſich jetzt in⸗Eug⸗ 
land des Extracts der Eichenrinde, an deſſen 
. Tranfport vom Auslande man wenigſtens viel 
erſpahrt, indem die Lohe felbft, wegen ihres 
geringen Gewichts, fehr viel Raum einnimt. 


m 


\ —— 


Mit dieſer Lohe werden die Leder, in den 
Gruben geſchichtet, oben mit Brettern und 
Steinen beſchwert, unter Waſſer geſetzt. Sie 
werden von Zeit zu Zeit umgelegt, mit neuer 
Lohe beſtreuet, und ſo lange in den Gruben 
gelaſſen, bis ſie die verlangte Guͤte erhalten 
haben. | 


1. In einigen Gegenden von Sranfreich nähet 
man die enthaarten Häute, wie einen Sad, 
zuſammen, füllet fie mit Lohe und Waſſer, legt‘ 

fie in Rohgruben, befchwert fie mit Brettern 
und. Steinen, und wendet fie oft um. Das. 
durch wird die Gare in viel fürzerer Zeit erhals 
ten. Man nennet dieß cuir au fippsge ou à la 
Danoife. Auch dadurch befchleunigt man diefe 
Arbeit, wenn man die Lohbrühe von Zeit zu 
Zeit erwärmt; wiewohl fonft das Gerben in 
den heiffen Sommermonaten mislih zu feyn 
pflegte | | 


2. Die ausgefogene Lohe dient zur Feuerung. 
Haare und Abfälle der Haute Tonnen auch ges 
nußgt werden, © Mit dem Abſchabſel mäftete 
Kohgerber Sefing in Hoya feine Schmeine, die 
fo feift wurden, daß fie nicht aufftehn fonten, 
und Hunde, deren Bett er verhandelt, 
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3. Nach dem von den Franzoſen ſehr geruͤhmten 
Vorſchlage des Armand Seguin, werden die 
Haͤute in ein mit Schwefelfaͤure verſtaͤrktes 
Lohwaſſer enthaatt, und hernach in ſehr ge: 
ſaͤtigter Lohbruͤhe, welche einige mal erneuert 
wird, gelegt, da fie dann nach ein Paar Wo— | 
chen gar feyn ſollen. | | | 


J Ne 8. 8 

Die garen Sohlleder werden mat getrock⸗ 
net, abgebürftet, und um fie zu ebenen, wer⸗ 
den ſie auf dem Boden ausgebreitet, mit 
Brettern uud Steinen beſchwert, und ale 
dann völlig ausgetrocknet. | | 


Haͤute, welche bieg ſameres, geſchmeidi⸗ 


7 


geres und duͤnneres Leder werden ſollen, wer⸗ 
den zum Abhaaren eingekalkt, oder in der‘ 
Ralköfcher, hernach zum Treiben oder Aufs 
ſchwellen, in eine ſchwaͤhere Sarbe, und auf 
eine kürzere Zeit in Lohgruben gebracht, 


I. Um entweder eine geiftige oder faure Gährung 
in den Haͤuten hervorzubringen, bedient man 
ſich verſchiedener Materialien; z. B. der Ger- 
fte in England, Des Rockens in Siebenbürgen, 
des Habermehls in Rusland, "der Afeyen im 
öranfreich, des Honig und der Feigen in der 
Levante, des Zauben- und Huͤhnerkoths in 
England, des Hundefoths, Album graecum, 
in Der Levante und in Frankreich beym Saffian. 


RR ’ 
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2. Der Kalk leiſtet bey den Gerbereyen mannigs 
faltigen Nugen. Er fan, nachdem er ange 
wendet wird, Faͤulung erregen und aufbalten. 
Er reinigt die Haute vom übermäffigen Fette, 
und jchleimichten Weſen; er trocknet fie aus, 
und macht fie weiſſer. 


* §. 10. 

Schmalleder oder Fahlleder wird, 
nach dieſer Bearbeitung, mit. Thran und 
Talg eingeſchmiert, mit. den, Fuͤſſen gewal⸗ 
ket, gebrochen, auf dem Falzbocke mit dem 
Falzeiſen gefalzer, das iſt, dünner geſchabt; 
wenn ed Varben haben ſoll, mit dem Kris⸗ 
pelbolze gekrispelt; wenn es glat ſeyn fol, 
pantoffelt, in dem Schlichtrahm init der 
Schlichtzange anggedehnt, und mit dem | 
Schlichtmonde gefchlichter Noch glaͤtte⸗ 
res Leder wird. mit. der Platſtoßkugel und, 
der Blankſtoßkugel, theild auf ber Tafel, 
theils auf dem Slaͤnkſtoßbocke bearbeitete 


3. Nicht am allen Orten ſchmiert man Die Leder— 
arten mit einerley Fett ein, und nicht unbes 
trächtlich ift der Daher entjtehende Unterfchied. 
Einige nehmen Thran und Talg, andere das 
aus Knochen geſchmolzene Fett, andere, Das 
niederwärts deitillirte Deh! aus einigen Baum⸗ 
rinden und Pflanzen, andere ausgeprejfeted 
Dehl, andere das Oehl, was bey dem Theer⸗ 
fchmelen aufgefangen wird. Die Franzoͤſiſchen 
Gerber brauchen auch ein Debl, was aus den 
Sardellen geprejfet wird, denen es fonft ſcha⸗ 
den würde, und. in England, bedient man * 

n 3 auch, 


1. Lohgerberey. $. 10. 11. 289 


auch, wie ich zu vermuthen Anlaß habe, des 
Oehls, was beym Abbrennen der Steinfohlen 
erhalten wird, 

2. In England weiß man das Leder zu den 
Schaͤften der Stiefeln durdy Walken fo ela= 

ſtiſch zu bereiten, daß es fich, wie ein Strumpf, 

nach dem Fuſſe zieht. Mit diefen ſchon zuge— 
fchnittenen Schäften, an welchen nichts als 
der Schuh fehlt, wird eig fehr einträglicher 
Handel getrieben. Mean neımet fie Shafts, ' 
Inzwiſchen werden fie nun fchon fehr gut auch 
in Zeutjchland gemacht, 


ER 9% 


Kalbleder, welches Yohgar gemacht werben 
fol, wird nur in einer Wanne mit der faus 
ren Brühe getrieben, und gemeinialich gleich 
mit Eiſen ſchwaͤrze, welche mit dem Schwarz; 
wiſch aufgetragen wird, ſchwarz gefärbt. 
Schaafhaͤute, die lohgar oder braun gemacht 
werben follen, werden fo vorſichtig auf ber 
Fleiſchſelte eingefalfet, dag die Wolle nutz⸗ 
bar bleibt, - 

I, Das Schmwarzfärben der meiften Leder über: 
laffen die Gerber den Handwerkern, welche 
nn un a een 8 m Söufers 
Zeit die Narbe ab, ſoane Malt Der 


G. 122 Be . 

Die ruffifchen Juften, melde wegen Ihrer 
Feinheit, apa und Stärke, aud 
ee | wer _ 
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wegen des eigenthuͤmlichen Geruchs, und der 
dauerhaften angenehmen Farbe, beliebt find, 
werden durch Seifenfiederlauge enthaaret, in, 
ein Sauerwaffer von Habermehl und Bier, 
hernach in die Lohgruben gebracht, mit dem 
zeinften und duͤnneſten Birkenoͤhl einge⸗ 
ſchmiert, und mit Sandelholz roth oder 
ſchwarz gefaͤrbt. 


* 1. Mir haben in neuern Zeiten verſchiedene zus 
verlaͤſſige Nachrichten uber die Vereitung der 
Juften erhalten, welche alle beweifen, daß 
man foldhe in Ausland keinesweges als ein Ges 
heimniß verhelet, aber doch noch, wegen der 
Entftehung des eigenthuͤmlichen Geruchs eini—⸗ 
gen Zweifel uͤbrig Laffen. H. Ritſchkow jagt! 
zur Lohe nehme man Beidenrinde, doc) füns 
ne auch Eichenborfe gebraucht werden, man 
ſchmiere das Leder mit einem Fette ein, wel: 
ches fein Heberjeger Schundefett oder ſehr reis 
nen Theer nennet. H. Dallas verfichert, das 
Gerben gefchehe mit der Rinde: ber Sandweis 
de, Salix arenaria; man mache die Leder 
© durchgängig mit dem reinften und dünneften 
Birfendhl, welches feinen ſtarken Geruch der 
Birfenrinde allein, und nicht dem Poft, Le- 
"dum, zu danken habe, geſchmeidig. H. CLe⸗ 
pechin leugnet gar, daß man Birkendhl und 
Poſt gebrauche. Vermuthlich iſt das Verfah—⸗ 
ren in verſchiedenen Gegenden verſchieden. 


3. Die fhönften Juften werden im Jaroslaw⸗ 
ſchen, Koftromjehen und. Pleskowſchen, viele 
auch im Orenburgiſchen gemacht. Von vor—⸗ 
zuͤglicher Guͤte ſind auch die, welche zu Pinſk 
oder Pinſko in Litauen verfertigt sg * 

= 
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Bereitung fcheint von den alten Buͤlgaren, ei⸗ 
nem fleiffigen und geſchickten Volke, erfunden 
zu feyn. Der Namen Juft, oder in der viel: 
fachen Zahl, Infti, bedeutet-ein Paar, weil 
bey der Zurichtang allemal zwey Häute zufam: 
‚men genähet werden. Die im Handel die fein: 
ften find, find Kühhäute, doch werden auch 
Roßhaͤute, aud Kalbfelle und Bockfelle auf 
gleiche Weife bereitet und ausgefahren. mr 
. Saffien, Marroquin, wird aus Ziegen⸗ 
felen, am fhöuften in der. $evante, vornehms 
lich auf der Inſel Eypern, zu Diarbefer und 
an wehren Drten in Kleinaſien bereitet, 
Die Felle werben eingekalket, enthaaret, in 
eine Lauge von Hundekoth, hernach in. eine 
Lauge von Sumach und Gallaͤpfeln; dann 
theils in Kleyenwaffer, theils in eine Lauge 
von Honig ober Feigen, zu einiger Gaͤhrung 
gebracht; zum Theil mit Oehl eingeſchmiert, 
und entweder roth, oder gelb, oder ſchwaͤrz 
u. ſ. w. gefärbt, a rare 
I, Der Graf von Maurepas ſchiekte ‚als er 
Minifter des Seeweſens wär, im Jahre 1730 
den befanten Granger nach, der Levante, um 
dort die Saffianger — lernen. Nach den 
von dieſem eingeſchickten Nachrichten, _ ard 
im Jahre 1749, zu St. Hippolyte in Sberel⸗ 
ſas, eine Manufactur angelegt, die 1765 
groffe Sreyheiten erhielt, nun aber ſchon gaͤnz⸗ 
lich eingegangen iſt. Vor einigen Jaͤhren 
ſchickte Die Londoner Geſellſchaft zur Aufmun— 
| L3 - terung 


wer. 
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terung der Kuͤnſte in gleicher Abſicht, einen 
>. Yrmenier, namens Philippo, nach Kleinaſien, 
nad) deſſen Berichte man in London einige 
gluͤckliche Verſuche gemacht hat. Granger und 
Philippo kommen in den Hauptſachen ‚mit eins 
ander Nberein, und vermuthlich it bas Vers 
fahren, felbit in der Levante, nicht an. allen 
Srten und bey allen Arten einerley. In 
Teutſchland hat einer, namens Binkebank, 
zu Haße eine Manufactur angelegt gehabt, 
welche, ungeachtet fie gute Waare geliefert, 
dennoch, wegen Seltenheit oder Theurung ber 
Ziegenfelle, wieder eingegangen iſt. Jetzt ſol⸗ 
Ten zu Calw im MWirtenbergifhen jährlich 
12000 Stuͤcke Saffianfelle gegerbt und gefärbt 
werden. Die Ziegenfelle werden in der Schweiß 
und in Graubündten eingekauft. Die beiten 
Fommen von den Appenzeller und den benachbars 
ten Gebärgen; die aus Walliferlande follen nicht 
recht tauguich ſeyn. Ueberhauptift man bey den 
Europäifhen Nachamungen in manchen Stuͤk⸗ 
ten von dem Levantiſchen Verfahren abgewis 
chen, und hat aud) deöwegen nicht völlig einers 

"3 ey Maare erhalten. | 


3. Nach dem Philippo find die Materialien zur 
5 Yothen Farbe: Cochenille, Gurcuma, Alaun, 
Granatapfelrinde und Zucker; zur gelben Far⸗ 

be: Alaun und Beeren des orientaliſchen 

Rhamnus, die wohl von Graines d’Avignon 

nicht fehr derfchieden feyn werden. ©. „ans 


oͤveriſches Bag 1770 ©. 690, wo id) 
ddes Armenierd, Nachricht uͤberſetzt und erlaus 


* 


“tert habe, 


= 
— 
84 


$. 14 


1. Lohherberey. $. 14. _ 293 


—— 

Corduan wird, wie Saffian, dem er 
gleicht, aus Bockfellen, und faſt auf gleiche 
Weiſe gemacht; nur wird er mit gemeiner 
Lohe gegerbt. Gemeiniglich iſt er weicher 
und kleinnarbiger, als Saffian. Man hat 
ihn von alleriey Farbe, aud glatten und 
rauhen. ur | | 


I. Cordebifus; Cordoverfus, Corduanus, Cor- 
dewan, jind Namen, die fchon im eilften Jahre 
hunderte vorkommen, von denen die Schufter 
Cordobanarii, Cordoanerii, Cordouanicrs, 
und zuleßt Cordonniers genant find. . Denn 

vornehme Perfonen trugen calcei di Cors 
duba, oder gerichtete Schuhe vom Gpani: 
fhen Cordowan. Man alaubt gemeiniglih, 
dieſes Leder habe feinen Namen von der Stadt 
Corduba, aber wenn auch diefe Ableitung rich⸗ 
tig iſt, fo wird doch diefe DBereitung durch die 
Mauren aus Ufrifa dahin gekommen ſeyn, fo 
wie alle Gerbereyen im Orient früher, als in 

... Europa, zur Vollkommenheit gebracht find, 


"2, Noch jegt kommen die ſchoͤnſten Corduane aug 
der Levante, vornehmlich aus Conſtantinopel, 
Smirna und Aleppo. Nächft diefen werden 
die Spanifhen, Ungarifchen und Franzoͤſi⸗ 
ſchen, die zu Avignon, Marſeille, Rouen, 
Lion und Paris gemacht werden, hoch gefchäßt. 
In Teutſchland mad: man auch ein Leder, 
was man Corbuan nennet ; doch ift man an 
manchen Orten damit zufrieden, daß man die 
ſchon zubereiteten weiſſen Bockfelle aus der 
Tuͤrkey, meiftens Aber Venedig, Fommen läßt, 
und fie ſelbſt naͤrbt, glättet und färbt, Sin 

I 5 Dremen 


- 
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Bremen läßt H. Duckwitz Corduan verfertigen, 
wovon das Pfund ı Thal koſtet. | 


31) f 
v 
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Chagrin, Chagrain, iſt ein lohgares, 
ſehr ſtarkes hartes Leder, welches auf der 
Narbenſeite uͤberall kleine ſtarke Erhebungen 
hat, leicht allerley Farben annimt, und fi, 
in Waffer erweicht. Das befte Fömt aus 
Sonftantinopel. Schlechter iſt daß, was 
aus Tunis, Algier und Tripoli koͤmt. Die 
Bereitung: ift noch nicht: völlig. bekant. Daß» 
jeniae aber, mas unter biefem: Namen In. 
Frankreich gemacht wird, befteht aus Ziegens 
fellen, denen man mit heiffen KRupferplatten, 
die überall Eleine Erhebungen haben, unter 
einer Preffe, die Lörnichte Oberfläche giebt. 
Das gemeinſte Chagrin iſt ein auf ähnliche 
Weiſe bereiteter Corduan. * 

1. Das aͤchte orientaliſche Chagrin, welches die 
Tuͤrken Sagri, und die. Perſer Sagre nen= 

nen, wird micht, wie man, gemeiniglich ſagt, 
nur aug den Haͤuten wilden Eſel, ſondern auch 
und zwar meiſtens aus Pferdehaͤuten gemacht. 

Es dleut ader dazu, nur das hinterſte Ruͤcken⸗ 

ſtuͤck der Pferdehaut, welches gleich uͤber dem 
Schmanz faſt in halbmondfoͤrmiger Geſtalt, 
etwa ı4 Ruſſiſche Ellen nach der Quere über 

die Hüften lang, und auf eine Elle nach der 

Ränge des Ruͤckens breit „. ausgejchnitten wird. 

Diefe Stuͤcke werden, mit den Samen eines 


Chenopodii, und nicht, wie man gemeiniglich 
glaubt, 
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‚ glaubt, mit Senfförnern, beſtreuet, alsdann 
gepreſſet. Nachher werden fie auf dem Scha= 
bebaum abgeftoffen, da denn das Meffer nur 
diejenigen Theilchen wegnimt, die die Samen 

- nicht nieder gedrudt haben. Eben diefe vorher nie= 

der gedruckten Stellen geben fich , wenn bie 
Häute in der Lohe getrieben werden, in bie 

Höhe, und machen die erhabenen Andtchen 
aus. Chagrin von vorzüglicher Güte wird zu 
Iſmail in der Moldau gemacht. Die vollftän- 
dige Beichreibung dieſer Kunft, fo wie fie in 
Aftrachan von den dortigen Xataren und eis 
nigen Armeniern, getrieben wird, findet man 
in meinen Beyträgen zur ®efonomie, Tech⸗ 


nologie, u. ſ. w. I ©. 222. 


2. Von diefem Chagrin find diejenigen zugerich- 
teten Fiſchhaͤute ganz verfchieden, welche unter 
demjelbigen Namen zu Usberzügen oder Zutrez 

ralen angewendet werden, Die biöher geheim 
gehaltene Zubereitung habe ich in der Was 
venFunde J. ©, 201 befchrieben, 


3 Ich habe noch nicht erfahren koͤnnen, wie 

nahe das fo genante geprefjete Leder dem 
Chagrin koͤmt. Jenem druͤckt man dadurch, 
daß man es mit der Narbenſeite auf Fiſch— 
haut legt, und mit der Blankſtoßkugel bear— 
beitet, Eörnichte Narben ein. 


4. Zu den vorzüglichen Lederarten gehoͤrt auch 
das Jaͤmtlaͤndiſche, wiewohl e8 nicht in 
den auswärtigen Handel koͤmt. Es iſt ſehr 
biegſam und weich, und dennoch wafferdicht, 
Man ſtampft Kalb = Schaf: und Ziegenfelle 
in der heiffen Lauge fehr harziger Fichten— 
borfe; man trodnet fie durch , den Kroft, 
ſchmiert fie mit Schmalz und Klauenfelt ein, 
ger: x 4 laßt 
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läßt folches am Feuer einziehen, und waͤſcht 
fie darauf ſchnell in der Lohe ab. 


3, Sch übergehe hier das Ungarifche Sohl⸗ 
leder, welches mit Rnoppern gar gemacht . 
wird; das Engliſche Aalbleder, vornehm⸗ 
lich das Southwarker und Briſtoler; das 
Bausner Leder, welches durch die Lohe von 
Meiden und Nadelbäumen weiſſer bleibt, und 
deswegen fchöner gefärbt werden Tan; das 
Hütticher oder Luyker-Keder m. aäa.. 


$. 16. 


; Gutes lohgares Leder muß langſam und 
nur wenig Waſſer einfangen, nicht narben⸗ 
los und nicht narbenbruͤchig; oder auch 
vollkommen glatt ſeyn; nicht hornartige 
Stellen haben. Abdeckerleder, Sterblin⸗ 
ge, gefallene Leder ſind muͤrbe, ſo wie auch 
das erſtunkene Leder. 


1. Um ſich deſto leichter einen Begriff von den 
unzaͤhlichen Urſachen der Verſchiedenheit des 
Leders zu machen, will ich hier noch kurz die 
vornehmften fammeln. Nicht nur jede Art 
Thiere giebt ein befonderes Leder, fondern 
auch jede Art nach dem verfchiedenen Geſchlech—⸗ 
te, Alter und Zuftande der Gefundheit. Biel 
Font auf die Beige an, die man zum Abpälen 
anwendet, auf die Beichaffenheit des Waſſers, 

worin bie Einweichung gefchieht, auf Die Dauer 
derfelben ; auf den Grad und bie Gefhmindig- 
feit der Gährung, welche man den Haͤuten 
giebt, und auf die Fermente, die man dazu 
braucht, auf den dabey beobachteten ag der 

ar⸗ 
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Waͤrme, auf die Verfchiedenheit des adſtringiren⸗ 
den Weſens, auf die Dauer der Zeit, da ſie in 
demſelben gehalten werden, auf die Waͤrme, 

welche man dabey anwendet, auf die Dicke, 
welche man dem Leder laͤßt. Anders fallen die 
Leder aus, wenn man fie warn, oder falt, 

oder gar nicht, mit einem gröbern oder feiz 
nern Sette einfchmiert, ob man die Oberfläche 
glatt, narbicht, Förnicht, oder rauh macht; 
ob man der Narbenfeite oder Sleifchfeite die 
dornehmfte Bearbeitung giebt, u. fe we 


2. Un einigen Orten giebt es Gerber, zum Theil 
ſolche, die zu eigenen Gerbereyen nicht Ver: 
mögen genug haben, welche die letzte Zurich: 
tung der Leder übernehmen, und Kedertauer 
genant werden. Un manchen Orten hat die 
Schuftergilde die Freyheit, Leder für ihre 
Rechnung, in einer dazu befonders angelegten 
"= Gerberey, bereiten zu laffen; 3. B. in Berlin, 
Bremen, auch in Göttingen, vor Errichtung 
der Univerfität, daher die Gilde noch jetzt eis 
‚ nen Lederhof vor der Stadt hat. An andern 
Städten machen die Schufter ihr Leder im Eleis 
nen in ihren Wohnhaͤuſern, z. B. in Lüneburg. 
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rn — Ú — — 
a 


„e f se 17. . 
Mie Weißgerberey ift die Zubereitung der 
Lederarten nit, Alaun, ohne Lohe. 


Vornehmlich dienen dazu Hammelfelle, Kalb⸗ 
und Rehfelle. 


ur $. 18- 


Die Kelle werden in. flieffendem Waſſer 
eingeweiditz auf dem Streihs oder Abſtoß⸗ 
Baume geſirlchen; ausgewafden; die haaz 
richten werden in den Kalkaͤſcher gebracht, 
und mit dem Abſtoßeiſſen oder Schabeeiſen 
enthaaret, oder auch nur berupft. Die mols 
lichten Felle aber werden, damit bie Molle 
nußbar bleibe, auf der Fleiſchſeite geſchwoͤ⸗ 
det, geſchwedet, daß ift, ‚Hermittelft des 
Schwödewedels mit gelöfhtem Kalke und 
Aſche beworfen, übereinander gelegt, zur ger 
hörigen Zeit abgewaſchen, und auf dem Abs 
fiogbanm zu Bloͤſſen gemadt, die hernach 
noch in dem Kalkaͤſcher einige Zeit getrieben 
werden. | | 

1. Ben der letzten Arbeit find folgende Kunſt⸗ 

wörter, wenigftens an einigen Orten, üblich. 
Die Blöffen einbreiten, einlaffen, beißt 


die enthanrten Felle ausgebreitet in den Kalk— 
| aͤſcher 
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sr äfcher bringen... Die Bloͤſſen aufſchlagen 
‚oder ausſchlagen, heißt fie aus dem Kalkz 
afcher nehmen, und fie zum Abtröpfeln aufs 


schenken ud hair i 

2. Auf den Abſtoßbaum wird ein Decher Leder 

auf einmal gelegt, «und man hebt eins nah 

dem andern ab, wenn es abgeftoffen ift. Jene 

beym Lederhandel übliche Benennung. bedeutet 
‚fo vtel ald zehn Stuͤck, und ſcheint von. Decu- 


iag entftanden zu feyn. * 
ig F. 19. 

Die Bloͤſſen werben: verglichen, das iſt, 
ihrer unnuͤtzen Endſtuͤcke entledigt; durch 
wieberholtes Streichen und Einweichen, und 
durch das Walken mit dev Stoßkeule ‚völlig 
gereinigt; in die Kleybeitze zum Gaͤhren 
gebradjt, hernach mit der Windeftange aus: 
gewunden, und fo gleih in die Alaunbrühe 
gefteckt, durch deren fiyptifhe Kraft die Faͤ— 
ſerchen zuſammen gezogen und verdichtet 
werbendrie ini snmna im | ut 


RT, 308 Pe — $. - 20 — irn 
Die letzte Zurſchtung beſteht darin, daß 
die abgetrockneten Haͤute wleder angefeuchtet 
und geſtollet; wieder getrocknet, und am 
Streichſchragen mit der Streiche geſtri⸗ 

chen werden. — Te 

I, Die Stolle, fo wohl als die Streiche, iſt 
eine eiferne Scheibe mit einem zwar fchar- 
fen, 


« 
4 


” 


“.r, 
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fen, aber nicht ſchneidenden Rande. Jene 
iſt ſenkrecht auf einem Geſtelle befeſtigt; letz⸗ 
tere wird mit der Hand gefuͤhrt. Man hat 
aber an einigen Orten noch mehre Werkzeuge, 
die an andern nicht bekant ſind. TEE 


2. Die Abfiht diefer legten |Nrbeiten ift, die Les 
der, welche in der Maunbrühe etwas fpröbe 
‚geworben find, biegfamer zu machen, und 

ſie von allen Falten und Bruͤchen zu befreyen. 


3, Die Weißgerber muͤſſen ſich ſolcher Gefaͤſſe, 
welche aus Tannenholz gemacht ſind, bedie⸗ 
nen, damit ſich die Leder nicht faͤrben. 


. Seit der Mitte des ſechs zehnten Jahrhun⸗ 
derts bereitet man in Frankreich, aus aller⸗ 
ley Haͤuten, voxrnehmlich aber aus ſtarken 
Ochſenhaͤuten, ein Leder, welches Ungari⸗ 
ſches Leder, und in Teutſchland Alaunleder 
genant wird. Es koͤmt nicht in den Kalkaͤſcher, 
fondern wird mit Alaun eingeweicht, mit 
Händen und Füffen gewalfet, und in einem 
heiffen Zimmer über Kohlen mit Talg geträns 
Fer. Diefe Schnelle Bereitung giebt ein ſehr 
bauerhaftes Leder, welches vornehmlidy von 
Riemern und Satlern verarbeitet wird, Sie 

ift in Teutfchland nicht unbefant, aber man ift 
meifteng von dem beften Verfahren gar zu weit 
abgemwichen. Dasjenige ungarifche Leder, 
welches auch nach Teutfchland koͤmt, ‚wird 

zu Ofen, Pelt, Baja, Comorn und Stuhl: 
weiſſenburg gemacht. —* 


— — — 


— 


3» 
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3. S ämifchgerberey, 





J———— — 

Soͤwiſchgerberey heißt die Zubereitung 
N der Sederarten durch das Walken mit 
Fett, ohne Lohe und Alaun. Kalb- und Ham— 
melfele, die Häute der Mehe, Hirſche, der 
Elendihlere, aud Ochfenhäute, werden dazu 
borzuglid angewendet. Ger 
SR ER, 22% 


‚Diefen Seberarten wird gemeiniglich die 
Narbe abgenommen, theils um fie defto beffer 
mit Dehle tränfen, und fie biegfamer mas 
‚hen zu können, theild weil fie zu. Kleidungss 
flücken auf der Narbenſeite getragen werben. 
Deswegen werden fie, menn fie, mie die es 
der. der Weißigerber ($. 18.), aus dem Kalk⸗ 
Afcher kommen, auf dem Abfloßbaume mit 
dem Abfioßeifen abgeftoffen, mit dem Des 
fehneigeeifen ausgepußt, verglichen, wieder 
in den Kalkäfcher gebracht, abgeſchabt, abs 
geſpuͤhlt, in der Kleybeitze mit der Stoßkeule 
geftoffen und ausgewunden. 


$....23- 
Zum Walken in der Mühle werden dfe 
Leder mit gutem Thran eingefhmiert; zwi⸗ 
ſchen 
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| 
{chen dem Walken werben fie zumeilen ausge⸗ 
breitet, und im Ramen, bis fie antaufchen, 
getrocknet; nad) dem Walken werden fie über 
“einander gelegt, in einine Gährung gebracht, 
‚oder in der Braut gefärbt; naͤchſt dem wer⸗ 


den 


fie in elner alkalifchen Lauge abgewaſchen, 


mit der Stolle, mit der Streiche und mit dem 
Schlichtmond völlig zugerichet. 


nal 


2. 


3 


i 


4} 


Auch das rauhſchwarze Leder ift eine Arbeit 
der Sämifchgerber. An diefem wird die Nars 
be beybehalten; hingegen die Zleifchfeite wird 
mit dem Schlichtmond bearbeitet, und her 
nad) gefärbt. * 


Zu dem ſehr feinen, geſchmeidigen, ſeiden⸗ 
haften, glaͤnzenden Leder, woraus die glaſir⸗ 
ten Handſchuhe gemacht werden, und welches 
an einigen Orten, unter dem Samen: Jräns 
zoͤſiſches oder Erlanger Leder, bereitet wird, 
werden Felle von Kammern und jungen Ziegen 
genommen. Sie werden in einer Brühe aus 
Maunmwaffer, Milh, Eyweiß und Baumoͤhl 
mit der Hand gewalfet, geglättet, und zum 
Theil mit einem Firnis aus Stärkmehl und 
Gummi Tragant überzogen. 

Das Keder zu den Dänifchen Hankſchuhen 
wird, faft auf gleiche Weiſe, aus Laͤmmerfel⸗ 
len bereitet. Die braͤunliche Farbe und den 
Geruch erhält ed von der Rinde der Soͤhl⸗ 
weide, Salix caprea. 


— — 


3 Pergamentgerb erey. 24.66083 
4. Pergamentgerberey. 





RP 


Perga ment in ein fteifes, glattes, -biegfas 
| mes, elaſtiſches, dauerhaftes, zum 
Schreiben und Bemalen augliches Leder, 
welches jetzt gemeiniglich aus Kalbfellen und 
Hammelfellen, zuweilen auch aus Ziegenfellen, 
Bockhaͤuten, Eſelhaͤuten, auch Schweinehaͤu⸗ 
ten, gemacht wrd. , 


I. Schon zu des Herodots Zeiten fchrieh man 
auf Hammelz und Ziegenfellen, Ptolemaͤus 
Philadelphus bewunderte Die Feinheit der 
Haͤute, worauf die griechiſche Ueberſetzung der 
Bibel geſchrieben war, Alſo iſt wohl die Kunſt, 
Pergament zu machen, nicht in Pergamus ers 
funden, fondern nur, als man dem Könige, 
zur Anlegung der Bibliothek, dad Papier in 
Aegypten vorenthielt, verbeffert worden. Ehe⸗ 
mals ftanden die Vergamentnfacher in Paris, 
ſo wie noch an mehren Drten, Buchdrucker, 
Buchbinder, Buchhändler, unter der Univerfi: 
tät; fie muften auch ihre Waare, zum Zeichen 
der Güte, von dem Rector ftempeln laſſen; da⸗ 


ber erlegen fie noch jeizt eine Abgabe an die 
Univerfität, 


Die frifchen Raibfelle werden gewaͤſſert, 
in den Kalkaͤſcher gebracht, mit dem Schabes 
eifen 
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eifen enthaaret, gehaͤret, mit dem Knaus⸗ 
eiſen, Kneiſeeiſen, auf dem Schabebaum, 
geknaͤuſet, gekneiſet; im Srunaͤſcher bears 
beitet, in Ramen geſchnuͤret, durch Ocyas 


ben, und durch die auf die Fleifchfeite getra⸗ 


gene Kreite vom Kalkwaſſer gereinigt, mit 
Bimftein Elar gerieben, und in der Sonne, 
oder allenfald im geheizten Zimmer, getrod 
net, und noch dünner geſchabt. — 


—26 


| Einige Arten werben geleimtränft, els 
nige gegülbt, das iſt, mit einer Saftfarbe 
gelblich gemacht. _ Was zum Schreiben und 
Bernalen dienen foll, wird vornehmlich auf 
der Fleifchfeite bearbeitet, und etwas rauh 
gelaſſen. Das feinſte Pergament geben die 
Felle der ungebohrnen Schaaf: und Ziegen⸗ 
laͤmmer. | 


$. 27+ 


Die Geblbäute, Bechenhaͤute zu 
Schreibtafeln, auf denen man Bleyſtift mit 
Speichel auslöfhen Tan, und die gemeinigs 
lich Eſelhaͤute genant werden, find Perga: 
ment aus Schaafftellen, welches mit Bley⸗ 
weiß und Leimwaſſer, und hernach mit Dehl 
beftrichen ift Zu denen Schreibtafeln, des 


nen bie Schrift entweber mit Fett, oder * 
ein 


4 Dergamentgsiberey, $: 2228. 308 


ſtein, “oder beſſer mit, Schmalte abgerleben 

wird, ‚Biene Pergament von, Schaaffellen, 

welches mit Kreite und Leimwaſſer, und her⸗ 

nach mit Seifenwaſſer, angeſtrichen iſt. 
ee 

Zu oben. wortheihafteften- Arbeiten der 

Mergamenter, gehört die‘ Zubereitung der 


Zrommelfelle aus Kalbfellen, und der Pau⸗ 
kenfelle aus Ziegenfellen. Zu Kindertrom⸗ 


meln find Schaaffelle und Sterblinge gut ges 


f 


nug. "Manche Pergamentarten werden ge⸗ 


faͤrbt verkaufe, —5 
‚I, Der Verbrauch des Pergaments iſt nicht mehr 
ſehr flark, daher auch die Pergamentmacher 
nicht zahlreich zu ſeyn pflegen. Unſer Goͤttin— 
gen hat nur einen, auch Berlin nur einen, 
Leipzig zwey. Aber in der Grafſchaft Beht: 
heim, ſonderlich zu Schättorf, wird dieſes 
Geœwerb ſtark getrieben, wie Reiſende, beym 
Eintritte in die Stadt, durch mehr als einen 
. Sinn gewahr werden: denn das ganze Stadts 
khor ift gemeiniglich mitnaffen Häuten behaͤngt. 
Das meiſte dortige Pergament geht nach Hol⸗ 
land. Andere Lederarten werden in der Graf: 
ſchaft entweder gar nicht, oder nur mittelhnäfs 
fig verfertigt, IR Te 


F. 29. 


Zur weitern Erlaͤuterung dieſer Abſchnit⸗ 


te dienen folgende Bücher. | 
u The 
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The art of. tanning and corrying leather, with 
an account of all. the different procelles ma- 
de ufe of in Europe and Afıa tor dying lea- 
ther red and yellow; collected and published 
at the expence of the Dublin fociety: To 
which are added M, Phillip's method ofdying” 
the turkey leather. Dublin 1776. 262 Sei⸗ 
ten 12. Neue Ausgabe London 1780. 12. 
pariſer Schauplag der Rünfte und Hands 
werke Il ©. 355: Kunft Pergament zu mar 
den, IV ©. 85. Weißgerberey oder Saͤmiſch⸗ 
gerberey. V ©. 313. Lohgerberey. Vl S. 
17. Saffiangerberey. ©. 53 die Kunft das 
Leder auf Ungarifhe Art zu bereiten S. 
98 Weißgerberey ohne Dehl. Dieſe Ueberſe⸗ 
tzung und Die Anmerkungen find von C. Klinge 
hammer, Oberhuͤttenvorſteher zu Freyberg. 
Hartwig Handwerke und Kuͤnſte. XUT ©. 21 
obhgerberey. ©. 72 Meißgerberey. ©. 119 
| Pergamentmacherey. 
L’art d'appréter & de teindre toutes fortes de 
esux,, contenant plufieurs decouvertes & re- 
Hexiank ‚ tant fur lesoperations quiprecedent, 
que, fur celles qui. concernent & fuivent ja 
teinture des marognins, vaches tannees, 
peauxcham cifees, palleesen megie &c. par M. 
Quemiſet teinturier aux Gobelins Paris1775. 
Ein Alphab. in 12. Diefes Buch, welches 
viele Verbeſſerungen zu der Beſchreibung in 
dem Pariſer Schauplatz, und manche vortrefliche 
Vorſchriften zur Federfaͤrberey, enthält, vers 
dient durch eine gute Ue berſetzung in Teutſch⸗ 
and befanter zu werden; aber es iſt jo gar 
in Paris felten. Ich verdanfe ed dem Hrn. 
€. P. Kafteyrie (ehemals Marauis de So: 
lignac.) 
Aus⸗ 
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Ausführliche Befchreibung der-Lohgerberey von: 
Ignaz Bautfch. Dredden. 1793. 8. ©, 
Phyſik. öfon. Biblioth. XVIL ©. 572. 


P. J. Bafteleyn der Gerber, Lohgerber, 
Weiß: und Samifchgerber. Aus dem Holz 
landifchen, Leipzig 1797. 8. | 


ee 


Us | Funfs 


208  Sunfzebnter Abſchnitt. 


A Sunfehnter Abſchnitt. * 
Salfbrennereh 





Denn Kalk genugfam im freyem Feuer 
gebrant worden, ſo hat er eine aͤtzen⸗ 
de Kraft, und wird, mit Waſſer gehörig vers 
mifcht, ein feiner Teig, welcher mit reinem 
Sande vermengt, erhärtet, bindet, und fi 
nicht wieder durch Waſſer erweicht. Wegen 
diefer Eigenſchaften, und feiner Verwandſchaft 
mit den alkaliſchen Salzen, wird er alödann 
zur Bereitung der Leder, der Seife, zur 
Faͤrberey, vornehmlich zum Moͤrtel, und der 
weiſſe Kalk auch zum Uebertuͤnchen gebraucht. 


ER 


Der ungebrante Kalt heift rober, der 
gebrante unzerfallene aber, lebendiger oder 
ungelöfchrer Kalk. Der an ber Luft zerfal⸗ 
lene heißt Staubkalk; der im Woſſer zer⸗ 
fallene, geloͤſchter Kalk. Ralkbrennerey 
heißt die Kunſt den Kalk gehoͤrig zu dag. 

ober 
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oder. auch der Ort, wo man die dazu nöthigen 
Anſtalten gemacht: hat, u — 
1. Der Ralf wird jederzeit in Verbindung mit 
Waſſer und einer Säure, gemeiniglich mit 
Kohlenſaͤure (fiser Kuft) angetroffen, Im lebe 
ten Falle heißt er roher Kalt, Lederkalk. 
Wird dieſer in einer andern Saͤure aufgeldfet, 
fo entwickelt fich die Koblenfäure, und verurs 
fat das Aufbranfen Wenn Waffer und. 
Kohlenfäure durch Feuer ausgetrieben find, fo 
heißt er gebranter, ungeloͤſchter Kalk⸗ 
calx viva Wenn er an der freyen Luft 
wieder mit Waſſer und Kohlenſaͤure gefätigt 


iſt, beißt er StaubFalf, und wenn dieß 


drurch Waſſer geſchehen iſt, gelöfchter Kalk, 
calx extincta — Mirum, aliquid, postquam 
’ grferit, accendi aquis. Plin, 36, 23, 


Der nutzbarſte Kalk iſt der reine; doch 


ſchadet wenig eingemiſchter Sand nichts oder 
wenig, und durch eine mäffiae Menge Eifens 
erde und fettiges brenbareg Weſen, wird die 
Güte des Moͤrtels vermehrt: Mi 


I Bey diefer Beſtimmung halte ichs für über: 
flüffig, die Namen hieher zu ſetzen, welche 
man ih der Mineralogie den verfchiedenen Kalk⸗ 
feinen giebt, welche man an verfchiedenen 
Orten zum Vrennen anwendet. Kalffpate 
taugen nicht, weil fie bey ber Erhigung ges 
maltfam zerfpringen , und ſchlechten Mörtel 
geben, Sauftein wird "ein guter lebendiger 


Ralf; doch nicht u welcher 
| 2 


nur 
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nur and dünnen Blättern befteht, und in Stein, 
tohlwerken vorzufonmen pflegt. 


2. Dad brenbare Wejen, was im Sauftein und 
in einigen, andern Kalkfteinen befindlid) ift, 
wird nur in der Oberfläche zerftöhret. Im 
innern erhält es fih, wie eine ‚eingefchloffene 
Kohle, und verbindet fich mit der Kalkerde ſehr 
genau Eifenerde und Braunftein fchaden wer 

wigſtens dem Fünftigen Mörtel nicht, vielmehr 
‚verbeffern fie ihn, zumal wenn man hernad) 

ein fettiged Wefen hinzufeßt. Eingemifchter 

Sand verurfacht leicht eine wenigſtens nicht 
nutzbare Verglafung. ER 7 


NE 


Gemeiniglich waͤhlet man Kalkſteine, als 
welche am ehrſten rein gefunden werden. 
Diefe werden in den Floͤtzgebuͤrgen, nad 
Wegraͤumung der Damerde, gebroden ober 
gewonnen,  Gemeiniglih geben die üntern 
Klötze und Steine, welde einige Zeit an der 
freyen Luft gelegen haben, den vorzuͤglich⸗ 
ſten Kalk. | 


1. Unthunlich ift es nicht, auch Kalferde zun 
Mörtel zu brennen, So badt man in der 
Ucdermark aus einer mit Maffer angefeuchtes 
ten Kalferde ziegelfteinförmige Stüde, läßt 
fie an der Sonne abtrocknen, und brennet fie 
in Ofen zum lebendigen Kalte. Auch die 
hieſigen Gegenden baben unter dem Namen 
Duckſtein einige Erden, welche auf gleiche 
Weiſe behandelt, einen recht guten Kalk, und 
zwar bey weniger Feuerung, geben würden, 


2. 
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3. In Holland, auch in Oſtfriesland, z.B. an 
der Inſel Juiſt, fiſchet man am Ufer des 
Meers mit Bagger: Negen. allerley Conchy— 

. lien, die man dort Schille und Schulpen 
mneinmet, ſchichtet ſolche mit Torf in Meilern 
oder in einem runden Ofen, der. vier gegen 
einander über. ſtehende Defnungen- hat, und 
unterhaͤlt das Feuer ungefähr 12 Stunden, 
Dieſer Kalk giebt einen recht guten Mörtel. S. 
$Eversmann technologifche Bemerkung auf eis 
ner Reife durch Holland. . Sreyberg 1792, 8 
©. 173. = Bergmännifches Journal. IV, 

2. ©. 295. Auch im Herzogthbum Bremen, 

am Ausfluffe der Wefer, im Lande Murten, 


Amt Hagen, Amt Nordholz wird aus Conchy⸗ 


lien Kalk gebrant. 


3. Auh alter Mörtel: (Kummer) Fan durch 
Bronnen wieder ungelöfchter Kalk werden, wie 
mohl er felten dem zu erſt gebranten gleich 
kommen. möchte. ; Im Jahre 1670 verboth 
man in Hamburg den Kalk, melden einige 
zu Bardewyck aus alten Mauerwerk zufams 
men gelefen und gebrant hatten, und für Luͤne— 
burger Kalk zu verhandeln fuchten, 


Int 

Das Brennen der zerftückten Steine ges 
fbieht entweder in Defen, oder Gruben, oder 
Meilern. Die erftern find entweder an eis 
nem Hügel, _ oder auf der Ebene gebauet. 
Man unterhält in ihnen entweder ein Klams 
menfeuer, oder ſchichtet die Kalkiteine mit der 
Feuerung. Ihre Form iſt bald würflicht oder 
parallelepipedaliſch, bald ellipſenfoͤrmig, | bald 
14 wals 
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welenſtemig bald? mie ein umgekehrter Ke⸗ 
gel, n iind "bald wie eine umgekehrte Pytamis 
de... Einige haben eiven Aſernen Roſt über 


dem. Aſchenloche, bey ‚andern, abet. ,erfpahrt 
man ihn dadurch, daß man die Steineiin eis, 


nem Bogen legt. Bey einigen Tan" man uns 
ten Die genug gebranten "Steine hergusueh⸗ 
men, ‚und. „oben ‚feife nachwerfen (Stich⸗ 
oͤfen); andere — — ein — 
ren “2 


+ E i.4#3 ‘ 
. u. ni 
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Die Gruben „zum Kalkbrennen werden | 


bergeftalt . mit Kalkſteinen angefuͤllet, daß uns 
ten ein leerer Naum für das Feuer übrig 
bleibt, Man bedeckt er ie it einer thonich⸗ 
ten Ra x 


1 
31385 war 


Die Weiler werden, ſchichtweiſe von ro⸗ 
hen Kalkſteinen und Feuerung aufgefuͤhrt; 


aber ſie und die Gruben ſind nicht 65 dortheils 


haft als die Oefen. 


‚Ir In Krain-flichtet man and Rafern einen Ne 

3 ‚yon walzenförmigen Korb, nach rt der Fa: 

ſchinen, fett folchen mit Kaltfteinen aus, und 
— mit Buſchwerk. | | 


"2 Man hat bereits eine groffe Anzahl gebraͤuch— 


ee Kalkoͤfen — und abgebildet, auch 
neue 


- 
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Ns neue vorgeſchlagen; aber die Frage, welche 
Bauart unter allen die vortheilhaftefte fey, iſt 
noch unentſchieden. Inzwiſchen verdienen die 
Stichoͤfen, in welchen man die Steine mit 
Steinkohlen ſchichtet, Vorzüge, 
ven Zur: Feuerung dienen alle Arten Holy, 
auch Torf, auch Steinkohlen, vornehmlich 
ſolche, welche mehr Aſche als Schlacken ge⸗ 
ben, und, feine Kleſe enthalten. 


I Der wohl gebrante, mit Steinfohlenafehe und 
wenig Waſſer gemifchte, und oft und Hark 
durchgearbeitete Kalk, giebt einen vorzuͤglichen 
Mörtel, zum Waſſerbau, der viel zu Dornik 
bereitet wird, und in. den Niederlanden 
und in Srankreich unter dem Namen Cen- 
dree de Tonrnai, berühmt ift. Auch in Enge 
land nutzet man dieſe Mifchung. Hingegen 
Holzaſche fchadet dem Mörtel fehr. 


2. Die. Kiefe fchaden durch ihr Vitriolſauer, 
welches den Kalk in Gyps verwandelt, der 
zwar den Mörtel wenig verſchlimmert, aber 

on Pod nicht in aller Abſicht als. Kalk gebraucht 


F 


werden kan. 


NER kr 


Pr j 


Wenn die Farbe des Rauchs und der 


Steine die Gare derſelben anzeigt, läßt man 
bie gemeinen Defen, die Feine Stichoͤfen find, 


ausgehn und erkalten. Der ausgenominene 


Kalk wird zerfchlagen und gefiebt, oder auf 


Ms‘. Stampfs 


3174 Funßzehnter Abſchnitt. 


Stampfmuͤhlen, ober no beſſer auf Moehl⸗ 
muͤhlen, zerkleint. MRS... 


x. Möglich ift ed allerdings, den Kalk durd) 
gar zu langes Brennen zu verderben ‚’ oder 
ihn todt zu brennen; indenier dadurch, went 
er etwas fremde Erbe ben fih bat, zufammen= 
fintert, und die Faͤhigkeit fich mit Waſſer zu 
löfchen verliehrt; aber beſorglicher iſt der ente 
gegengeſetzte Hall, daß man ihn, ‚um das Holz 
zu fpahren, nicht genug brennel,, Alsdann 
behalten die Stücke felte Kerne, die man an 
einigen Orten heraus fucyt, und beym Kaufe 
abrechnet, TRIER, IR 


2, Die Behauptung, daß der Ralf, wenn ber 
Dfen zu früh ausgegangen ift, durch ein ers 

euertes Feuer, nie gar gebrant, werden koͤnne, 
iſt ungegruͤndet. te Are 

3. Gemeiniglich hat ein wohlgebranter. Kalk die 

“Hälfte feines Gewichts, ‚und auch meiſt die 
Hälfte feines Umfangs, verlohrens 


| (. 10, wech in 
Der lebendige Kalk wird mit einer mäf- 
finen Menge meichen Kalten Waſſers ges 
loͤſcht. Der geldfäte Kalk Tan Sahrhuns 
derte lang in wohl verwahrten Gruben vor⸗ 
theilhaft aufgehoben werben. 

1. Die Menge des nöthigen Waſſers laßt ſich 
nicht allgemein beſtimmen. Will man den 
geloͤſchten Kalk in dichten Gruben verwah— 
ven, fo ſchadet es nicht, wenn er etwas duͤn⸗ 
ne eingerührt wird; aber man laffe das Kalk⸗ 

| waſſer 


— 
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waffer nicht verlohren gehn, oder lauge den 


Kalk nicht aus, 


2. Gut wäre e8, wenn man fo, wie es in Pros 

vence gefchieht, den Kalk gleich nad) dem 
Brennen beym Ofen löfchte, und ihn. gelöfcht 
zum Mörtel verführte und verhandelte, da er 
‚jetzt, zumal auf den Schiffen, beym Verfahs 
ven, zum Theil in Staubfalf zerfält, 


3. In hiefigen Landen wird viel Kalk auf ber 
Mefer verfahren, welcher meiftens im Amte 
Pole bey den beyden Dörfern Heimfen und 
Bonvörde gebrochen und gebrant wird, Der 

Schiffer verkauft an den Ufern feine Waare, 
wo fie verlangt wird; fan er fie ‚aber nicht 
abfeßen, fo fährt er damit nach Bremen, 
bleibt dort mit feinem Schiffe fo lange Liegen, 
bis er den Kalk entweder in Eleinen Parteyen, 
‚oder auf einmal, nachdem er feinen Vortheil 
dabey finder, verkauft hat. Iſt das Schiff 
leer, fo nimt er Kaufmannswaare ein, die er, 
für bedungene Kracht, nach dieſem oder jenem 
Orte an der Weſer zuruͤck nimt. Ehemals 
ward auch viel Kalk zu Eder im Lippiſchen ger 
brochen, gebrant und von da auf der Mefer vers 
rahren. Seit dem aber die königliche Landes— 
regierung befohlen hat, daß längs der Wefer 
zu föniglichen Gebäuden Fein anderer Kalf vers 
braucht werden foll, als der aus dem Amte 
Pole koͤmt, fo ift Die Brennerey zu Eder wies 
der eingegangen, | 


F.. 


Die Bereitung des Wisrtels gefähfeht, 
Indem man den gelöfchten Kalk mit Waſſer 
und reinem Sande genau vermiſcht. 

I: 
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1. Reiner, auch allenfals grober Sand, iſt fo - 
nothwendig, daß es ber Mühe werth iſt, un⸗ 
reinen Sand vorher zu waſchen; oder in Er— 
mangelung deſſelben lieber Ziegelſteine und 
Scherben zu zerkleinen, und ſolche Beine 
2. Die verfchiedenen Borfchläge zur Verbeſſerung 
des Mörtels gehören mehr zur Maurerey, als 
Kalkbrennerey; inzwifchen verdienen folgende 
vorzuͤglich genugt zu werben: Br 


1. Man löfche den Kalk nicht. ehr, als bi3 man 

ihn gleich brauchen will; man zerfleine und 
vermenge ihn genau mit Sand, ehr man 
Maffer hinzuthut. BEry * 


2. Man miſche ihn mit fettigen klebrigen Sub⸗ 
ſtanzen, 3. B. Blut, Kominruß; im kleinen 
mit Eyweiß, Kaͤſe u. d. Laͤcherlich iſt es zu 

glauben, daß die Alten ihren Moͤrtel mit 

Syern und Milch angeruͤhrt haben, aber 
ſchlechter würden ſie ihn freylich nicht dadurch 
gemacht haben. ; 


3, Man miſche, nah Coriots Vorſchlage, 
zu altem gelöfchten Kalke einen Theil zerſtoſſe⸗ 
ne und gefiebte Ziegelſteine, zwey Theilereinen 
Sand und Waffer. Zu diefem Zeige thue man 
ein Viertel der ganzen Maffe fein geftoffenen _ 
ungelöfcehten Kalt, und verbraude Dielen 

. Mörtel gleih. ©. Phyſikal. $Fonom. Bibl. 

©. 171; und VILS, 402. Man febe 
die hieruͤber in Gatterers Kitteratur der Mi⸗ 
neralogie 2. S. 40 an geführten Schriften. 

4. Man menge zu dem gewöhnlichen Mörtel 
etwas roben Heingeftoffenen Kalkſtein. So 
hat man zuweilen den Duckſtein von Koͤnigs— 
lutter, welcher dem Goͤttingiſchen volllom Ki 

| glei 
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gleich iſt, beym Woſſerbau, dem Moͤrtel mit 
Nutzen beygemiſcht, aber Terras ſolte man 
dieſes Gemeng nicht nennen. 


3. Die Erhaͤrtung des Kalkmoͤrtels ſcheint faſt 
eine Cryſtalliſation zu ſeyn, welche, nach der 
Verduͤnſtung des uͤberfluͤſſigen Waffers, ers 
folgt, da denn dee, wieder mit Kohlenſaͤure 
geſaͤtigter Kalk wieder feſter roher Kalkſtein 
wird. Dienen denn etwa die Sandkoͤrner 
und Steinchen ſo, wie die Faͤden bey dem Gans 
Diszuder? Der nach Loriots Rath hinzu⸗ 
geſetzte Jungelöfchte Kalk ſcheint, durch Einſau⸗ 
gung des uͤbe fluͤſſigen Waſſers, jene Eryſtalli⸗ 
ſation zu befördern. Sn den Gruben $, 10. 
it die Verdänftung des zur Cryſtalliſation übers 
flüffigen Waffers, alfo auch die Erhärtung, 
unmöglich. Da diefe aufgehalten werden fol, 
ſo darf auch Fein Sand hinzugefeßt werden, 
Aber warum bindet der geldfchte Salf, wenn 
er eine geraume Zeit, oft Sahrbunderte lang, 

in Gruben verjchloffen geweſen iſt, viel beffer, 
als der frifch gebrante und friſch gelöfchte? 

F “ 


4 Die frifhe Kalktuͤnche hat einen eigenthuͤm⸗ 
lichen, widerlichen, ungeſunden Geruch, 
welcher ſich erſt nach der voͤlligen Nußtrocnun 
verliehret. Es muß doch alſo wohl der ge= 
brante Ralf noch mehr thun, ats Kohlenſaͤn⸗ 
se und Waſſer anziehn. Wahrſcheinlich 
gehn Theile deſſelben mit dem verdünftenden 
Maffer in die Luft über; aber welche? Vom 
Hm, Landbaumeiſter &: 4. Vick weis ich, 
daß dieſer Geruch aar viel geringer und ver- 

 ganglicher iſt, wenn zu der Tünche, womit 
die Waͤnde geweiſſet werden ſollen, dag Des 
cock von Sumach gefchüttet wird, Da fcheint 
die Galaͤpfelſaͤure die riechenden Theile zu 

‚ bins 


318 Sunßehnter Abſchnitt. 


binden oder zu neutralifiren. Auc der Ge 
ſtank der Schlmahlerey verliehrt fi) ſchneller, 
wenn man in dem verfchloffenen Zimmer Eſ— 
fig oder fauren Kohl lange fteden und vers 
- dunften läßt. : Ein antiphlogiftiicher Freund 
fagt mir, von der vegetabilifchen Säure wür: 
den die weggedünfteten Falfichten Theile nie 
dergefchlagen, und die öhlichten verbrant. 
So einen Brand liefet man in Hrn. Girtan: 
nero Chemie zweyter Ausgabe, ©. 63. 


ge 1% 


Das bratichbarfte von dem, mas über die 
Kalkbrennerey bisher gelehrt worden, findet 
man in folgenden Büchern. | 


Kruͤnitz Encyelopädie XXXII. ©. 639. 


Schauplatz der Rünfte. VII. ©. 33. übers 
fegt von €. Klinghammer. 


Hannoͤveriſche nüglide Samlung 1755. 
St. 79:81, wozu aud) der Auffag in Schre: 
bers Samlung Ill. ©, 111 gehört. 

3. Ch. Langsdorf Entwurf zu Vorlefungen 

"Aber mehre den Kameraliiten und Technologen 

“wichtige Gegenftände, Altenburg 1798. 8. 
©, 21. 


’ 
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Gypdöbrenneren 





$. I. 


Cops, welcher zum Mörtel dienen foll, 
muß rein, das ift, ganz mit Vitriolſaͤure 
geſaͤtigter Kalk ſeyn. Man gewinnet ihn mit 
Fimmel und Faͤuſtel, oder durch Schieſſen. 
Gemeiniglich liegt unten der beſſere, oben aber 
ein zerbroͤckelter und halb verwitterier Gyps. 


1. Die erſte Art der Gewinnung iſt bey Luͤne⸗ 
burg auf dem ſo genanten Kalkberge uͤblich, 
und geſchieht daſelbſt zum Theil von Tagloͤh⸗ 
nern, zum Theil von Gefangenen. Die an: 
dere Art wird zu Ofterode von Zaglöhnern, 


welche täglid Fünf Mariengrofchen erhalten, 
angewendet, 


2. Zum. Fünftlichen Marmor, zur feinften Stucz 
caturarbeit und zu den fi 
dient nur der kryſtalliſirte Gyps oder der 


Gypsſpat, vornehmlich das teutſche oder un: 
aͤchte Marienglas, S 


inne, Zum gewöhnlichen Gebrauche ſind 

die groͤbern Arten, Gyp/um argilloſum und 

ufuale Kinne gut genug. 
NEM 
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Das Brennen geſchieht in Mellern, ober 
in offenen Gefen, oder in Varköfen. Man 
ſchichtet den Stein mit Holz, und nimt ihn 
aus, ehr er gluͤhet. —— 


1. Die Meiler find zu Meenzen im Lauenfteis 
niſchen, und. in Lüneburg gebräuchli, an 
welchem leiten Orte man fie Aöfen nennet. 
Sie brannen dafelbft gemeiniglic 14 Tage, 
und ihr Dampf verurſacht, daß Silber und 
andere Metalfe-in den benachbarten Haͤuſern 
dnlaufen, indem ſich unter dem Brennen ein, 
" Schwefel oder eine Schwefelleber erzeugt. Der 
fen von drey Waͤnden bat man zu Oſterode, 
wo man durch 9 Auder Holz fieben Malter | 
gebranten Gyps erhält. Backoͤfen hat man 
um Berlin und anderswo. 

2, Gyps Fan weit leichter als Kalk todt gebrant 
werden. Er muß nur ben groͤbſten Theil feiz 
nes Waſſers verliehren, wenn er hernach wies 
der mit Waſſer fich kryſtalliſiren oder erhärten 
fol. Gemeiniglich entgeht ihm ein Viertel 
feines Gewichts. Andere meynen, der todt ges 
brante Gyps babe einen ſchwachen Grad der 
Verglaſung erlitten, ; F 

3, Ein ſchon gebrauchter Kalk Fan durch neues 
Brennen wieder lebendigerKalk werden! ©.306); 
aber ein alter Gypsmörtel oder Eitrich wird 
durch Brennen nicht wieder fo brauchbar als 

ein zum erften mal gebranter Gyps. 


—F s 


Der gebrante Gyps oder Sparkalk 


muß, weil er ſich ſonſt nicht mit Waſſer ge⸗ 
nugs 
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nugſam mifchen würde, enfweder auf einer 
Mahlmühle, oder unter einem fenfrechten 
Mühlfteine, oder unter einem Puchmerke, puls 
veriſirt, und hernach geficht werben. 


1. Zu Ofterode hat man zwey Mahlmuͤhlen, und 
man fchüttet. den gebranten Stein in den 
Rumpf, aus dem ihn ein Arbeiter mit einem 
Hafen in die Oefnung des Käufers ſtoͤßt. Zu 
Lüneburg läßt man einen fenfrechten Mühlftein 
don einem Pferde umfreiben, und dag Mehl 
hernach von Delinquenten, zur Verkuͤrzung ih⸗ 
res wohlverdienten Elendeg, ſieben. 


F. 4. | 
Zur meitern Erläuterung dieſes Abs 
fnittes dient, was man gefammelt findet, in 


Kruͤnitz Encyelopädie XX ©, 420. 
C. W. J. Gätterer’s Beſchreibung des Har⸗ 
zes. 11. S. 59, 93. 3* 17730 


- Sie 
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Siebenzehnter Abſchnitt. 
Ziegelbrennered. 
Si gel, Bacftein, oder Brandftein, 
heißt der Indie zum Bauen gebraͤuchliche 
Form hart aebackene Thon. Der Ort, wo 
man die dazu nöthige Anftalt gemacht bat, 
beißt eine Ziegeley · a 


7 u ws 


fi: 


®. 


Fer nr * Bright 
a ee ee 
ind Die meiften Arten der Ziegel werben aus 
nemeinem oder unreinem, vornehmlich gelbem 
oder bläulihent Thone gemacht, deſſen Fehler 
man, durch die Vermengung mit Sand, oder 
mit andern Thonarten von entgegengeſetzten 
Gigenfhaften, zu verbeffern ſucht. Er heißt 
fert oder lang, wenn er ſehr sähe ift, mager 
oder kurz, wenn er ſich nicht aut kneten oder 
bilden laͤßt. Ein Thon, welcher viele Kalk— 
theile, auch viele Eleine Kiefe (Hieken) bey 
fi hat, taugel nicht. 
1. Der Thon beſteht aus Alaunerde ‘der eigent⸗ 
lichen Thonerde und aus Kieſelerde; oft iſt 


Eiſen und Kalk eingemengt. Je mehr Kieſel⸗ 
Si erde 
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erde er bat, deſto magerer iſt er. ©, Grens 
‚Ehemie 1. S. 248-258. 


=. Der genieine Thon wird genommen, nicht 

weil der reine zu Ziegeln untauglich waͤre; 

8 denn dieſem koͤnte man wohl⸗ jede Miſchung ges 

+ benz; fondern weil man. ‚den reinen, welcher 

ſelten if; zu einer ‚vortheilhaftern Verarbeis 
tung anzuwenden pflegt. 


24 aha ’ sehr 
| ‚Der, — Er entweder geek 
bei, oder wenn er tief liegt, bergmaͤnniſch ge⸗ 
wohnen! en. alfo am untauglich⸗ 
ſten iſt ‚wel fich nahe unter der Dams 
erde Befindet. Altern rt art Sartre 54 


— Seramsinfe, gefchfeht‘ die — 3. B. 
4.44 Mi l6baiß, ‚uns weldjem Thone zu Rekar 
‚gemänd fehr inte Gefaͤſſe bereitet werden; 
um ‚ungleichen zu Bentilly, nicht weit von Paris, 
Von b beyden Oertern findet man! die Beſchrei— 
— in der von mir herausgegebenen Webers 
} ” J bon Sage chemiſcher Unterſuchung 
Ildener Minerallen ‚Göttingen 1775» 

©. 43. 60. 


3 8. 4 — 
2, . Die Holländer —— mit EEE 
den feinen Thon, womit fi) ihre Strähme 
. die ae, verfchlämmen, uhd verarbei⸗ 
en ih ihn auf mancherley ‘Art, Auf gleiche 
Weiſe fifchten die DE ae den Thon aus dem 
See Moͤris. ©, Herod. B. en Be 


6) 


P * a 1; # U > = 3 
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Der ben Winter über, durch bie freye 
Luft und den Froſt, verbeflerte Thon wird im 
Frübjahre, In den Sümpfen, ober in ben 
mit Wohlen ausgefegten Gruben, unter eis 
nem Schoppen, mit Waffer erweicht, hernach 
vermiſcht (F. 2), und entweder von Tagloͤh⸗ 
nern, oder Pferden, ober Ochſen, zu einem 
feinen gleihartigen Zeige getreten, von Tag⸗ 
loͤhnern mit Werkzeugen, oder durch Huͤlfe 
AThonmuͤhle, die entweder von Thie⸗ 
gen oder vom Waſſer getrieben wird, zuges 
richtet, 


$ Die Thonmuͤhlen, Klaymuͤhlen, find vor⸗ 
nehmlich in Holland und Schweden uͤblich. 
Eine ſenkrechte Welle, welche mit verfchiedenen 
Irmen, an melden einige Meifer befeitigt 
. find, befegt iſt, wird in einem über einer klei⸗ 
nen Grube ftebenden Kaften, von Thieren um⸗ 
strieben, nad) dem oben der Then eingewore 

en worden, welder, nach genugfamer Bes 
„arbeitung, in die Grube fält. Zumeilen giebt 
man auch zwey entgegengeſetzten Waͤnden des 
Kaͤſtens Meſſer, und dann find die an der 
Melle, ohne Arme befeſtigt. = 


2. Wird die Mühle vom Waſſer getrieben, fo 
‚pflegt man die mit Meflern ——— uͤber 
einem. muldenfoͤrmigen offenen Gefaͤſſe, hori— 
zontal zu legen. Man tan auch die Einriche 
tung machen, daß der aus der Mulde heraus⸗ 
gearbeitere Thon fo gleich von der Mafchine, 
in untergefegte Formen gedrückt wird, 

| FR 
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3. An einigen Orten ſteht die mit Meffern oder 
Fluͤgeln befegte Welle in einem walzenfoͤrmi— 
gen Mauerwerfe, auf einem etwas Aber dem 

Boden deffelben angebrachten eifernen Roft. 
Einen Schuh boch über dieſem befinden ficb im 
Mauerwerke Defnungen, die man verfchließt, 
wenn Thon eingefüllet ift. Alsdann leitet man 
oben Wıffer hinein, und ſetzt die Welle durch 
ein Wafferrad in Bewegung. Wenn fie einige 
Zeit gearbeitet hat, und die Steine und Nies 
ten, welche der Thon bey ſich hatte, durd) 
den Roſt, in die üntere Grube, gefunfen find, 
zieht man die Defnungen auf, und läßt das 

Thonwaſſer in Suͤmpfe laufen, in denen es 

den geſchlaͤmten Thon abſetzt. 


$: 5 

Die Manerziegel and Dachziegel wers 
ben in der Ziegelfbeune, auf einem Tiſche, in 
hölzernen oder eifernen Formen von verſchiede⸗ 
ner, aber gefeßlich beftimter Gröffe, gebildet, 
gefirichen; alsdann in der Trockenſcheune 
auf Serüften von $atten ee geftellet, 
um windtrocken zu ‚werden, 


3, Hieher gehört die Brandenburgifihe Verord⸗ 
nung vom Fahr 1749; die Schlefiihe vom 
Sahre 17505 Die Herzonlich : Braunfchweigis 
ſche vom 14. Sept. 1764, und vornehmlich 
vom 6. März 1765, welche letztere dDeumeger 
vorzüglich ift, weil ihr Tabellen beygefuͤgt 
ſind, welche die Berechnung des Ba anſchlazs 
erleichtern, und Betriegerepen verhüͤten. Bey— 
de ſtehen in meiner Samlung der Polizey⸗ 
und Cameralgeſegze. ©. 248, 249. 

3 


2. 
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2. An einigen Orten trocknet man die neugebil⸗ 
deten Ziegel in freyer Luft, ohne Scheune, 
aber nie ohne Gefahr und felten ohne Berluft. 


Das Brennen gefihieht. entweber In Des 
fen oder Meilern. Jene find gemeiniglid, aus 
Mackfteinen erbauet, und find entweder ges 
wölbt, gefhloffen, und haben in ihrem Ge⸗— 
‚wölbe Zuglöcer; oder fie find ungemölbt und 
offen; oder fie find. auh nur aus Waͤllerwaͤn⸗ 
den aufgeführt. Die Meiler oder, Seldöfen 
werden aus den noch nicht gebranten Steinen, 
ohne Mauren dergeflalt aufgefeßt, daß 
Schürbeerde, Schürlöcher und äuglöcher 
übrig bleiben. Beyh ihnen erfpart man bie 
‚Erbauung des Dfens, aber verliert defto mehr 
an der Teuerung. Faden: solle | 
. Ein Ofen wird nach der Anzahl der Schuͤr⸗ 
jscher oder Keuerlöcher, ein-zwey⸗ oder drey⸗ 
feurig u. |. wi genant. Das aus den Zie— 


geln über den Schürbeerden zufammen geſetzte 
L | 


.. Gemölb, heißt das Schloß. 


2. Einige Defen haben aufgemanerte Unterlagen 

| heben den Schürheerden „ auf welche die Zie⸗ 

"gel gefteifet werden, damit fie nicht- zu ſehr 

J von dem ſtraͤngſten Feuer leiden. Man nennet 

fie Baͤnke. 

3. Will man in einem Dfen zugleich Kalkfteine, 
Maͤuerziegel und Dachziegel brennen, ſo legt 
man erfte unten, und dem Feuer am 5 a \ 

—* —* 


Ziegelbrennerey. Fo6. 7. 327 


letzte aber in den oͤbern Raum des Ofens, 
oder in die Schluft. | 

4. In dem hiefigen Beinen Ziegelofen werden 
altenral zugleid) einige Malter Kalk gebrant. 
Ein Malter wird jegt mit 2 Bülden bezaht. 
Hundert Backſteine, auch hundert folcher Dad) 
ziegel, die hier Sittigfteine genant werden, 
foften einen Thaler. Hundert Spundzigel 
oder Platziegel, die aber feine vortheilhafte 
Bildung haben, Eoiten 14 Thaler. Der Thon 
wird jet am Egelöberge, jenfeit der alten 
Leine, gegraben. Der Pächter des Ofens 
kauft ſich ein Stuͤck Land, und verkanft es 
wohlfeiler wieder, nachdem der Thon er= 
fhöpftife 

3. Meiler werden in der Graffhaft Bentheim 
und im Münfterfchen, an den Fenen oder Zorfs 
mooren, wenn Ddafelbft Thon vorhanden iſt, 
aufgebauet, neben welchen fich Die Arbeiter 
Strohhuͤtten anlegen. Defen mit Wellerwäns 
den find z. B. in Schlefien gebräuchlich. 


—* I 7: 

Man feuert mit Holz, oder Zorf, oder 
Steinkohlen. Anfaͤnglich wird das Feuer 
ſchwach gemadt, um die Verdünftung des Wafs 
ſers zu befördern. Nach diefem Schmauch— 
feuer verſtaͤrkt man die Ölut ſchnell, um bie 
Steine nicht zu caleiniren, fondern zu brennen. . 
Zuletzt vermacht man alle Defnungen des Dfeng, 
und läßt ihm die gerechte Zeit zum Abkühlen 
oder Ealt werben, | Ä 
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Wenn der Ofen ausgenommen worden, 


werden die Ziegel nach ihrer Guͤte ſortiret, 
and zum Verkaufe hingeſtellet. | 


I. Die vorüglichfien Mauerfteine , Yornebmlich 
zum Wafferbau, find die Klinker, welche zu 
Harlingen in Friesland gemacht werden. 
Einige Nachricht von ihrer Bereitung findet 
man im meinen Anmerkungen zu des Sage 
chemiſcher Unterfuchung einiger Mineralien 

©. 49. Sie follen auch in der Nachbarſchaft 

- von Potsdam zu Glindo, Werder und andern 
Orten häufig gemacht werden. 


3. Die eifengraue Farbe geben die Holländer ihe 
ren Mauerſteinen durch) die in den Ofen gewors 
fenen Bündel von grünem Ellernbolze. Auch 
Hörner und Klauen der Thiere leiften faft dier 

ſelbige Würfung. | | 


3. Die Dachziegel glafirt man zuweilen; dann 

muͤſſen fie, wie Töpferwaare, zweymal ges 
brant werden; oder die mwindtrockenen Ziegel 

werden nur mit feinem Kalte oder Aſche ber 
ſtreuet. 


4 Don derjenigen Bauart, welche bie Franzoſen 
ize, pife, pizay, pizey nennen, und darin 
heiteht, daß eine mit vielem Sande und Kalk 
ver mengte Thonerde zwiſchen Bretter: Waͤnden, 
lagenweiſe feſtgeſtampfet wird, welche alſo der 
fſo genanten Klebarbeit oder den Wellerwaͤnden 
‚gleicht, handeln die Schriften, melde im 
meiner Biblioth. V. ©. ııg. XVIII. ©. 61, 
64, 316 und XX. ©. 184 angezeigt find; 
imgleichen Gilly Handbuch der Landbaukunſt. 
Berlin 1797. 4. I. S. 29. Kruͤnitz —— 
x 
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paͤdie LXX. S. 190. Neun iſt dieſe Bauart 
nicht; denn ſchon Plinius XXXV, 14 bat 
fie befchrieben; auch ift fie zu allen Zeiten in der 
Levante und Barbarey gebräuchlich geblieben. 
©, Shaws Reiſen. Leipzig. 1705. 4. ©, 23. 


6.9 | 
Zur Erläuterung dieſes Abſchnittes koͤn⸗ 
nen vorzuͤglich folgende Auffaͤtze dienen. 


—— der Kuͤnſte und Handwerke. 
IV ©. 154: Kunſt Mauer: und Dachziegel 
zu ſtreichen. VII. ©. 129: Jars Kunft, wie 
in Holland Ziegel geftrichen und mit Torf ges 
brant werden. VII ©. 149 Carl Wynblads 
Anmweifung Ziegelhütten einzurichten und Dach: 
und Mauerziegel mit arößter Erfpabrung des 
Holzes zu brennen, (Ueberſetzt von €, Kling⸗ 
bammer,) 
Hartwigs Handwerke und Künfte IX, Sei⸗ 
DE BEBRIFENnEr eg, wie fie —— wird. 
werte Aufl. Leipzig 1799. 8. ©, Biblioth, 


⸗ 
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00 Ahryehnter Aofhmitt. 
Sgupferkunik 





4 
a; 


Nie Toͤpferkunſt iſt die Geſchicklichkeit, 

"aus reinem oder gemiſchtem Thone 
allerley Geraͤthe zu bilden, ſolche hart zu 
brennen, zu bemalen und zu glafiren. 


1. Die Zöpferwaaren unterfeheiden fich dadurch 
vornehmlich vom Glaſe, daß jene vor dem 
0 Brennen gebildet werden, und ihre Bildung 

im Feuer beybehalten, daͤhingegen die gläfers 
nen Sachen, aus den vorher in Fluß gebrach⸗ 
ten Erden und Steinen, gemacht werben. 


9: Die Erbärtung des Thons im Seuer hat ver⸗ 
fchiedene Srade, Der ſchwaͤcheſte ift der, mel: 
cher. die Beftandtheile, ohne fie zu verändern, 
nur zufammen baden läßt, und diefen bemerft 
man bey den gemeinften irdenen Waaren. Ein 
‚ftärferer Grad iſt der, da die Beftandtheile zus 
fammen fintern, oder, durch einen ſchwachen 
Anfang der Verglafung, ſich fehr genau ver⸗ 
einigen, und einen mehr gleichartigen oder bos 
anogenifchen Korper, welcher ſich dem Glaſe 
fchon etwas nähert, darſtellen. Die verfcbies 
denen Grade der Erhärtung verurſachen fehr 
mannigfaltige Arten der Toͤpferwaate. 
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Thonarten, welche geſchmeidig genug 
ſind, um ſich zu Gefaͤſſen bilden zu laſſen, und 
welche ſich bey einem maͤſſigen Feuer bald 
hart brennen, aber bey einem ſtaͤrkern gaͤnz⸗ 
Yich ‚flieffen, werden, zumal da fie die häufige 
fien zu ſeyn pflegen, vornehmlich zu den 
wohlfeilften und. gemeinften Geraͤthen verars 
beitet, welche, weil fie einer fhnelle Vermin⸗ 
derung der Kälte und Hiße, wenigſtens eine 
Zeit vertragen, die gemeinnüßlaften find, 
Sie wuͤrden nicht fähtg feyn, Waffer und ans 
dere Flüffiakeiten zu enthalten, weil fie zu 
viel grobe Zwifchenräume behalten, deswegen 
man diefe, wenigſtens in der Dberfläche, durch 
‚einen glasartigen Weberzug verflopft. | 


| — 934 | 

Thonarten, welche durch ein ſtarkes Feuer 
zuſammen fintern,. aber nicht gänzlich in 
Fluß kommen, geben harte fefte Gefäffe, wel⸗ 
che alle flüffige, und ſelbſt im Feuer zart fliefe 
ſende Körper, zu enthalten fähig find, aber 
bey einer plößlichen Abmwechfelung der Hitze 
und Kälte zerfpringen. 


$: 4. 

Thonarten, welche im ſtaͤrkſten Feuer, 
ohne zuſammen zu ſintern, ſehr erhaͤrten, ges 
ben Gefaͤſſe, welche im heftigſten Feuer aus⸗ 

N ; = | hal⸗ 


232 Achtzehnter Abſchnitt. 


halten, und geſchmolzene Metalle, und Glaͤ⸗ 
fer, die nicht fehr zart flieffen, zu enthalten 
geſchickt ſind. | 


1. Ein gefchicfter Töpfer, muß zu ben Waaren, 
weiche er liefern fol, den erforderlichen Thon ° 
auszuwählen, und aus der Beſchaffenheit eis 
nes vorhandenen Thons, die vortbeilbafteite 
Derarbeitung beffelben, zu beftimmen wiſſen. 

“ Manches läßt ſich inzwiſchen Durch eine ſchick⸗ 
liche Vermiſchung und Bearbeitung erzwingen. 


3. Die reinften Thonarten leiden im ftärfften 
Teuer Feine andere Veränderung, als nur bie 
Erhaͤrtung. Kalkige, gypſige, eiſenſchuͤſſige 
Erden verurfachen, nad) dem fie mehr oder 
weniger bengemifcht find, einen gröffern oder 

geringern Grad ber Schmelzbarkeit. In eis 

mem geringen Verhältniß bemürfen fie nur die 
Zufammenfinterung. Iſt der Thon fehr un⸗ 
ein, fo darf die Waare nicht ftark genug 
gebrant werden, aus Furt, fie möchte in 
FSluß fommen. 


3. Die reinften Thonarten find weiß, und bes 
halten dieſe Farbe auch nad dem Brennen; 
Iber nicht alle meiffe Thonarten find rein, 
amd nicht alle weiffe bebalten -ihre Farbe im 
- Zeuer. Ruͤhrt die Farbe eines rothen Thons 
nicht von metalliſchen Theilen, fondern von 
einem brenbaren Weſen ber, fo brennen fie 
fih, auch fo gar ſchwarze, oft ganz weiß. 
Die Roͤthe zeuget aber gemeinialih von der 
Gegenwart des Eiſens. Die Gefchmeidigfeit 
1äßt fi) nicht nach der Farbe beftiimmen; ger 
meiniglih werden Die meiffen Ar.en zu den 
feinften Arbeiten verwendet, aber aus rotber 
Siegelerde macht der Türf und Wallach die 


feinen Gefäfe und Pfeiffenldpfe. 
$. 5 


rd 
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JJ Ws 

Die Zurichtung des Thons geſchieht, 
nach der Feinheit der Waare, duch Huͤlfe 
ber Zhonmühle, der CThonſchneide oder | 
Schabe, durd Treten, Schlagen, Walgern, 


Schlaͤmmen, Sieben. 


$. 6. | 

Die Sachen werden theild aus frener 
Hand, theils auf der Scheibe, theils in For⸗ 
men, theils durch Huͤlfe einer Leere vder 

Schablone, gebildet. — 
1. Die Toͤpferſcheibe hat gemeiniglich oben 
eine hölzerne, unten eine fieinerne Scheibe; 
zuweilen aber ift ſtat der uͤntern ein groffe 
Rad mit eifernen Speichen. Die meiften Ars 
beiter ſetzen fie mit ihren $üffen in Bewegungs 
einige aber, fonderlich in Srankreich, bedienen 
ſich eines Stabes, womit fie an die Speichen 
ſchlagen. Auch giebt es Scheiben, welche, 
durch Hülfe einer Kurbel und eines fentrechter 
Rades, von einem Knaben gedrehet werden. 
Zur Bildung des Thons braucht der Töpfer 
die Schiene und Bechertraube, und mit 
dem Thondrate nimt er das fertige Stuͤck 

von der Scheibe, 

2. Dermittelft einer Leere oder Schablone 
‚ober eined Calibers, giedt man den Sachen, 
welche nicht fo wohl Gefäffe, als vielmehr 
Fußgeſtelle, Gonfolen oder 3ierraten feyn fole 
len, die mannigfaltig gebogene Auffenflähes 
Entweder wird der Thon Durch eine Scheibe an 
der unbeweglichen Keere berumgeführtz nr 
sr 
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der Thon, woraus das Stuͤck gebildet werden 
ſoll ift unbeweglich, dagegen wird die Leere 
beſche heruingedrehet. Das 
Die Formen ber & er find gemeinigli Sr 
"Damit die Aal BE 
isn mn ter. * — —— He 
und bepudere it ungeloͤſchtem ur 
ein Re ‘ a Be "3 
—* ö “| ; 
—* —— 
"Die "gebildete, "ne led” ef, x 
hart oder, winhtrogeen , gemacht Nad he 
wird die gemeinere mit einigen Karben übers 
fhmtert, gleich mit Slafır überzogen, und 
im. J hart "gebraiit, "Die feinere „aber 
wirb wi udtrocken auf der Scheibe. uch ü ehr 
nuögebfibet und geglaͤttet; alsdann erſt ges 
brant, darauf glaͤſirt, ——— bemalt 
und. abermal ornt, Jenes ‚beige! die 
Talerey. umer der Glaſur; piefes die 
Nialerey —— Glaſur ober. auf 
Es sah, son ns Mer: 


39 be Pen —* Er ll 
; I. RR IHITR Pe >. an —— In 4 
—* RR na es — arr⸗ 
Glaſur nennet man blejenige lelchtfluͤſ⸗ 
ſige ineraliſche Mfg, ‚womie/man Toͤ⸗ 
— uͤberſtreicht, um ſie auf derſel Iben 
verglafen zu laſſen. Man "giebt.,thr, rch 
metalliſche Kalke und Glaͤſer, durch Brauns 


ſtein und andere Mineralien, — Farbe. 
I» 
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1. Wird’ die Glafur vor dem Brennen "aufge: _ 
tragen , fo pflegt man mar die Seite, welche 
glafirt werden fol, mit Thonwaſſer zu benäs « 

en, und mit der trocknen Pulverifirten Glas 
fürmäffe zu beſtreuen. Geſchieht das Glafi: 
ven nach dem erſten Brennen, ſo wird ſie gee 
meiniglih naß aufgetragen, indem man’ ent: 
weder die Waare darin eintunkt, oder bie 
Glaſur mit einem Qukſt aufphäszt Bey der 
letzten Weiſe hat man den WVortheil, Feine 
Gefaͤſſe zu glaſiren, als welche gut bleiben, 
dahingegen ‚bey der erſten viele Materialien 
an Sitcke verwendet, werden, HN AN 
* misrathen aber man braucht Aus babe we⸗ 
niger Feuerang und Zeit. wat 

2. Zu den Materialien, welche zur Glaſur und 

zur Faͤrbung derſelben Bienen, gehören: 

leichtfluͤſſiger Thon, der ſich roth brennet , 

Bolus, Glaͤtte, Mennig, Bleyglanz Braun— 
2 ſtein, Schmalte, Saflor, Zinaſche, Ocherer— 

. de, Ochra fire‘ W alters Eifenfafran, Ku⸗ 

pferocher, Rupferafche, - Schlacken, Spies⸗ 

glas Sand, Glas, verſchiedene Salzen. d. 

Neapolitaniſches Gelb (Giallolino, jue de 

Naples). Die wahre Zubereitung dieſes letz⸗ 

ten Pigments habe ic) in der Waarenkun— 
del. ©, 181. bekant gemacht. 


3. ine leichte, wohlfeile, noch wenig befante 
grüne Glaſur, die faft einen meralfifchen 
Glanz hat, ift folgende, welche mich ein Ss! 

de gegen ein. Stuͤck Geld gelehrt har. Man— 

überzicht die Waare mit Bleyglas, und. hält, 
fie fo gleich üder ein mit Heu angefülfete® Ger 


#2 
t 


— R 


we 


e 
ad, worin man eine gluͤhende Sohle gewor— 

fen hat. Vermuthlich würde man dieſes auch 
fehr vortheilhaft im Groſſen anwenden fönnen, 
fo wie Holländer Ziegel mit Ellernlaub färben. 
4 
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4. Die Materialien zur Glaſur werden auf einer 
Mahlmühle, oder Handmuͤhle, oder Auf eis 
F nem Reibſtein pulveriſirt. Zur Glaſur der 
Fajance wird gemeiniglich ein leichtfluͤſſiges 
Glas aus reinem Sande, Sode und Salz ger 
ſchmolzen, welches Wieiftergut genant wird, 
Dieß wird zu Münden auf einer Mühle, wele 
dje der Mühle der Blaufarbenwerke gleicht, 
fein gemahlen, und hernach mit Zinafche zur 
weiffen, und mit andern Mineralien zur buns 
ten Glaſur gebraucht. — 


5. Die gemeinſte Glaſur iſt Bleyglas, und wenn 
dieſes zu viel Bley hat, und zu duͤn oder zu 
dick aufgetragen, und nicht ſo ſtark gebrant 
iſt, daß es mit dem uͤntern Thone hat zuſam⸗ 
men flieffen Können, fo ift diefe Glaſur zu 
leicht auflöslich in Säuren, und madıt ben 
Gebrauch ſolcher Gefäfle gefaͤhrlich. ©. bie 
Bleyglafur des irdenen Kuͤchengeſchirs, ald 
eine Urfache vieler Krankheiten, von G. 4. 
Ebell. Hannover 1794. 8 ©: Phyſik. 

kon. Bibl. XVII. ©. 319. Weftrumb 
über die Bleyglafur unferer Töpferwaare und 

- ihre Verbefferung Hanno. 1795, 8; ſteht 
auch in feinen Abhandlungen. 


$. 9 | 
Die  Bemalung geſchieht aus freyer 
Hand, oder nach einer Zeichnung, die man 


mit Kohlenſtaub durch durchloͤchertes Papier 
vorher hinauf getragen hat. 


§. 10. 
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$. 6 NE | 
Der gemeine Töpferofen iſt genchrigs 
lich laͤnglich viereckigt, gewoͤlbt, und har an 
der einen ſchmalen Seite einen vertleften 
Feuerheerd, aus dem die Hitze, durch das vor 
ihm aufgemauerte Gitter, und durch die Zuͤ⸗ 
ge, welche man zwiſchen der uͤber einander aufs 
geſtelleten Waare geiaſſen hat; bis zum Ranch⸗ 
fange der entgegengeſetzten Seite ſpielet/ wo 
bie Thuͤr iſt. Diefe wird nachdein der Ofen 
gefuͤllet worden, fo wie auch zuletzt das Schuͤr⸗ 
loch, nebſt den daneben befindlichen Zuglöchern, 
augemäuert, „Yu, andern „Orten ‚bat maır 
zu den feinern Sachen einen höheren Dfen mit 
‚einem doppelten durchloͤcherten Gewölbe, Man 
feuert mit Holz, oder Steinfohlen & ober Torf, 
. Der Heine hiefige Ofen, in welchem nur Ofens 
kacheln gebrant werden, ‚wird. jedesmal mit 
“einem ‚Klafter Büchen-Holz, 14 bis 16 Stun: 
den gefeuert, und braucht ungefähr 2 Tage 
zum Etkalten. — N ai 
2. In Frankreich hat der Fajance-Ofen drey Ab⸗ 
— — tigen, Die ünterfte ift der Seuerofen oder 
Heerd; Die beyden Öberften find zwey Kammern, 
deren jede einen durchlöcherten Boden und eine 
beſondere Thür hat, ‚welche, nachdem der 
Oefen voll geſetzt iſt, fo weit zugemauert wird, 
Daß nur ein Fleiner Ausgang für den Rauch 
übrig bleibt. Die öberfte Kammer hat aud) in 
ihrer Decke eine Sefming für die Dünfte, Bon 
diefer Bauart ift der Eleine Dfen, worin zu 
Münden das unaͤchte weiffe Öteingut gebrant 


wird; — 
2) \, ir 
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Feinere Sachen werben nicht dem unmit⸗ 
telbaren Feuer ausgeſetzt, ſondern in Raps: 
feln oder Gafertes gepackt in den Dfeu ges 
bracht, Man backet -diefe Muffeln aus eis 
nem feuerfeften metalfreyen Thone, und glas 
firt fie niht. 7% 
1. An vielen Drtem werden bie Rapfeln mit dem 
Hollaͤndiſchen Namen Kokers benant, Bo⸗ 
... Fer ift Köcher, Butterals RL 


iso, $. 12 

ajance nennet man die aus feiner weifs 
fer Erde gebildeten, und auf ber Glaſur Eunfts 
mäffig bemalten Gefälle. 5 | 3F 


3. Menigftens folte nur weifjer Thon genommen 
perden, damit nicht, wenn etwas Ölafur abs 
Springe, gleich die gemeine Röthe durchſcheine. 
Ift aber muß man mit einem Thone, welcher 
ſich gelblich brennet, zufrieden ſeyn. 


2. Der, wefentliche Unterſchied der Fajance und 
ber gemeinen Töpferarbeit beiteht, mie mir 
deucht, darin, daß jene auf der Glafur und 
funftmäffig bemalt ift. Hierauf ‚muß man 
achten, wenn man Die Zeit Der Erfindung be: 
flimmen will. Die Glaſur kante ſchon Jeſus 
Sirach XXXIX, 34 Schon unter den Yes 
anptifchen Alterthümern kommen Stuͤcke vor, 
die gute Fajance, ja ſo gar gutes Porzellan 
enant zu werden verdienen. Dennoch verſteht 
man jeßt in Aegypten nicht mebr, thönerne 
Befäffe zu glaſiren oder waſſer Dicht zu machen 


” 


Tspferkunfe 9. 12. 4 


S. Nordens Reiſe S. 121. Man irret, 
wenn man dem Voltaire glaubt, daß die er⸗ 
ſte Sajance zu Faenza gemacht ſey; ungeachz 
tet der Namen allerdings daher entitanden ift, 
weil man dafelbft, im Anfange des fechszehn: 

ten Jahrhunderts, vorzuglich gute Toͤpferwaa— 
ren diefer Art, fo wie auch zu Pefaro, Gub: 

bio, Urbino und in andern Städten Italiens 
verfertigte, die weit verfahren wurden. Sie 
hatten ihren Ruhm vornehmlid der gröffen 

Geſchicklichkeit Zu danken, womit Raphael, 

Julius von Rom, Titian und andere ge: 

ſchickte Künftler fie beimalten ; wiewohl andere 

behaupten, die Malerey ſey nur nach den von 

Raphael gezeichneten Kupferſtichen des Bolog: 
neſiſchen Kupferſtechers Marc. Antonio oder 

Raymondi gemacht worden. H. von Hein— 

ecken meint, das Gerücht ſey daher entſtan⸗ 
den , weil Raphael in Urbino gebohren ift, und 
fein Verwandter Guido Durantino dafelbfk 
eine Zöpferfabrife gehabt hat. Aber Hr. Rath 

Haͤberlin, deſſen Aufficht die Braumſchwei⸗ 
giſche Naturalien- und Kunſt-Samlung anver— 
trouet iſt, verſicherte mie 1787 im October, man 
habe zu Loretto einen Brief des Herzogs von Ur—⸗ 
bino an Raphael gefunden, worin er diefem fuͤr 
die ſchoͤn bemalten Teller danfe, und beionderg 
Diejenigen ruͤhme, welche unten einen Namen 
Dder eine Schrift hätten, Dieſe Waare bes 
bielt ihren Werth nicht Tange, weil un jöne 
Zeit das Chineſiſche Porzellan häufiger nach 
Europa Fam, welches zwar in Abſicht des 
Materials viel beffer, aber in Betracht ber 
Formen viel ſchlechter war. Im Fahre 1580 

bewunderte Montagne die Toͤpferwaare, wel: 
de damals bey Siena gemacht ward, die 
eden fo weiß, und fchöner und wohlfeiler alg 
diejenige war, melde damals in Frankreich 

D4 Por⸗ 
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Porzellan hieß. Zu Salzdalum bey Wolfen: 
büttel werden noch. gegen taufend bemalte 
Stüde diefer Arbeit verwahrt, unter denen bie 


. älteften die Jahrzahl 1537, die jüngjien. 1576 


haben. Sept ift dieſe Kunſt in Faenza fait 


„.erlofhen, Die. dortige Fabrike gehört: jetzt 
dem, Grafen Farignani; fie bat 30. bie go Ar⸗ 
beiter, und liefert jährlich. für 25000 Scudi 


Maaren, die aber innerhalb Stalien bleiben. 


Einige Franzofen megnen, der NRamen Fajance 
komme von dem. alten. Städtchen Fayence in 


Provence, Hiſtoire par Mezerai, ‚Paris 
1651. Il p. 928. ber worauf mag ſich die 
Nachricht gründen, daß, wie Buͤſching fügt, 


r, die Glafur der irdenen Geläfie,,au Schiekfiadt 
t 


in Untereifag, im dreyzehnten Jahrhunderte 


‚von einem Töpfer erfunden fey ? 


‚3. Aelter als Fajance iſt die Benennung Ma⸗ 


jolica, welche. einige von Majorca oder 
Moellorca, einer der. Balearifchen Inſeln, 
andere aber von dem Namen des Erfinders 


herleiten wollen. Keine diefer Meynungen ift, 
fo viel ich weis, exwiefen, oder nur wahr: 


ſcheinlich gemacht. Falſch iſt es auch, wenn 
einige die Majolica für eine Europaͤiſche Nach⸗ 
abmung des Chineſiſchen Porzelland ausge: 
ben. wollen. Jene hatte man lange vorber, 
ehr man letzteres kennen lernte; zudem verdient 
weder Majolica noch Fajance den Namen des 


unaͤchten Vorzellans, den ihr Unkundige ges 


ben hoͤchſtens Fan er nur durd) einige Aehn= 


‚lichkeit der Bemalung gerechtfertigt werden, 


Weit näher koͤmt das Englifhe und Teutfche 
Steingut dem Porzellan. Im Sabre 1592 


ſah Herzog Friederich von Wirtemberg zu Enf: 
huyfen in der Samlung des Stadtarztes Bern⸗ 
bardi Paludani; vaſculum candidum Ita- 


licum 


Toͤpferkunſt. S. 12. 3gr 
licum Pifanum, eleginter pietum, Manli- 
cam vocant, Diefe Benennung ift mir fonft 
noch nicht vorgekommen. 


4: Viele Staliener fchreiben die Erfindung ber 
Malerey auf Glaſur, in Europa, einem Flo— 
ventiner, Lucca delle Robbie zu, der 1388 
gebohren feyn fol, Deswegen ward folhe 
Urbeit von den Ftalienern terra della robbia 

genant. Noch jet zeigt man in einigen Kirs 
chen zu Florenz Arbeiten diefes Kuͤnſtlers. Die, 
Sranzofen erzählen, ein Staliener ſey mit ei— 
nem Nerzoge von Nivernois nad) Frankreich‘ 
gefonmen; habe um Nevers einen Thon ges 
funden von der Art, wovon er Fajance in Sta= 

lien machen fehen, und diefer habe zuerft an⸗ 
gefangen, dieſe Thpferarbeit in Frankreich zu 
verfertigen, Ohne Zweifel ift dieß Louis de 
Gonzague, ducdeNivernois & de Rethelois, 
der Gönner des Gaſton Duclo, welcher ge⸗ 
gen das Ende des ſechszehnten Jahrhunderts 
gelebt hat. Letzterer ſagt in der Zueignungs⸗ 
ſchrift feiner Apologiae argyropoeiae an den 
Herzog: Hinc vitrariae, figulinae & encau- 
fticae artis artifices egregii iuflu tuo accer- 
fiti, & immunitate tributorum alliciti prae- 
ftantia opera civibus tuis commoda, magis- 
que exteris admiranda (ubminiftrant. Zuver: 
Laffiger ift jedoch, daß der gelchrte Töpfer, 
Bernhard Palifiy, in der Ietten Hälfte des 
ſechszehnten Jahrhunderts, in Frankreich zu 
ft Sajance und die eigentliche Schmelzmale: 
xey verfucht, und zu Stande gebracht habe, 
Beyde Kuͤnſte wurden aber damals ſchon von. 
andern Kationen, vorzüglich von den Stalie- 
nern, getrieben, und es ift gewiß falfch, wenn 
einige die Schmelzmalerey fir eine franzöfifche 
Erfindung ausgeben, und foldype erft ins Fahr 
93 —6 
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| 3632 ſetzen. Zu unfern Zeiten, da man das 
ungleich vortreflichere Porzellan kennet, vers 
wendet man die gute Maleren mehr auf biefes, 


und unſere Kuͤnſtler übertreffen die Alten un— 


leugbar. Inzwiſchen haben dieſe einige Gla— 
furen und Schmelzfarben gehabt, welche jetzt 
unbekant zu ſeyn ſcheinen; dahin rechne ich die 
rubinrothe und blaue. Jene war nämlich, nicht 

der mineraliiche Durpur, und letzte nicht unz 
ſere Schmalte. Beyde find weit neuere Erfinz 
dungen, uch die vielen alten Scherben, wels 

che an den Ufern der Wolga, in der Nachbar⸗ 
haft von Saratow, gefunden werden, folten 
wohl, wegen ihrer Schönheit, worin fie den 


neuern nichts nachgeben, der Unterfuchung der 


Antiquarier werth ſeyn. 


5, Seit einigen Jahren haben die Engländer zu 
Eiverpool angefangen, Kupferfliche mit mine 
ralifchen Karben auf Töpferwaare, fonderlid) 
Steingut, fo wie anch auf emaillirte Kupfer— 
geräthe, abzudruden, und die Farben einzus 
brennen. $. Herzberg, Ober-Landſchafts⸗ 
Rendamt in Breslau , hat eben diefes mit gu— 
tem Erfolge verſucht. S. Phyſikal. öfon, 
Biblioth. X ©, 270% — 


$ 15% 

Steingut nennet man diejenige fefte 
Toͤpferwaare, melde im Feuer bis zum Zus 
fonmenfintern ($. 3.), und auf der Oberfläs 
che zum Berglafen gebracht worden, 

1. Diefe Verglafung der Oberfläche geſchieht da= 
durch, daß man etwas Kochſalz, welches et⸗ 


was alkalifch wird, in. den Dfen wirft, oder 
aa damit 


ECopferkunſt. G 13. 343 


damit die Waare beſtreuet. Dieß ſoll in Eng⸗ 
land erſt ums Jahr 1690 durch einen teutſchen 
Kuͤnſtler, Namens Eller oder Elers bekant 
geworden ſeyn. Man fan auch die Gefaͤſſe, 
vor dem Brennen, mit etwas Salzlake übers 
fireihen, und zu eben dieſer Abficht übers 
ftreuet man in Sranfreich die ſchwarz gefärbte. 
Maare mit wohl auögebranter Aſche. Zu 
Muftau in Oberlauſitz Fnetet man Salz in den 
Thon, und verbraucht dazu jährlich 60 bis 
70 Scheffel. | 


2. Hieher gehören bie Vaifleaux de gres der 
Sranzofen, und unfer fo” genantes braunes 
Steingut, woraus Buttertöpfe, Milchäfche 
oder Setten, Retorten, Kruken, Waſſerroͤh⸗ 
ren u. ds gemacht werden. Worzüglic gut 
werden dergleichen gemacht zu Waldenburg 
im Erzgebürgifchen Kreife, zu Creuffen, im 
Brandenburg: Culmbadhifchen, zu Burgdorf 
im Herzogtbum Lüneburg; auch im Dorfe 
Duingen unweit Hameln, wo: vierzig und eis 
nige Dörfer find, in denen ſolche und andere 
Töpfe gemacht werden, melche auf der Weſer 
nady Bremen, aud) nad) Hamburg, Altona, 
Holland, auch nach Dänemarf, Schweden, 
Danzig, Riga und Rußland gehn. Der Thon 
zu dieſer Waare ift meiltens von einer violetten, 
oder faſt blauen Farbe. Aus eben diefer Ark 

‘ find die mieiften Urnen gemacht, welche man in 
Teutſchland, 3. B. in der Grafſchaft Hoya, 
auch in England, z. B, in Kent und ander 
Drten ausgräbt, | 


3. Die vorzuͤglichſte Gattung ift das weiffe 
oder gelbliche engliſche Steingut, white- 
flint ware pder Stone ware, Queens ware, 
welches im Unfange diefes Yahrhunderts von 
einem Töpfer aus Staffordfhire erfunden wor⸗ 

Y4 den, 
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den, und jetzt bey Worceſter, Derby, 
Zurslem, nördlich über Newcaſtle under 

Kine in Staffordfhire, und in andern Ge- 
genden von England verfertigt wird, Man 


En 
+} 
h 


mifcht zu dem weiffen, geſchlaͤmten, geftebten 


und in Waſſer verbreiteren Pfeiffenthon, cal— 


cinirte, Eleingeftoffene und durch Seidenflor 
efiebte Fenerfteine, oder derbe grobe Quarze, 
in dieſes Gemeng vom überfläffigen Waſſer 
zu befreyen, und zwar ſo ſchnell, daß ſich 
beyde Erden‘ nicht durch ihr verſchiedenes 
Gewicht trennen koͤnnen, bringt man es in 


ein aus Mauerziegeln aufgeführtes Behaͤlt⸗ 
niß, deffen glatter Boden ‚aus: glafirten Zies 
gein zufammen  gefeßt ift, und auf eifernen 
Stangen über einem Dfen ruhet. Unter ber 


— 


Verduͤnſtung wird beſtoͤndig geruͤhrt. Wenn 
die Waare einige Stunden im Ofen geſtanden 
hat, wirft man Kochfalz hinein. Dder man 


>. feßt auch wohl in die Kofers ein Naͤpfchen mit 


Salz, dem manche etwas Arſenik beymengen, 
durch welchen gefährlichen Zuſatz die Weiſſe 


| erhöhet wird, » Das gelbe Steingut, Fine- 


ware, Bisemit, wird nachdem: Brennen mit 


‚einer fehwefelgelben Glafur überzogen, oder 


auch mit Gold, mit einer hochrotben Farbe 
von Eifenfafran, mit blauen, ‚grünen und 


Fe fihwarzen Farben bemalt, oder mit Abdrüfs _ 


fen von Kupferſtichen geziert, und, um Die 
Farben einzubrennen, von neuem in den Ofen 
geſetzt. Burslem allein löfet für diefe Waare 


von den Nusländern jaͤhrlich 100,000 Pfund 


‚Sterl, Inzwiſchen macht man fie jet auch 


ſchon in Teutſchland fo gut, daß fie der Eng— 
lifchen wenig nochgiebt. Vor einigen Jabren 
fing man in Kaffel an, fie zu verfertigen, und 
brauchte dazu den Bergkiefel, Petrofilex Cron*. 
vom Habichtswalde, wo er die Grundlage —* 
—J Set ENTF h A DE ZZ vi e⸗ 
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Gebuͤrgs ausmacht, und fich beym Schloffe 
Weiffenftein, 50 Schuh tief entblöffer, noch 
immer mächtiger, in verfchtedener Härte zeigt. 
Uber in Teutfchland nennet man jetzt oft Eng: 
liſches Steingut, was doc) nur blos gelblich 
glafirte Fajance if, — 


—J 


$. 14 


Zuweilen faͤrbt man die ganze Maffe, 
woraus Öcfäffe gebildet werden, z.B. braun, 
indem man der Pfeiffenerde etwas DBrauns 
fein zumiſcht; oder ſchwarz, wie in Frank⸗ 
reich, durch den Rauch von gruͤnem Holze. 
Zuweilen giebt man auch den Sachen des Anz 
ſehen des Aventurino, indem man Goldglins 
‚mer einſtreuet. BEN Mi, 


I. Das braune Gut wird vornehmlich in Eng: 
land fehr ſchoͤn gemacht, auch weit verfahren, 

Manche Stücke werden vergoldet, indem man 
Die Stelle mir Gold fize oder ‚Mordant übers 
freicht, und hernach mit Goldſchaum belegt. 


2. Im fiebenjährigen. Kriege berfertigte man in 
Meiffen aus einem rothen mit zarteım Ölimmer 
gemischten Thon, ver zu Ockrilfa gefunden 
wird, Sefäffe, welche wegen des Goldſchim— 
mers ein angenehmes Anfehn hatten, welches 
durch Schmelzwerk noch verſchoͤnert ward. 
Aus unbekanten Urſachen hat man dort dieſe 
Arbeit aufgehoben, aber folte man fie nicht in 
andern Ländern mit Vortheile unternehmen 
fünnen ? FR | 


2 5 $. T5. 
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Die Schmelstiegel gehören zu ben feus 
erfeftefien Zöpferarbeiten. Die vornehinften, 
welche über alle Welttheile verfahren werden, 
find die Heſſiſchen, melde eine graugelbe oder 
roͤthliche Farbe haben, und bie Ipſer oder 
Doffsuer, welche ſchwarz find, und neu abs 
a Jene werden aus einem weiſſen 
ziemlich reinen Thone und Sand gemadt; 
diefe aber and einem blauen fetten Thone und 
Reißbley. Jene halten metallifhe Gläfer am 
beften, aber fie leiden feine ungleihe und 
abwechſelnde Hitze. Die Spfer erbulden biefe 
leichter und Öfter, hingegen. werden fie von 
Salzen durdfreffen. | 


2. Die Heſſiſchen Tiegel werden zu Groß: 
allmerode und Ellerode verfertigt. Zu 
Großallmerode, welches Flecken ſeit 1775 
eine Stadt heißt, machen die Tiegelbrenner 
eine Innung aus; fie waren aber alle im fies 
benjährigen Kriege fo verarmet, daß fie die 
Koften zu einem Brande nicht mehr aufbringen 
‚Zonten. Darauf ſchoß ihnen ein Kaufmann in 
Großallmerode Geld vor, mit der Bedingung, 
daß fie ihm alle Waare für einen abgeredeten 
Preis überlaffen, oder ihm, wenn fie die 
Wagre felbft verfaufen wollten, von jedem 
gelöfeten Thaler 4 ggr. abgeben folten. Das 
mit er nicht möchte betrogen werden, ward 

ein Schaumeifter gefeßt, der vornehmlich auf 

die Reinigung des Thons von Kiefen ſehen 
folte, weil aber diefer ſich durd ein Glas 
Brantewein blenden ließ, ſo wurden Die ae 

ge 
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gel immer fchlechter. Jedoch ein Tiegelbrens 
rer, namens Kippberd, machte eine Aus— 
nahme, fuchte, feine Waare immer vollkom— 
mener zu machen, und befam daher den ftärfs 
fen Abfag. Er ſuchte deswegen die Erlaubs 
nid, für eigene Rechnung arbeiten zu dürs 
fen, ohne die 4 ggr. Abgaben zu erlegen. 
Nach vielen Johren ward ihm endlich die Bitte 
zugeflanden, und feit dem liefert er die allers 
beite Waare. Ueberhaupt fol der Ort jährs 
lich für 00000 Rtylr. verkaufen, wovon jener 
Kaufmann, als Verleger, 6000 Rthlr. reis 
nen Gewinn haben fol. Man erhält die dreyz 
= eigen Tiegel in Saͤtzen, wovon die Fleinz 
ſtten etliche Loth, Die größten Io bis ı5 Mark 
Silber faſſen. Man macht ähnliche in Sad: 
fen, auch ſeit einigen Jahren bey Ber: 
lin, doch find fie den Heffiichen noch nicht 
gleich, | | 


3, Die Ipſer Tiegel werden zu Ips, einer 
kleinen Stadt in Unter: Drfterreich an der 
Donau, und zu Paffau, aus zwey Theilen 
Kein geftoffenen Reigbley ( Plumbago, Graphi- 
tes), und einem Theile Thon gemacht. Je—⸗ 
nes gewinnet man feit 200 Jahren in einem 
Granit: Gehärge ben Zeizersdorf, nicht weit 
von Paffau, wo bie Gruben von den Eigenthuͤ— 
mern, ben Bauern, kunſtlos gebauet werden. Der 
Thon wird drey viertel Ötunden von Paſſau auf 
Bayeriſchem Gebiete gegraben. Man erhält 
von Daher Ziegel, die Jooo biß 2000 Mark 
faſſen; doch nicht in Sägen, bie auf eins 
ander folgen Aehnliche wiewohl nicht 
gleich gute, verfertigt man auch zu Boͤ— 
miſchbrod, auch ſeit einigen Jahren bey - 
Derlin, es * 
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3, Zu ſehr feuerfeften Tiegeln dienen auch die 


Miſchungen aus rohgm und gebrantem Thone 
mit etwas Glasſpatß aus Thon und Serpen⸗ 


tinſtein; aus ſpaniſcher Kreite und gebrantem 
* Kalt u. ſ. w. 


"4: Zu den gemeinften Toͤpferwaaren gehoͤren die 


Knicker, Schuͤſſer, Schöffer, Spielfu- 
gein, welche zumeilen glafirt werden.  Gie 
werden in Großallmerode und an mehren 


st Orten unferer Nachbarſchaft gemacht, und 


in Tonnen uͤber Muͤnden nach Bremen ge— 


ſchickt. Eine unglaubliche Menge wird nicht 


allein in Europa, ſondern auch in beyden 
Indien verkauft. Im Jahre 1694 kamen 
allein nach England aus Teutſchland 23000 


Stuͤck und 6oco aus Holland, auſſer dies 


fen noch 7 Faͤſſer voll. Man verwechſele 
dieſe Knicker nicht mit denen, welche mar⸗ 


morne genant werden, und, ſoviel ich ge⸗ 


ſehn habe, aus Topfſtein, lapis ollaris, oder 
aud) aus Marmor beſtehn. Dieſe werden 
‚auf beſondern Mühlen gemacht, dergleichen, 


wie mie geſagt ifE, in Tyrol, im Saalfeldi⸗ 


ſchen, auch in Salzburg, zu Soͤllingen im 
"Durlacher Oberamte, auch bey Koburg, ſeyn 
ſollen. Zu Walldorf, zwiſchen Meinun⸗ 
aen und Waſungen, iſt eine ſolche Mühle, die 
ehemals mit Wortheile arbeitete, jetzt aber 
vernachläfitet wird. Ums ‚Jahr 1781 1 


im Dettingifehen bey Hochhaus am Forrellenz 


hache durch den Rath Trinks eine folche Schuͤſ⸗ 


ſermuͤhle angelegt worden, worauf theils der 


1722 bey Hochhaus entdeckte Marmor, theild 
der von Harburg, tbeild auch Neres hei⸗ 
mer Marmor verarbeitet wird. Im Fahre 
1694 kamen von biefer letzten Art nach Eng⸗ 
land zus Teutfihland 23 Tonnen (tuns) und 

10 


2 


Coͤpferkunſt. 6. 15. 349 
⸗ 

10 Faͤſſer (barrels), und aus Holland, die 
aber, ohne Sweifel auch aus Teutſchland was 
ren, 62,200 Stud und noch 10 Säffer 
tealks).. Jetzt often taujend derfelben , wenn 
fie anderthalb Zoll im Durchmeffer haben, 
in Holland. drey Kaiſergulden. S. meine 
Beytraͤge zur Oekonome CTechnologie 
le jew. VS, 157. Phyſik. oͤbon Bi: 
blioth. XUL ©. 110 und XIV.&, 138: Die 
Muͤhle im Meinungiſchen fin det man vollſtaͤn⸗ 
dig beſchrieben und abgebildet.- in I... W. 
Voigt mineralogiſchen und bergmaͤnniſchen Abs 


handlungen. Leipzig, 1789 8. En 
ER Eine Fajoncerie von vorzüglicher Güte iſt bie 


in unferee Nachbarfhaft zu runden. 5m 
Sabre 1732. fing. der - ‚dortige Landdroſt 
Carl Zrieder. von Hanſtein an, auf dem 
bey Muͤnden belegenen Steinberge und Huͤ⸗ 
nerfelde au Steinkohlen Braunkohlen und 
Eiſen zu bauen. Eine ausfuͤhrliche Beſchrei⸗ 
bung und Abbildung diefes Kohlenwerks Ans 
det man in Hollmanni commentationum. [yl- 
loge altera. Gottingae 1734 4. p. 95. Dies 
fer Bau ging aber im fiebenjänrtgen Kriege 
ganz ein, ſo wie aud) bie dabey angelsaten 
AUlaunfiederey, Ziegeley, Töpfer: und Pfeif⸗ 
fen = Fabriken, Eine Fabrife zur Berfertis 
gung der Schmelztiegel ward in einem naͤcht⸗ 
lichen Ueberfall von ‚den Schmelztiegelmachern 
zu Grosalmerode gaͤnzlich zerſtoͤhrt; denn 
RVsulus ſigulum Ait. „Nur die Sajancerie hat 
fih erhalten, Dieſe ward. im Sabre 1746 
auf dem Steinberge und Huͤhnerfelde angelegt, 
aber im Jahre 1757 in den NHanjteinfchen 
Garten nahe bey ber Stadt und der Merre 
verlegt, und als fie 1762 abbrante, gleich) 
wieder, neben dein Garten, wo fie jet noch 
> iſt 


359 


Achtzehnter Abſchntt. 


iſt, aufgebauet. Als der Stifter 1775 ſtarb, 


> ward fie von deſſen einzigem Sohne, dent 


nun verftorbenen Oberhauptmann Job. Carl 


ZFridr. von Hanſtein verbefiert und erwei⸗ 
"tert, welcher auch feit 1793 eine Nachamung 
>" des fo genanten Englifchen Steinguts in eis 


onen. befondern Gebäude und Ofen verferti: 


‚gen läßt, ſo wohl bemaltes als unbeinal: 


tes, Im Jahre 1788 beichäftigte dieſe Fa⸗ 


jancerie 3% Arbeiter vder ernaͤhrte, Weiber 


und Kinder init gerechnet, 128 Menſchen. 


N 


Sie verbrauchte damals jährlich an inlänbis 
chen Producten: 200 Fuder Erde, welche 


bey Elierrode an der Werre gegraben wird, 


30 Suder Leim, 18 Suder Thon zu den Ko⸗ 

Ten, 6 Malter Gyps zu den Formen, 
10150 Zuder Sand, 70 Zentner Bley, 2 Zent: 
mner Potafche, TO Malter Salz, 180 Klafz 
ter Holz, 300 Dielen zu Kiften; ferner an 
or ausländifhen Waaren : do, Pfund Farbe, 


3 Zentner Schmalte, 30 Zentner Sode, eben 
fo Biel Zinn u. ſ. w. Der jaͤhrliche Ab— 


ſatz war damals ungefähr 8000 Thal. an 
Werth. Niederlagen auffer Lande find zu 


Bremen, Caſſel, Duderfiadt, Frizlar, Gos⸗ 
lar, Muͤhlhauſen, Noͤrdhauſen, u. ſ. w. Die 


Glaͤſurmuͤhie an der Weſer in der Stadt, 


wofür dem Amte jährlib 20 Thal. Pacht 
bezahlt wird, iſt im Jahre 1796. Neu er⸗ 
bauet worden. Verſchiedene andere Ver—⸗ 
beſſerungen und Erweiterungen werden nach 
dem Frieden unternommen werden, Dieſe 
Nachrichten verdanke ich groͤßtentheils dem 
Herrn Droſten Ernſt Carl Srid, Herm. von 


16. 


Toͤpferkunſt. $. 16. 551 


Hieher gehoͤren vornehmlich folgende 
Püͤhee \ 


F t 


L’ärt ‚du potier' de ford, 4 Par | Drhamel um J 
Monceau. Paris 1773. fol, ©, Phyſik. öfon, 
Biblioth. VILS. 177. _ 


# 
Encyclopedie. Planches III, Fayancetie, Plan- 
ches VH. Potier deterre, 


Hartwig Känfte und Handwerke. I ©. 20 —* 
von Juſti · Abhandlung von Manufektuten Ir 
©. 449. 7 ig WIELE 24 * 
Voͤllig entdecktes Geheimniß der Kunſt Fajan⸗ 
ii ers iiibes. Steingut und Porcelfain 3 vers 
fertigen. Leipzig 1793. 8. S. Ph ie, oͤkbon. 
"Bibl. xvi ©. Bd oe A = 
Oeuvres de M. Boje d’ Antie, contenant plufi- 
„. gurs mempires für Latt de la verrerie, fur.la 
.„ ‚fajencerie, Is poterie, Paris 1780, 2vol, in 
2. l. p. ah Arsen 
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Daet | ackspfeiffen werde and einem 
”n 


inen, zaͤhen, welffen, kalk- und eiſen⸗ 
frehen Thone gebacken · Man ſchlaͤgtkuetet, 


mahlet, ſchlaͤmmet und ſiebt 


auch wohly wenn er nicht fet genug ik, mit 
„einem andern gemeinen hon dr 


a ” » » 
aa Se EA 


ie Wei boch zu⸗ 


"2, Der beſte Pfeiffenthon 


ihn, miſcht ihn 


e 


—J—— 


Wweillen ehbas bläufih, wird gebrant, ‚ganz 
weiß, braufet und verglafet ſich nicht, umd 


ſchwindet im Feuer wenig. 
bey Cronſtedt ©. 84: 


Diefe Art heißt 


Terra porcellana 


pblogifto aliisque heterogeneis minima por- 


„tione mixta; bey Kinne 


©, 200: Argilla 


leucargilla, und ben Wallerius ©. 53: A 
gilla apyra,. Ungleich Slechter iſt Matga 
argillacea des Wallerius ©. 09. 


3. Die Holländer ſcheinen m 
Gouda oder Ter Gau, 


it Recht der Stadt 
die erften Pfeiffen: 


fabrifen zuzuſchreiben. Noch ift kein Land, 
was mehre und ſchoͤnere Pfeiffen macht, 


als Holland, und gleichwo 


I bar es den Thon 
h ſelbſt 
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» 
ſelbſt nicht. Die Holländer laſſen ihn aus 
Loͤln und and dem Luͤttichſchen, zumal aus 
Andenne, nad) dem er vorher abgetrodnet- 
iſt, in Tonnen von 460 Pfund Fommen; 
aber aus Rouen erhalten fie ihn wenigiteng 
‚jest nicht mehr. Inzwiſchen hat die Anzahl 
der Pfeiffenfabrifen zu Gouda in neuern 
Zeiten fehr abgenommen. Da ehemals mehr 
als 500 gewefen find, fo fand ich im Jahre 
1761 dafelbft nur nod) 300, und jetzt find ih— 
rer nur 280. Eine Fabrike ſoll hoͤchſtens Ho bis 70 
Menſchen beſchaͤftigen; aber die meiſten, wel⸗ 
che ich beſehn habe, hatten nur 18 Maͤn— 
mer und 24 Weiber. Uns machen die ein— 
heimiſchen Pfeiffen die Holändifchen ents 
behrlich. Gar 
3. Man bat mir werfichert, daß jährlich eine 
groffe Menge Dfeiffen aus Großallmerode 
nach Holland verſchickt, daſelbſt mit Terpen⸗ 
tinoͤhl angeſtrichen noch einmal gebrant, und 
alsdann fuͤr doppelten Preis wieder in Teutſch⸗ 
land fuͤr Hollaͤndiſche Pfeiffen verkauft würs 
den. Uber gewiſſer iſt, daß in Almerode viele 
Pfeiffen mit dem Braunſchweigiſchen Pferde 
gezeichnet werden, um bey uns verkauft were 
den zu koͤnnen. | 


\y 2, al 

Der Thon wird zu Walgern oder Wel⸗ 
ern, von der Sänge ber Pfeiffe gerollet, mit 
nem Drate durchbohret, mit bemfelben in 
fe mit Seinöhl benaͤtzte meffingene Forme ges 
rückt, mit diefer zwiſchen eine Schraube 
der Preſſe gebracht, worauf der Kopf mit 
| a 3 dem 
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dem Stopfer gebildet wird. Die Pfeiffen 
werben vom überflüffigen Thoͤne mit einem 
Haken und Mefjer gefänbert, etwas abges 
trocknet, am Rande ded Kopfed gerändelt, 
mit einem eifernen Stempel an der Ferſe ges 
zeichnet, und mit einem glagartigen Steine, 
pder Horn, oder Zahne geglättet. 


— 7 
Die auf den Trockenbrettern ausgetrock⸗ 
neten Pfeifen, werden entweder in Kapfeln, 
oder in rauchfreyen Defen. ohne Kapfeln, hart 
gebrant. Jene find entweder, wie die Hols 
Yandifchen, walzenförmige Töpfe, mit einen 
hohlen Kegel in der Mitte, woran bie Pfeif⸗ 
fen gelehut werden; oder es find lange thoͤ⸗ 
nerne Kaſten, worin man die Pfeiffen mis 
Elein zerſtoſſenen Pfeiffenſcherben ſchichtet. 
Mit dieſen Toͤpfen oder Kaſten wird der Ofen 
voll geſetzt. 


| $. 4 
Der Holländifche Dfen gleicht bem Fajan⸗ 
ceofen $. 10, 2, iſt backofenförmig, hat flat de 
Bodens einen Roſt, unter dem dad Torffeuer 
brennet, und auf welchen die init Pfeiffen gefüls 
leten mit einem Deckel verfchloffenen Toͤpfe nes 
ftellet werben. Er hat im Gewölbe und an 
zwey Seiten Zuglöder, und wird, nachdem er 
- Ä ges 
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gefuͤllet ift, zugemauert. Aber die Heinen 
bequemen Defen unſerer Pfelffenmader has 
ben feine Muffeln nöthig. anal 


1. Jetzt backt fich jeber Pfeiffenmacher in Muͤn⸗ 
ben ſelbſt feinen, Ofen ganz aus Pfeiffenthon. 
Diefer iſt vieredficht ; jede Seite ift nur 4 Fuß 
lang ;. die Höhe iſt bis 5 Fuß. Unten hat er 
ein durchlöchertes Gewoͤlb, unter dem auf eis 
nem thönernen Rofte Das Holz brennet. Auf 
dem Gewölbe, alfo unten im Ofen, liegt eine 
thönerne Tafel mit einem. Fleinen erbabenen 
Rande, dienirgend die Ofenwaͤnde berührt, alfo 
dem Feuer neben fich das Auffteigen erlaubt, 
Auf diefe Tafel, welche vorher mit feinem 
Sande beitreuet wird , werden die windtrocke— 
nen Pfeiffen in verfchiedenen Schichten kreuz⸗ 
weiſe über einander. gelegt, fo hoch ‚bis der 
Ofenrand nur noch einen Daumen-breit, über 
den Pfeifen hervorragt, Wenn fo der Dfen 
gefüllet it, werden. 18 Papierbogen auf der 
einen Seite mit Pfeiffenthon ‚überfchmiert, 
und alsdann auf den Rand der Tafel, worauf 
die Pfeifen litgen, geftellet, und mit der Thon⸗ 
feite am diefe gelehnt, fo daß der ganze Haufe 
an allen. vier Seiten mit den Zhonbogen um= 
geben iſt. Zuletzt werden zwey lange dünne 
gebrante Thonplatten quer über den Ofen, _ 
und auf diefe 15 Kleinere Platten in drey Nein 
hen gelegt, wodurch er Hinlänglich zugebect ift, 
Das. Feuer verwandelt das Papier in Afche, 
aber auch eben fo bald den aufgeftrichenen Thon 
gu einer dünnen thönernen Wand, neben wel⸗ 
her der Rauch auffteigt, und zwifchen den 
Zugen der Platten, womit der Ofen zugelegt 

iſt, in den Schornſiein, unter welchem der 

Ofen ſteht, hinauf geht. Nach dem Brennen 
* 33 wird 
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wird die thoͤnerne Wand, welche nur die Dicke 

einer duͤnnen Pappe hat, vorſichtig zerbrochen, 

— die damit bedeckten Pfeiffen ausnehmen zu 
koͤnnen. 


3. Dieſen Ofen, worin 1200 Pfeiffen in 7 bis 
8 Stunden gar gebacken werden, hat ein Pfeif⸗ 
fenmacyer Nolde in Minden vor ungefähr 

25 Jahren erfunden und anfänglich geheim gez 
halten. Aber einige fliegen in fein Gebäude, 
riffen den Ofen aus einander, betrachteten die 
Einrichtunzg und machten fie nach; jest iſt fie 
"in Münden, auch zu Wickenrode bey Alme— 
rode im Heffifhen), wo des Erfinders Bruder 
wohnt, algemein. Zwey folcher Deren find 

auch jeßt in Hameln. Aber in Öroßalmerode, 
Holzmünden und Uslar find die alten grojfen 
Sefen gebräuchlich, worin 4060 bis 5000 Stüd 

Pfeiffen, auch in manchen noch mehr, in Ka— 

ften gebrant werden. Da nennet man die 
Mündenfchen Defen nur Keſſel, und bebaups 
tet mit Recht, daß darin die Pfeiffen 

niicht ſtark und lang genug gebrant und zu 
ſchnell abgekühlt werden. Inzwiſchen find fie 

‚für Meifter, welche ohne Gefellen arbeiten und 
woͤchentlich zweymal brennen koͤnnen, ganz 
bequem; aber zu klein fuͤr die, welche Geſellen 
halten und mehr in Groffem arbeiten, 


\ 


| $ 5 Kat 
Die gebranten Peiffen werden mit einer 
Tuͤnche, oder mit einem Firniß von Kunz 
mi Tragant, weiſſem Wachſe und Seiff bes 
näßt, abgetrocknet, und mit einem Tuche abs 
gerieben. Zur meiten Werfendung packt 
man 
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man fie am ſicherſten in Kaflen mit Huͤlſen 
von Buchweitzen ein. ME 


\ ’ f 9 8. ' \ , 

Eine volfländigere Beſchrelbung und Ab⸗ 
bildungen der Oefen und Werkzeuge liefern 
folgende Buͤcher. 


L'art de faire les pipes ä fumer le tabac Par 
Duhamel du. Monceau.. Paris 1771. fol, & 
Phyſik. fon. Bibl, VII. 182. _ | 


Hartwigs Haudwerke und Künfte, X Seite 289 
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Porzellankun ſt. 
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N a8 größte Meifterftick ber Töpferkunft 
Dſt dag Porzellan, welches, bie Durch⸗ 
ſichtigkelt ansgenoinmen, alle gute Eigens 
ſchaften des Glafes , nicht aber deffen Fehler 
an fih hat, und ber vortreflichſten Bemas 
lung fähig iſt. | | 
x. Das vollfommenfte- Porzellan muß folgende 
Eigenſchaften zugleich haben: 
‚ Unfchmelzbarteit im heftigſten Ofenfeuer. 
Unveraͤnderlichkeit bey der ſchnelleſten Ver⸗ 
aͤnderung der ſtaͤrkſten Hitze und Kaͤlte. 
3. Faͤhigkeit am Stahle Funken zu geben. 
4. Feinheit, Dichte und Glaͤtte auf dem Bru⸗ 
che, faſt wie Taffent oder Email, oder 
wie fpedlicht, | 
5. Reiner glodenartiger Klang beym Zer⸗ 
ſchlagen. 
6. Reine, glatte, glaͤnzende Oberflaͤche. 
7. Eine eigenthuͤmliche Halbdurchſichtigkeit, 
die weder dem Glafe, noch dem Dpale 
gleicht. 


per 


2 


+ 


8. 


1) 
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8. Vollkommene blendende Weiſſe. 
9. Lebhafte, wohlgefloſſene Farben. 


10. Glaſur, welche ſich durch nichts, als durch 
groͤſſere Glaͤtte und hoͤhern Glanz, von der 
Porzellanmaſſe unterſcheidet. 


11. Zierliche, richtige Malerey. 
12. Aedle oder modige Bildung. 
13. Gleichfoͤrmige, dauerhafte Vergoldung. 


2. Schon die alten Aegyptier ſollen Porzellan 
und Schmelzwerk zu machen verſtanden has 
ben, und es follen davon Beweife in den Catas 
comben gefunden feyn. Unter den Chinefern 
und Sapanern ift die Erfindung fo alt, daß fie 
fi in der Xhorheit ihrer aͤlteſten Gefchichte 
verliebrt, Einer der Älteften Schriftfteller, 
welcher in Europa ihres Porzellan gedacht 
bat, it Barbaro, der im J. 1974 als Bes 
nedigſcher Gefandter nach Perfien ging; aber 
eine Fäufliche Waare ward es erft, als die Porz 
tugiefen den Handel nach Dftindien anfingen, 
Unter den Europäern erfand ein Xeutfcher, Jo⸗ 
hann Sriederich Boͤtticher, aus Schleig im 
Vogtlande, die Kunft Porzellan zu machen. 
Er hatte in Berlin bey dem Apotheker Srieds 
rich Zorn die Apotheferkunft gelernt, und 
war im Fahre 1701 von da, weil er ſich die 

tachrede, Gold machen zu können, zugezogen 

hatte, nah Sachen entwichen. Dafeibft 
ward er angehalten, Die DBereitung des Puls 
vers zur Berädlung der Metalle, wovon er eis 
nen Heinen Borrath von einem Unbefanten geerbt 
haben foll, zu erfinden; aber in diefer Verlegenheit 
erfand er die Kunft Vorzellan zu machen, welz 
he für Sachfen wichtiger geworten ift, als 
bie Kunft, die man fuchen ließ, jemals hätte 
3 4 mer: 
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werden koͤnnen. Das erfte Porzellan ward im 
Jahre 1706 auf der fo genanten Jungfer in 
Dresden verfertigt, und zwar von brauner und 
rother Sarbe aus einem braunen Thone, ber 
fi) bey Meiffen findet, und vermuthlich der 
von Ockrilla feyn wird. Dergleichen machte 
man noch bis gegen das Jahr 1730, hernach 
aber nicht mehr, weil dag weiffe, welches zus 
erſt 1709 gemacht ward, fchöner ausfiel, zus 
mal da das braune ſich nicht recht außfchleifen 
ließ, und leicht von dem, was es enthielt, eis 


nien Geſchmack annahm. Im Jahre 1710 ward 


die Fabrike zu Meiſſen auf dem Churfuͤrſtl. 


Schloſſe, die Albrechtsburg genant, ange— 


legt, und in der Oſtermeſſe deffelbigen Jahrs 
ward das Porzellan zum erftenmal Öffentlich 
verfauft; dennoch kam alles erft nach Boͤtti— 
ers Tode vollfommen zu Stande, , Er ftarb. 


im $. 1719. den 14, März, nach dem er vors 


her vom Könige Auguſt IL, als dem Reichs: 
vicarius, in den Reichsfregherrn: Stand erho= 


"ben war. Das erfte Mandat, worin der Por= 
zellanmanufactur gedacht worden, ift vom 23 


San. 1710. Hier find Die eigenen Worte: 


Der Höchfte hat ung fo weit geleeane ‚ daß 


„aus denen in unfern Landen haufig und übers 


Asftäffig befindlichen Maeteriatien ung nicht als 


„.lein eine Art rotber Gefäffe, fo, die Indias 


miſchen von fo genanter terra figillata gemach⸗ 


„ten weit übertreffen, nicht weniger allerhand 
„‚befonder® colorirte, auch von diverfen Far⸗ 
Iben kuͤnſtlich melirte Geſchirr und Tafeln, 


welche insgeſamt nebſt ihrer Zaͤrtlichkeit von 


‚jo ungemeiner Härte find, daß fie fich gleich 
„dem Jaspis und Porphyr fahleifen, ſchnei⸗ 
„den und poliren laſſen, auch übrigens alle 
„andere Eigenſchaften beſitzen, welche von der⸗ 
„gleichen Indtaniſchen Gefaͤſſen koͤnnen Er 
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„mögen gefagt werden; nicht minder fie auch 
„bereits ziemliche Probftücke von dem meifs 
„ten Porzellan, fo wohl glafurt , als unvergla= 
„ſurt vorgelegt, welche genugfame Anzeigung 
„geben, daß aus denen in unfern Landen bes 
„findlihen Materialien ein dem Dftindifchen 
„Porzellan, fo wohl an Durchfichtigkeit, als 
„andern dabey erforderten Eigenichaften gleich 
„kommendes Gefäffe Fünne und möge fabricirt 
„werden, auch wohl zu vermutben ift, daß in 
„Zukunft bey rechter Einrichtung und Veran: 
„‚faltung dergleichen weiſſes Porzellan, wie 
„bereitö bey dem rothen ermweislich gemacht 
„worden, das Indianiſche an Schönheit und 
„zugend, noch mehr aber: an allerhand Fa— 
„,gond, auch grofen und maffiven Stücen, 
„als Statuen, Colummen, Servicen u, d. weit 
„übergeben möchte. — — Diefe tentfche 
Erfindung machte ganz Europa eiferfüchtig. 
Holländer oder Engländer lieffen die Materia= 
lien aus China fommen, um wenigſtens darz 
aus ſelbſt Porzelfan zu machen. Auch die Frans 
zofen verfchrieben daher Materialien, und 
brauchten Sefuiten zu Rundfchaftern; aber vers 
gebens. Hr. von Tſchirnhauſen, auch ein 
Zeutfiher, der im Fahre 1708 ftarb, erfand: 
ſelbſt eine Bereitung des Porzellang, die ver: 
muthlich von der Bötticherfchen nicht mwefents 
lich verſchieden war; er offenbarte fie zu Pa- 
ris dem Homberg, aber mit benden verftarb. 
die Kunſt. Sachſen wendete alle mögliche Mit⸗ 
tel an, die ſeinige geheim zu halten. Sm Jahre 
1745 und Öfter ward auch bie Ausfuhr der 
weißen Erde, erſt bey Geldftrafe, hernach 
beym Strange, oͤffentlich verbothen. Jetzt 
verschaffen ſich Reiſende leicht die ſchriftliche 
Erlaubaiß alles zu beſehn, ſehn aber dennoch 
nur, was RN genug iſt; nicht die 
3 
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Einrichtung der. Oefen, nicht bie Drehſcheibe 
anf. w. Gleichwohl hat die Meisniſche Mas: 
mufactur, Diefe Spröde, heimlich eine Menge 
Töchter zur Welt gebracht, unter denen einige 
ſo ſchoͤn find, daß ſie der Mutter Buhlſchaft 
Abbruch thun. "Manche hat fie inzwiſchen ſchon 
überlebt, und die Nachkommenſchaft ber Toͤch⸗ 
ter wird fo zahlreich, daß fie ſich unter ein⸗ 
„ander aufreibt. 


3. Schon im Jahre 1720, ober wie andere fagen, 
1734, fol in Wien Claudius du Paſquier 
eine VPorzellanmanufactur anzulegen verſucht 
haben. Sie iſt ſeit 1744 auf kayſerliche Ko⸗ 

ſten betrieben, und 1770 anſehnlich verbeſſert 

und vergroͤſſert worden. Mad) der Nachricht, 
die ich dem H. Prof. Buͤtner zu danken babe, 
fing man bereit8 im Jabre 1743 oder 1744 
an, zu Fürftenberg im Molfenbüttelichen, eıne 

Ichte Porzellanmanufactur zu errichten. Ein 

Seuermaler aus Franken, namens Glafer, 
machte unter der Aufſicht des Baron v. Lan: 
ge, welcher Dberjägermeifter in Norwegen ges 

77 weſen war, die eriten Berfuche, die aber fein 

"  Ichtes fächfifcbes Porzellan geben wolten. 
Nachher hat man heimlich aus Hoͤchſt einen 
Arbeiter, namens Benkgraf, fommen lafjen, 
Synd die Runft zu einem hohen Grade der Volle 
kommenheit gebracht. Im Jahre 1750 hat man 
die erite verkaͤufliche Waare geliefert, Gleiche 
wohl verlangt diefe Manufactur, wovon faft 

5 Kamilien leben, noch jährlich Zubuſſe. 
Das Bemalen und Einbrennen der Farben ges 
fchieht jetzt in Braunſchweig. Im Fahre 1751 
machte, wie Büfihing erzählt, der Kaufmann 
Wilbelm Caspar Wegeli den Anfang, eine, 
ächte Porzellanmanufaktur auf eigene Koften 
zu Berlin zu errichten. Sie hatte IN etlichen 


[aa 
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Jahren einen‘ fo. guten Fortgang, daß die Maas 
re Liebhaber fand, dennoch entichloß er fich 
unvermuthet, das Werk liegen zu laffen. Im 
Sabre 1760 legte ber Kaufmann Joh. Ernft 
Gotʒzkowsky den Grund zu einer neuen Mas 
nufactur, nachdem er vorher von dem Pilds 
bauer Ernſt Heinrich Reichhardt aus Gern, 
das Geheimniß aͤchtes Porzellan zu machen, 
erfauft hatte. Aber im Jahre 1763 gerieth 
feine Manufactur mit feiner Handlung zugleich 
in Berfall. Der König übernahm jene im Aus 
guft deffelbigen Jahres zu feinem Eigenthum, 
und ließ an Gotzkowski 225000 Thaler (mie 
‚man fagt) dafür auszahlen. Seit diefer Zeit 
ift die Vortreflichkeit der dortigen Maare jährs 
lich höher geftiegen. Sekt follen dort, auffer 
den Künfilern, als. Pouſſirern, Malern u. f. 
w. gegen 600 Arbeiter ſeyn. Die Pfälzifche 
Manufactur zu Sranfenthal ward im Jahre 
1754 von einem namens Hanong aus Strass 
burg, auf eigene Koften angelegt; doch ward 
ihm ein grojjes Haus, weldes eine Caferne 
geweien war, dazu eingeräumt. Weil er aber 
den grojfen Vorrath der fehr guten Waare nicht 
geihwind genug abſetzen fonte, verkaufte er 
folcyen, nebft der Entdeckung der Kunft, im 
Sahre, 1762, dem Churfürften, und verließ 
bie Pfalz. Seit dem wird die Manufactur auf 
Churfuͤrſtliche Koſten getrieben. Zur Errich— 
tung der. Manufactur zu Baaden, etliche 
Stunden von Raſtadt im Badenfchen, fol die 
herichaftliche Erlaubniß bereits im Sahre 1753 
ertheilt ſeyn. Sie fol, auf Koften der Witwe 
eines, Hausmeiſters Sperls angelegt feyn, jeßt 
aber verſchiedene ntereffenten haben. In 
Seiern, wo man ſchon 1747 fruchtlofe Vers 
fuche angeftellet hatte, Fam bie Manufactur 
zu Kıympbenburg im Sabre 1756 zu Ötans 

de, 
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de, durch Hilfe bes Ringlers, welcher in 


Mien gearbeitet hatte. Jetzt hat fie nur einige 
dreyfig Arbeiten, Die Manufaetur zu Lud⸗ 
wigsburg im Würtenbergifhen ward im 
Jahre 1758 angeleat, und der Krieg, welcher. 


den Saͤchſiſchen Porzellanhandel ftöhrte, vers 
ſchafte ihr Unfangs den Abſatz nad) Holland, 


Bas aber jest auffer Lande gebt, geht nur 
nad) der Schweiß. Ein groffer Fehler ift, daß 


fie in einer waldlofen Gegend angelegt ift, 


und daß auch die Materialien aus der Ferne 


herbey geholt werden müffen. Der Thon wird 


bey Hornberg gegraben. Ben dem ftärfiten 
Betrieb war der jährliche Verbrauch des Hol⸗ 


zes 1500 Med, der aber nun auf bie 
Hälfte gefallen if. Ein Meß ift 144 Würs 
-tembergifhe Cubikſchuh. Die Fabrife zu 


Hoͤchſt im Maynziſchen foll von einem Frank⸗ 


furter Kaufmann Gelz, mit Huͤlfe eines Feur 
ermalers von Köwenfinf und des befanten 


Benkgraf angelegt ſeyn; ift aber fchon wies 
der eingegangen. Von der Manufactur zu 
Brucberg im Fürftenthbum Ansbach weis ich 


nur das Jahr der Erridytung 1767, welches 


ich auf einer Denfmünze finde, deren eine Geis 
te das Bildniß des Herrn Markgrafen, die 
andere das ſchoͤne Manufakturgebäude hat. 
In Caffel errichtete ber Geheime Etats-Miniſter 


Waitz von Eſchen eine Manufactur; weil mau 


aber die einheimifchen Thonarten nicht vorher 
unterfucht hatte, fo mufte man die Erde aus 
Paſſau und Höchft fommen laffen. Sie ift 
auch ba!d mieder eingeaangen. Die Schwarzs 
burgeRudolftädter Manufactur, jest zu Volk: 
ftädt, ift ums Jahr 1758 von Georg Heinr. 
Macheleid, welcher jet eine Steingutfabrife 
in Schaale bey Rudolfiadt unterhält, verans 
laffet worden, Sie gehört jetzt dem — 
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den Fürften. Im Yahre 1765 warb auch eine 
Vorzellanmanufactur vom Prinzen Frieder, 
Wilh. Eugen von Sarbfen-Hildburghaufen zu 
Kloster Veilsdorf angelegt, weldye aber 1796 
für 12000 Bulden zum Verfaufe ausgebothen 
ward, Die Franzoſen haben ſehr lange zu 
St. Cloud glasartige Gerätbe gemacht, ſol⸗ 
che nach Art des Porzellans bemalet, und fuͤr 
Porzellan ausgeſchriehen, bis ihnen ſelbſt end⸗ 
lich dieſe Pralerey laͤcherlich ward, Nach 
Reaumur, find der Graf Kauraauais, die 
Herren Guettard, Montamy, Macquer, 
Montigny, vornehmlich aber Milly, wel⸗ 
cher ſich die Kentniſſen zu Ludwigsburg vers 
fhaft hat, ale er berzoglicher General: Adjus 
dant war, in der Nachamung glücklicher ges 
weien. Seit dem Sahre 1769 bies die Ma: 
aufactur Zu Seves, nähe bey St, Cloud, 
eine königliche Porzelanmanufactur, und nun 
fangen die Franzofen bereits en, fih und den 
Ausländern. einzubilden, erft fie hätten das 
‚wahre, wenigſtens dag vollfommenfte Porzel⸗ 
lan gemacht, da doch noch das ihrige, in eis 
ner Berliner Kaffeetaffe, zu einem grünen Glas 
fe gefchmolzen werden kan. Das Lob muß 
man den Sranzofen laffen, daß fie offenherzig 
genug gewefen find, ihre eingefammelten Rentz 
aiffen Afentlich zu lehren. In Stalien find Die 
beften Manufacturen zu slorenz und Keapel. 
Die Engländer machen nur noch halb vergla⸗ 
ſete Gefaͤſſe, nennen folche ihr Porzellan, und 
ſchaͤtzen ihr ch-If-a china dem Dresdner gleich, 
Die erften Verfuche in England find, am En 
de des dortigen Jahrhunderts, Yon einem nar 
mens Dwight gemacht worden. Mon den 
Bemühungen der Holländer Porzellan zu mas 
chen, ſehe man Phyſik. Son Biblioth. 
XV, ©, 510; und yon der Sopenhagener 
| 5 


Mae 
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nufacktur eben daſelbſt ©. 498. Letztere fteht 
unter der Direction des Hrn. Etatsraths 
Muͤller, und liefert vorzüglich gute Waare. 


4. Porzellan iſt ein in Europa gemachter Nas 

"men. Die Schneden, welche Uypraeae heiſ⸗ 
ſen, werden von den Italienern Porceite ges 
nant, weil fie fo ın einander gewunden find, 
wie fich die Kelleraffel, porcelli odef porcel- 
letti, zuſammen zu winden pflegen. Nachher 
nanten ſie die Qöpferwaare, welche megen 
ihrer Glafur den Porzellanſchnecken gleichet, 
porceilana. 


G 2 

Die Beftandtheile find reine unfhmelzbare 
Kiefel, vornehmlid Quarz und Sand, etwas 
Gyps, vorzüglich die reinen cryſtalliſirten 
Arten, doch allenfals auch Alabaſter, und 
reiner, magerer, ſich ganz weiß brennender 
Thon, welcher der ganzen Miſchung die Faͤ⸗ 
higkeit, ſich formen zu laſſen, giebt. 


1. Reiner, zumal ganz weiſſer magerer Thon 
ſchmilzt auch nicht in dem heftigſten Feuer, 
worin Kalt, Kreite und Gyps zum feinften 
Fluſſe kommen; eben fo wenig die reine Sands 
erde; eben fo wenig aud) jede Vermiſcheng auf 
ſolchem Thone und ſolchem Sande. Nur erit 
alsdann, wenn jener oder diefer zu gleichen 
Theilen entweder mit Kalt ober Gyps vers 
mifcht, oder wenn mehr Gyps ald Thon oder 
Sand genommen wird, erfolgt eine wahre 
Derglafung. Alfo eine geringe Menge 
Gyps wird diefe noch nicht bewürfen, 


wohl aber dasjenige hervorbringen, "N das 
or⸗ 
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Porzellan von Toͤpferwaare und Glas« gleich 
weit entfernt. Wenig Kalt würde die felbige 
Wuͤrkung leiften, aber er würde die Maffe 
bläfig machen, welches man da erfährt, wo 
man feinen kalkfreyen Thon haben kan. 


2. Der fächfifche Porzellanthon von der beften 
Art, ift völlig weiß, leicht zerreiblich, nrager, 
hat viele glimmerartige Theilchen, und brau— 
fet nicht; wenigſtens gilt die von der zuver⸗ 
laͤſſigſten Probe, welche ich in meiner Samlung 
babe, Der Floͤtz dieſes Thons ift bey den 
Dergiiastchen Aue im Erjgebürge. Term 
parcelian’a@ronft. ©. 83. Argilla porcellana 
Kin. Den meiſten Gypsfpat, auch die Art, 
welche teutſches Marienglas heißt, erhält man 
in Meiſſen, 24 Meilen weit und weiter ber, 
aus Thüringen uch braucht man feit einigen 
Sahren einen fehr reinen Seldfpath, Dergleiz 
hen fich bey Meiffen, auch zu Sreyberg, nas 
he bey der Halsbrücke, findet, 


3 Die Chinefer brauchen zu ihrer Porzellanmafs 
fe Kaolin und Petunrfe, . Jenes ift ohne Zweifel 
ein Thon, der von dem beichriebenen Saͤch ſi⸗ 
ſchen nicht verſchieden iſt. Letzteres wird fuͤr 
einen Gypsſpath, Gypfum fpathofum Waller. 
©. 161, "gehalten, der Theile zwiſchen fich 
hat, die mit Säure braufen, und der dem 
Bolognefer Steine, alfo dem Schwerfpathe, 
fehr nahe koͤmt. Inzwiſchen ſo wortreich auch 
die Nechrichten von der DBereitung des Chines 
ſiſchen Porzellans find, fo find fie dennoch 
nicht genau, nicht vollſtaͤndig, vornehmlich 
Bi ihre Verfaffer keine Mineralogen gewefen 
‚ad, — 

+ Die Abwiegung und Miſchung der Materia⸗ 
lien, fo wie noch andere Arbeiten, find befone 
, deren, 
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deren, durch einen Eid zur Verſchweigung 
verbundenen Perſonen, den Arcaniſten, auf: 
nn worden. Der befante Shemiler €. 
Poͤrner war Arcanift in Meiffen, und 
fhrieb nur über Faͤrberey, um feinen Arg⸗ 
wohn wider feine Verſchwiegenheit zu veran⸗ 
Iaſſen. hf J 


TR $. 3. 

Die zerkleinten Kiefel werben erſt geröftet, 
in Maffer abgelöfht, auf der Mühle gepocht, 
gemahlen, und durch ein feines ſeidenes Sieb 
gefblägen. Der Gyps wird zerftoffen, in ei— 
nem kupfernen Kefjel gebrant, und ebenfald 
ſehr fein gefiebt. Die Mifhung von Kieſel⸗ 
und Gyypsſtaub heißt bie Sritte, Dieſe vers 
miſcht man auf das genauefte mit dem ſorg⸗ 

fältig gefplämmeten, und mieber abgetrock⸗ 
geten Thone, und läßt dieſe Dorzellanmaffe 
mit Regenwaſſer zu einem Teige gemadt, fo 
fang ftehen, 618 fie einen unangenehmen Ge⸗ 
yuch, eine graue Farbe, und teigartige Wei⸗ 
che angenommen hat. | 
4, Zuweilen nimt man zu ber Sritte auch Meine | 
geſtampfte und gefiebte Scherben von zerbros 
chenem, noch unglafirten und unbemalten Pors 
zellen. Die Berbältnig der Theile fan nicht in 
‘sollen Manufacturen einerlen ſeyn, und wenn 
die Defen nit alfenthalben gleiche Hi⸗ 
tze haben, ſo nimt man zu der Waare we— 
niger oder mehr Gyps, nach der Hitze des 


Platzes, welchen die Stuͤcke im Ofen einneh⸗— 
‚men 
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men ſollen, wodurch aber die Arbeit ſehr ers 
ſchwert, und die Waare ungleic) wird, 


2. Wenigftens viele, wo nicht alle Manufacku⸗ 
ven, halten bie Beitze für nothwendig, und 
für ein groffes Geheimmiß. Es entſteht dabey 
ein Geruch nach faulenden Eyern, der ver— 
muthlich von der Sqhpefelebe herruͤhrt, 
welche durch die Zerſtbhrung des Gypſes ent: 
ſteht. Inzwiſchen find manche Fabriken, aus 
Mangel des Vorſchuſſes, gezwungen, die 


* 


Maſſe friſch zu verarbeiten, 


3. Die Porzellanmanufaetur bey Kaſſel Hatte 
eine Waſſermuͤhle, deren Mille in der Doch 
kammer ‚Stampfen hob, und Auffer: der. 
Pochkammer ein Stirnrad hatte, welches in 
ein horizontal liegende Kamrad eingriff, An 
diefem Kamrade war unmittelbar ein horizon— 
tales Stirnrad dergeſtalt befeſtigt, daß der 
Kranz des letztern auf dem erſtern ruhete, und 
beyde Raͤder alſo eine gemeinfchaftliche Melle 
hatten. Das Stirnrad ſetzte ſechs Getriebe in 
Bewegung, deren Spilfen jede einen Laͤufer 
über einem Bodenftein umtrieb. Dieſe ſechs 
kleinen Muͤhlen waren, wie gewoͤhmich, mit 
einem Mantel umgeben, Auch trieb dag Mühls 
werd eine Pumpe, ‘von der dag Waffer in 
bie Schlaͤmſtube geleitet ward, aber vor: 
nehmlic) diente die Nuͤhle zur Bereitung der 
Glaſur. — ; 


gr; 
Die Bildung der gewöhnlichen Gefäffe 
efchieht auf der Zöpferfcheibe; aber Figu⸗ 
en, Gruppen, und andere Bildwerke werden. 
ET von 
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von den Formern ſtuͤckweiſe in Formen ges 
drückt, zufammen gefeßt, und mit hölzernen 
oder elfenbeinernen Werkzeugen, Minfel und 
Schwamm, kunſtmaͤſſig ausgebildet. Die ge⸗ 
drehete Waare wird nach einiger Abtrocknung 
in Formen gedruͤckt, um allen Stuͤcken gleiche 
Groͤſſe und Geſtalt zu geben, und mieberum 
auf der Scheibe, mit feharfen fiählernen Werks 
zeugen, Dreheifen, abgedrehet. | 
Ir Auffer der gewöhnlichen Scheibe , hat man 


auch folhe, auf welchen viele Stüde von eis 
nerley Form zugleich gedrehet werden koͤnnen. 


— 8 

Alle Stuͤcke werden hernach in Kapſeln 
oder Kaſten aus Porzellanmaſſe in einen Ofen, 
der ein gemeiner Fajanceofen zu ſeyn pflegt, 
gebrant, welches das Vergluͤhen genant wird. 
Henn fie darin etwas feſt geworden ſind, 
"werben fie glaſirt. Stuͤcke aber, welche nur 
blau bemalt werben follen, merden von dem 
Blaumalern gleich nad dem Vergluͤhen, bes 
‚malt, und wann fie abgetrocknet find, glafirt« 
T. Die Kapfeln erfand am Ende des ſechszehnten 
Jahrhunderts der gelehrte Toͤpfer Paliſſy; 
wenigftens kante man fie vor ihm in Frankreich 
nicht. Er nante fie lanternes de terre, jet 

heiffen fie Gazettes. 
2, Die Kapfeln zum Saͤchſiſchen Porzellan wer: 


den aus einem feuerbeſtaͤndigen eifenfvenen 
ho: 
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Thone gemacht, der bey Mehren, unweit 
Meiſſen, gefunden wird. 
3. Auf den thuͤringiſchen ſo genanten Waldfabri⸗ 
ken geſchieht das Vergluͤhen zugleich mit dem 
Glatbrennen im VPorzellanofen; nur werden die 
Kapfeln mit denen Etücden, welche nur vers 
glühet werden follen, ſo "geftellet, daß fie we: 
niger Hitze erhalten, | | 


2.5.04 


Zur Glaſur nimt man Quarz, Porzel⸗ 
lanſcherben und calcinirte Gypskryſtalle, fo 
wie fie zur Vorzellanmaffe nöthig find, doch 
verlangt die Glaſur mehr Gyps. Diefe fid) 
verglaſende Mifhung wird ganz fein zerries 
ben, und in reinem Waſſer verbreitet, . Man 
bringt die Porzellanftücke fchnell hinter eins 
ander hinein, welche aleich davon, fo viel. als 
nöthig, einfaugen, auch gleich abtrocfnen, und 
erſt hernach in Kapfeln geftellet völlig aus— 
gebrant werden. 

I. Eine zwar gebrante, aber nicht alafirte, alfo 
rauhe Waare heißt Bifeuit. Dazu müffen die 
weiffeften Materialien ausgeſucht werden, 

2. Zur Glaſur ift nicht eine fo gar ſtarke Hitze 
noͤthig, daher auch der Ofen anders, als der 

9 7, eingerichtet iſt. | 


3. In Caffel brauchte man zur Glafur den 
oben ©. 344, genanten Dergkiefel vom Ha— 
bichtswalde. | 
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Menn, die Glaſur aufgetragen iſt, muͤſſen 
die Stuͤcke verputzt werden; d. i. ihnen muß 
am Fuſſe die Glaſur wieder weggenommen 
werden, damit fie nicht an den Kapſeln ans 
ſchmelzen. | 


/ 
4 
‘ 


9. 7. 


Der Porzellanofen, melden die meiſten 
Manufacturen fuͤr ihr groͤßtes Geheimniß 
halten, muß dergeſtalt eingerichtet ſeyn, daß 
“er den erforderlichen hohen Grad ber Hitze, 
ohne Gebläfe, lang genug leiſtet, und doch 
auch geräumig genug iſt, eine Menge Waa⸗ 
ze mit den Kapfeln auf einmal zu fallen 


Die 


vortheilbafteften Defen find diejenigen, 


welche in ihrem ganzen Gewölbe ein voll⸗ 
kommen gleiches Feuer haben Eönnen. 
1. Der Dfen foll in Teutſchland ein Parallel⸗ 


epipedum ſeyn. Der oͤbere Theil iſt mit ei⸗ 
nem Gewoͤlbe geſchloſſen, und enthaͤlt die 
Waare. Der Heerd, wo das Neuer unter⸗ 
halten wird, iſt auswendig an der jchmalen 
Seite des Dfens, den Schlote oder Schorn⸗ 
fteine gegen über, welcher ſich alfo am der au⸗ 
dern fchinalen Seite befindet, Die Flamme 
ſchlaͤgt durch verichiedene zu dDiefem Zwecke 
angebrachte Defnungen, im Die Kammer, lauft 
in derſelben um, und nimt ihren Ausgang 
durch den hoben Schlot. "Der Heerd und die 
Kammer muͤſſen ganz aus feuerfeſten Stets 


nen, welche-deöwegen aus ber Porzelanmaife 


gebacken find, aufgeführt werden, Der Roit, , 
auf welchem das Feuer brennet, beitehbt aus 


eben folchen Steinen; denn Eiſen wiirde zer⸗ 


ſchmel⸗ 
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fhmelzen und färben. Dad ganze Gebäude 
befömt einen dicken Mantel aus gemeinen 
Steinen, aus denen auch der ganze üntere 
Theil aufgeführt ift. IR 


a 
Zur Feuerung dient wohl gedörretes Holz, 
welches leicht Flamme fängt. Inzwiſchen has 
ben Verſuche bewiefen, daß bey dem Backen 
($ 5.) auch Steinfohlen gebraucht werden 
koͤnnen; aber die Glaſur wird leicht davon 
efhnußt, as 


I. 9. 

Nachdem bie Maare genug gebrant wor⸗ 
ven, welches man an den Drobeftücken, 
Maͤchtern, erkennet, und ber Ofen abgekühlt 
Ind ansgenommen iſt, wird der am Fuffe der 
Porzellanſtuͤcke angeſchmolzene Sand, womit der 
Boden der Kapſel beſtreuet geweſen iſt, auf 
iner Schleifmuͤhle, welche mit der Hand um⸗ 
etrleben wird, abgeſchliffen. 


— N ATOM 
Stücke, melde nicht weiß bleiben folfen, 
erden nachher von den Buntmalern bemalt. 
Re Farben find eben diejenigen, welche zur 
Shmelzmalerey dienen. Sie beſtehen aus 
tetalliihen Kalken, melde mit einem leicht: 
Ya 3 fluͤſ⸗ 
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fluͤſſigen, nicht faͤrbenden Glaſe zuſammen ges 
ſchmolzen, und entweder von der Waſſermuͤh⸗ 
Ye, oder auf der Handmuͤhle fein zerrieben, 
und hernach gefiebt werben, Um fie mit dem 
Pinfel auftragen zu. koͤnnen, reibt man fie mit 
$avendelöhl, ober altem Spickoͤhl, oder recti⸗ 
ficietem Zerpentinöhl, oder aud wohl mit 
Guimiwaſſer, oder Zucker. | | 
"2, In Churfachfen ward im Jahr 1761, und 
noch einmal 1775, bey 25 Xhalern Strafe 
‚verbothen, weiffes Porzellan zu Faufen, fols 


he zu bemalen, einzubrennen und zu vers 
handeln, 


2. Blaumaler heiffen diejenigen, welche nur 
mit Kobolt oder Schmalte bemalen, alfo nur 
‚gany blaue Zeichnungen liefern. Buntmaler 
liefern Malereyen mit mancherley Farben, meiz 
ftens nach der Natur, Modelmaler heiſſen 
diegenigen, welche lange Zeit einerley Mufter 
wiederholen, wozu dann weniger Kunft und 
Nachdenken nöthig iſt. * 


— F 


Die bemalten Stuͤcke werden dergeſtalt 
getrocknet, daß das Oehl ($. TO.) verfliegen 
tan; hernach werden fie, in Kapfeln oder 
Muffeln von Porzellan, auf einem beſonders 
dazu eingerichteten Heerde, in das Emaillir⸗ 
feuer, das iſt, im eine Hitze gebradt, mels 
che hinreichend iſt, das Glas (9. 10.) in 
Fluß zu bringen. | 


I 
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1. Dieſer Heerd ift eigentlich ein eiferner Roſt, 
auf den die Muffeln geſetzt, und unter dem 
die Kohlen angebracht werben; wiewohl der 
Arbeiter zuletzt die Muffeln völlig mit Kohlen 
bedesft. Dieſer Roft dient aud) zum Ausglüs 
hen der Kiefel (9. 3.). 


Hier geht die Vorzellankunft in die Kunft det 
Schmelzmalerey über. Letztere fett zu viele 
Kentniffen voraus, als daß fie hier volftändig 
eingefchaltet werden koͤnte. Die vornehmften 
Pigmente find folgende, Eiſenkalk giebt die 
rothe Farbe. Das Gpldpräcipitat giebt Pur⸗ 
pur, und die violette Farbe; e8 wird Serne 
genent, wenn es mit viel Zinfolution gemacht ift, 


v 


und eine dunkle violette Sarbe giebt. Das 


durch die Säure calcinirte und mit Alkali nie= 
dergefchlagene Kupfer giebt eine fehöne grüne 
Farbe. Die blaue erhält man durch Saflor; 


die gelbe durch die fehr leichten eifenhaltigen 


Erden, auch durd) das Neapolitanifche Gelb; 
bie braune und ſchwarze durch dunkle Eiſen— 
ſchlacken, vermifcht mit fehr dunklem Saflor. 


SE PR 


Zur Dergoldung ift nöthig ‚, daß das 
Gold vorher fehr fein zerkleint werde. Dies 


ſes gefiieht durch das Amalgamaz auch dur 


den Niederſchlag aus der Aufloͤſung in dem 
ohne Salmiak gemachten Goldſcheidewaſſer, 
mit feuerbeſtaͤndigem Alkali, oder mit gruͤ⸗ 
nem Vitriol; oder auch durch das Zerreiben 
des Blattgoldes mit Kandiszucker. Nach 
dem Einbrennen wird das Gold mit Bluts 
ſtein polirt. 

Aaq4 8, 13. 


* 


N 


.. 376 Zwanzigſter Abfchnitr. 


$. 13 | 

Alle Stücke werben mit. dem Zeichen der 
Manufactur verfehn, und genau forlirt. Der 
Ausſchuß wird mohlfeiler verfauftz die ganz 
wiörathenen weiſſen Stuͤcke werden zerfhlas 
gen, und als Scherben mieder zur Porzellans 


maſſe, oder doc zu den Kapfeln (9. 3, L-)r 
- genommen. | 


1. Das Chinefifche und Zaparifche Porzellan 
iſt in neuern Zeiten- fchlechter geworben), viels 
leicht durch die Nachläfligfeit der Arbeiter 
und Sicherheit ded Abſatzes, oder vielleicht. 
durch Abgang der Erden, - und vornehinlic) 
der Faͤrbmaterialien 
2, Unter den Chinefifchen Arten koͤmt ein rothges 
 fprenfeltes Porzellan vor, welches man voth“ 
geblafenes: zu nennen pflegt. Wan bläfet die 
rothe Sarbe, Durch eine mit feinem Flor vers, 
bundene Röhre, auf das Porzellem Auch) 
fhäst man unter den alten Stücen die gruͤ⸗ 
‘nen, und die fhwarzen oder die bleyfarbigen 
mit einem metallifchen Ölanze. 


3. In den fo genanten Preis⸗Couranten ber 
Meis niſchen Dorzellan-Menufactur werden die 
- Maaren: nach. der Malerey unter ſchieden; 3. B. 
{reu-Ozter; Neu⸗Brandenſtein; Ordinaite 
Odrier, Ordinair-Brandenjtein; Gotzkowſ 
Fi: Deffein; Dulonas Ziervarben;äla Raphael 
"mit Guirlanden und [pielenden Kindern; mir Baus 
ern Erfurts Malerey; mit Watteauiſchen Fi⸗ 
guren, u. d. welche Benennungen von den Namen 
der Rünftler , von denen die Zeichnungen entlehnt 
ſind, herruͤhren. Auch unterſcheidet man ſie nach 
der Art der Malerey, z. B Indianiſche —— 


EN Fi. 
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' mit faffizten Guielandern mit Schildern, mit 


Tiſchgen, mit und ohne Moſaique, Marfeilles 
Sterrathen; ferner nad) der Menge der Mas 

—lerey, z. B. volle Malerey, dreyviertel Mas 
lerey. Ferner: glatt, gerippet; auch nach der 
Beſchaffenheit der Maſſe, in gute Sorten, 
und Mittelgut; u. ſw. 


4. In den erſten Ausgaben habe ich Auszuͤge 
aus Berliner Preisverzeichniſſen gegeben, wel— 


che ich jet weglaffe, weil ſolche DVerzeichniffe 


überhaupt nun nicht mehr felten find, 
Ne 
Eine volftändige und ganz zuverläffige 
Beſchreibung der Porzellankunſt fehlet noch; 


dennoch geben folgende Buͤcher ſchon viele 


gute Aufklaͤrungen. 


Schauplatz der Kuͤnſte und Handwerke. 
Al, vom Grafen von Milly. S. Phyſik. 
oͤkon. Biblioth. VII ©. 190, 


von Juſti Abhandlung von Manufacturen. I 
©. 418, 426. i 


Math, Sluͤrl Beſchreibung der Gebuͤrge von 

Baiern — der obern Pfalz. München 
1792. 8. Seite 596. Siehe Phyſik. oͤkon. 
Biblioth. XVII S. 443. Au 

Die Kunſt das Achte Porzellain zu verfertigen, 
Bon Stanz Joſ. Weber. Hannover 1798 8. 
©, Biblioth. XX. ©. 264. ; 


Ua 5. | Me. 
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Memoire histor. de Vorigine et des progtès 
de la manufacture de porcelaine de France; 
avec.des obfervations fur toutes les parties 
de fa manutention et les moyens d’ameliora- 

tion economique, dont elle eft fusceptible, 
par Bachelier. Paris. 1800? 12. 


Fin 
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Gu⸗ iſt ein bruͤchiger, durchſichtiger, uns 
aufloͤslicher, ſchmelzbarer Koͤrper, wel⸗ 
hen die Kunſt durch Schmelzung der glasach⸗ 
tigen Erde, mit einem Zuſatze, der den Fluß 
derfelben befördert, hervorbringt, und zw un⸗ 
zahligen Anwendungen in unzählige Öeftals 
ten formet. Die zu diefer Arbeit eingerich- 
teten Gebäude nennet man Ölasbütten. 
I, Die Erfindung des Glafes ift uralt. Zu 


Hiobs Zeiten war e8 fo theuer als Gold. 
Sidon hatte viele Glashütten; Aegypten aud), 


vornehmlich zu Alerandrien. Dennoch wurden. 


die Aegyptiſchen Glasarbeiten in Stalien erft 
bekant, als Aegypten eine Römifche Provinz 
ward. Cicero ift der erfie, welcher fie unter 
den von daher fommenden Waaren nennet. Zu 
des ältern Plinius Zeiten ward die Glasmar 
cherkunſt ſchon in Gallien und Hifpanien ge— 
trieben. In China, wo Porzellan feit une 
Denklichen Zeiten gemacht worden, ift die erfte 
Glashütte erfi im Anfange des adhtzehnten 
Sahrhunderts von einem teutfchen Miffionar, 
Kilian Stumpf, angelegt worden, Die er— 
ften Glasfenfter Fommen im dritten Sahrsun: 
derte vor; fie waren anfänglid) von gefärbten 
Glas: 


- 
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Glaſe. Inzwiſchen meynt man doch im Schutte 
von Pompeji Geasfenſter gefunden zu haben. Im 
fi echszehnien Jahrhunderte waren ſie in Frankreich 
| bereits in allen Kirchen, ned) aber in fehr wenigen 
Wohnhaͤuſern. In Italien gab man fie erſt den 
Kirchen im achten Jahrhunderte, und zwar auch 
vongefärbtem Glaſe. Ums Fahr 1180 fing man 
in England an, die Wohnhaͤuſer der Voxneh— 
men mit Ölasfenftern zu verſehen. Ums Jahr 
‚1458 rechnete Aeneas Sylvius es noch zur 
größten Pracht, die er in Wien fand, daß 
die meiften Haͤuſer Glasfenſter hatten Die 
älteften Fenſter mit eingebranter Maleren find 
in Sranfreich aus dem zwölften Jahrhunderte, 
und finden ſich in der Abtey St. Derys. Wels 
ter ift dieſe mühbfame Kunſt in Teutſchland und 
in den Niederlanden, mo fie zu derjenigen 
Vollkommenheit geftiegen ift, „bey mwelcer fie 
ſiehen geblieben ift. Fenſter aus ungefärbtem 
oder weiffem Glafe wurden in Frankreich erft 
im vierzehnten Jahrhunderte gebräuchlich. Im 
Sabre 1291 wurden die Glashütten, wegen 
der Feuersgefahr, auffer Venedig geleat, und 
dadurd) entffanden Damals die berühmten Mas 
nufacturen zu Murano, welche jet nur noch 
Feine Den  Thfirn, Nach Engtand ließ 
Abt Benedict im Jahre 674, bey Erbauung 
ber neuen Adtey von MWeremouth, die erſten 
Glasmeacher aus Frankreich kommen, deren Ans 
lagen aber feinen Fortgang gehabt zu haben ſchei⸗ 
nen, Denn man fagt, daß erft im Jahre 1557 
die erfte Blashitte angelegt worden, und daß 
diefe eben diejenige fen, welche noch in der 
Altftadt Londoy arbeitet. Hernach bat man 
Böhmifche Glasmacher nad) England gerus 
fen, die bey Newcaftle Hütten angelegt haben, 
welche ihre Nachfommen noch jest fortſetzen. 
Tafelglas zu Spiegeln und Kutfchfenftern ward 
im 
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in England erft im Jahre 1673, auf Antrieb 
des Herzogs bon Bufingbam, der die erfte 
Portechaiſe aus Parts nach London brachte, 
verfertigt, aber das feine Glas fing man erjt 
im SSahre 1683 an, den Venedigern nachzuma— 
chen. Jetzt find in ganz England überhaupt 
14 Ölasfabrifen. Fu Portugal find die erſten 
von Engländern unter Koͤnig Johann V cus 
gelegt worden, und Kıffıboa hat ihrer jeßt ver= 
ſchiedene, welche dem Könige viel Geld Fosten, 
und gleichwohl noch nicht Den dritten. Theil der 


Hauptſtadt mit. den nötbigen Waaren verſehn 


Tonnen, Das grüne Fenſterglas erhält Portu⸗ 
al allein aus Böhmen Schweden erhielt im 
Jahre 1641 Die erfte Glashütte, die aber zu 

keiner Vollkommenheit Fam, und nur ſchlech— 
=. .te8 grünes Glas in geringer Menge lieferte. 

Die zweyte wolte in Jahre 1676 ein verloffe⸗ 

ner Italiener, mit Beyhuͤlfe eines Glasmas 
chers aus Brabant und rings teutfchen Apo⸗ 
thelergefeien, anlegen; nachdem er feine wor: 

‚geblichen Öeheimniffe vergebens in Hannover 

‚ausgebothen batte, Aus der Unternehmung 

Diejes Betrüger, welcher zu Kaffel im Ges 
faͤngniß geftorben ift, iſt hernach die noch jetzt 
arbeitende Kongsholmifche Glashütte entitan- 
den, — Die Ziebmafchine oder der Bley⸗ 
Zug, womit das Bley von den Glafern zur 
Einfaffung der Scheiben zugerichtet wird, 
iſt eine teutfihe Erfindung aus dem ſechs⸗ 
Fan Sahrhunderte; vorher bediente man 
td) dazu eines Nuthobels. 


7 Y $, j Zr * 
Die glasartige Erde, welche die Glas— 
macher verarbeiten, find Sand, Kleſel, Quarz, 
Berg⸗ 


= 
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Bergeryſtall, auch mohl einige Schlacken. 
Die Schmelzungsmittel find Salze und 
brenbares Weſen. Zu jenen gehört fo wohl 
dad vegetabiltfche als mineraliihe feuerbe- 
fiöndige Alkali; auch unreiner Galpeter und 
unreines Kochſalz, wenn man beyde wohl 
feil haben fan, auch Glauberſalz. 


1. Im kleinen braucht man auch wohl Borax 
und einige andere Salze; aber id) rede nur 
son dein, was bey gemeinen Glashütten ges 
bräudli if. Hr. Gerbard bat Verfuche 
angeftellet, Glas ohne Salze zu madyen. ©, 
Nouveaux memoires de l’acad, à Berlin. 
Annee 1783 


2. Wird zu viel Alfali genommen, fo erhält 
man ein Glas, welched an der Luft unfchein: 

bar wird, und den Säuren nicht gaͤnzlich 
widerſteht. 


3, Glauberſalz iſt von Hrn. Prof. Gren in 
Chemie J. ©. 311. vorgeichlagen worden, 

weil es die Kieſelerde in Fluß bringt, ein gu⸗ 
18 hartes Glas giebt und wohlfeil ift, 


Serge 

Um die glasachtige Erde mit dem brens 
baren Mefen zu mifchen ‚ und durch felbiges 
in Flug zu bringen, fjeßt man Bleykalke hin⸗ 
zu, welche von demſelben, noch ſo viel als noͤ⸗ 
thig iſt, enthalten, und ſelbſt beym Verglaſen die 
wenigſte Farbe verurſachen. Dahin gehoͤ—⸗ 
ren Glaͤtte, Bleyweiß, Meunig, Maſſicot u. a. 
I» 
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1. Diefe beyden altgläubigen Paragraphen laffe 
ic aus den vorigen Ausgaben fiehn, weil mir 
noch feine antiphlogiftifhe Erklärung, wie 
hiebey der Sauerftoff die Rolle des Phlogis 
fions fpiele, vorgefommen iſt; ſelbſt mag ich 
keine verſuchen. — Wenn Spiesglas vorſich⸗ 
tig zum grauen Kalke gebrant it, und das 
Seuer alsdann ploͤtzlich verftarft wird, fo 
fließt diefer zu einem hyacinthfarbigen Glafe; 
aber wenn er noch ‚weiffer, De i. Hölliger vers 
kalkt ift, fo ift er ganz unfchmelzbar, Dieß 
war ehemals ein Beweis, daß das nun alt= 
modige Phlogifton die Schmelzung und Vers 

glafung der fonft feuerbefiändigen Erden bes 


(3 


würfe, 


2. Glas, welches mit Bleyfalt, zumal mit eis 
ner gröffern Menge defjelben gemacht worden, 
ift fchmelzbarer, ſchwerer, Dichter, zaͤher, 
glätter, etwas gefärbt, und fpringt nicht fo 
leicht beym Schleifen, auch nicht bey einer 
fchnellen Abwechfelung der Wärme und Kälte, 
Zu Diefer Art gehört das Flint-glas der Eng: 
linder, welches in England einer, namens 
Bavenferoft, zuerft hat verfertigen laffen. 


3. Auf einigen Hätten, auch zu Ninover, bes 
dient man ſich auch zu einigen Ölasarten, des 
Arfenitö, welcher theild als eine metallifche, 
ie als eine falzartige Subſtanz wuͤrkt, wel; 

er aber, wegen feiner Slüchtigkeit, nur bey 
vieler Vorſicht nutzen Fan, | 


4. Die reinften glasachtigen Steine: Fan man 
mit Recht für das allervolfommenfte Glas 
anjehn, und die Kunft, von der ich hier re- 
de, bejieht eigentlic) nur darin, dag man je⸗ 
nes natuͤrliche, und fuͤr ſich unſchmelzbare 
Glas, durch Zuſaͤtze in Fluß, und in uns 

brauch⸗ 
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brauchbare Geſtalten bringt. Je reiner die 
glasachtige Erde iſt, je reiner der Zuſatz iſt, 
und je weniger man von leßterm nimt, deſto 
naͤher koͤmt das kuͤnſtliche Glas jenem natürz 
lichen. Körper, melde alle Eigenichaften 
. ıDe8 Glaſes haben, aber halb, oder faft gar 
nicht durchfichtig find, heiſſen unvolfome 
menes Glas; z. B. einige Schlacken. 


— ß— 
Mit alle Glashuͤtten haben einerley 
and nicht gleich vielerley Defen. Wo die Ars 
beit im groſſen getvieben wird, hat man zu 
einzelnen. Arbeiten befondere Defenz mo) man 
im Seinen arbeitet; behilft man ſich aud 
‚mit wenigern. Der vornehmfte ift der Glass 
ofen, Schmelsofen, Werkofen. Er ift 
backofenformig aus. fenerfeften Steinen auf 
geführt; hat unter feinem Gewölbe einen ers 
habenen gemauerten Rand, auf welche Dank 
die Töpfe oder Hören mit der Gladmaterie, 
zum Schmelzen und Berarbeiten, hingeſehzt 
werden. In der Vertlefung brennet auf 
dem Mofte, über dem Afpenheerbe ) das Holz. 


1. Man findet an dieſem Ofen, ganz. unten Das 
Aſchenloch, daruͤber das Schuͤrloch, noch 
hoͤher das Tiegelloch, durch welches die 
Häfen eingeſetzt werden, - und welches hernach 
vermauert wird; ferner die Arbeitelöcher, 
Senſter, vor denen die Haͤfen ſtehn, und 
durch welche das Glas zur Verarbeitung alls 
mälig herausgenommen wird, Dieje werden 

RR * durch 
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durch thoͤnerne Scheiben, die man an einigen 
Orten Hufeiſen nennet, verengt, und da ſie 
ſich oben am Gewoͤlbe des Ofens befinden, ſo 
iſt auſſen vor ihnen eine Buͤhne oder ein Auf—⸗ 
tritt gebauet, auf welchen die Arbeiter ſtehn. 


$- 5 gi 

Zur Feuerung dient Holz, weldes vors 

her wohl ausgedörrer wird; doch Fan man, 

wenigſtens beym gemeinen Glafe, mit Stein⸗ 
Fohlen feuern. | | 


1. Su Frankreich feuert man mit Steinfohlen, 
fo lang bis man die Fritte abgefchäumt. bat, 
hernach nimmt man Holz, meil fonft dag Glas 
dunkel, wenigftend flecficht werden fol. In 
England hat Sir Robert Manſell die Teuer 
rung mit Steinkohlen gebräuchlich gemacht, 
worüber er von König Jakob 1 ein.ausfchliefs 
fendes Necht erhielt. est braucht man bey 
dem Slintglafe nichts als Steinfohlen; man 
hat aber Häfen, die befiändig mit einem Defe 
tel verjehn find. Man verfichert, daß die 

- Enzländer auch ihre Spiegeltafeln beym 

Steinkohlenfeuer gieſſen, weiches den, Fran⸗ 
zojen nicht hat glücken wollen. 


2. Zorf warb auf der Glashütte im Bremis 
[ben zu Sahrenderg, & Meile von Bremer— 
vdrde gebraucht, Sie warb für Rechnung 
ber Kammer getrieben, ift aber im Jahre 
3781 eingegangen, nad) einem Verluſt von 
49009 Thalern, 9 


132 
* 


— z. 
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Zum gemeinen gruͤnen oder ſchwarzen 
Glaſe iſt die wohlfeilſte glasachtige Erde, 
wenu ſie nur nicht gar zu ſehr verunreinigt 
iſt, und gemeine Holzaſche, gut genug. So 
gar die von Seifenſiedern und Bleichern 
ar Aſche, iſt nicht ganz unbraude 
bar· use 


r J 
— 


— — — 
Dieſes Gemeng, der Einſas, oder bie Frit⸗ 
te, wird in einem befondern Dfen calciuirt, unter 
„dern Calcintren mit aroffen Kruͤcken gerührt, 
‚uud alsdann in die aus feuerfeften Thone gez 
machten; und in den Schmelzofen gefeßten His 
fen getragen. Wenn die Maffe gänzlich gefloſ⸗ 
fen iſt, wird mit einem Schaumloͤffel die 
Glasgalle abgenommen. 
aid Das Galciniren geſchieht, um das Alkali 
von der Kohlenſaͤure zu befreyen, als welche 
—S8pPehin Schmelzen ein Aufwallen, und dem 
Elaſe Blaſen verurſachen wuͤrde. Beym 
weiſſen Glaſe dient das langſame Ausgluͤhen 
Auch dazu, um das groͤbere brenbare Weſen 
Re}, verjagen und zu zerftöhren, als, melches 
der, weiffen Farbe und ber Durchſichtigkeit 
ſchaden würde, | 
2. Der Calcinirofen, Glübofen, Alben: 
ofen, gleicht einem Backofen, und bat ein 
Mundloch, welches unmittelbar auf feinem 


Heerd ſteht. Er ſtoͤßt gemeiniglich an den 
RL | Schmelze 
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‚Schmelzofen, und empfängt aus dieſem, 
durch Die Defnung der gemeinfchafilichen 
Wand, einen Theil feiner Hite, 

3. Die Häfen baden fi) bie Glasmacher ges 
meiniglic) felbit, und zwar in dem Galcinirs 
ofen; doch bey fehr groffen Anſtalten hat man 
auch dazu einen eigenen Ofen. 


4 Zur Verbeſſerung des Glaſes dient es, daß 
man das zum erſtenmal geſchmolzene Glas 
in Waſſer ſchuͤttet oder ſchrecket, und es als— 
dann wieder in die Haͤfen traͤgt. 


5. Glasgalle, Axungia vitri,. oder nach einer 
irrigen Ueberſetzung der teutſchen Beuen— 
nung, Fel vitri, tft eine ſalzige Subſtanz, 
die aus folchen Salzen, welche fich entweder 
richt verglafen Eönnen, vder doch nicht zum 
Verglaſen gekommen find, und aus etwas bey- 
gemijchter Erde befteht, Gemeiniglich find 
Die vornehmiten Deitandtheile Alkali und Rod): 

ſalz, zuweilen findet fih auch) Slauberifches 
Salz darim Sie ift von verfchiedenen Huͤt⸗ 
ten, und von verſchiedenen Glaͤſern nicht einerz 
ley. Sie dient zum Schmelzen, weil fie eis 
nen ſtarken Grad des Feuers ‚annimt, und 
weil fie Körper fchmelzbarer macht; auch 
bedeckt fie, weil fie oben ſchwimmet, die Ibere 
flache geſchmolzener Körper, und bewürft das 
durch, daß folche länger unzerfiöhrt im Fluſſe 
erhalten werden koͤnnen. | 


de 

Zum weiffen Glafe wird reine Kiefelers 
e und reines Alkali oder Bleykalk, oder beys. 
des zugleich genommen. Exrſte iſt geſchlaͤm⸗ 
Bb2— me⸗ 


H 


4 
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meter Sand, gegluͤhete uud pulverifirte Kies 

fel, Quarze und Bergerpftalle, „die nach dem 

Brennen weiß bleiben. Wähler man diefe 

Materiallen genau, und bearbeitet jie foras 

fälttg, fo ‚geben fie das fo genante Cryſtall⸗ 

glas. “ , 

23 Dad leiste Glas nennen einige auch Breitens 
alas, und einige Glashätten, fo wie aud) 
die Heffifehe bey Münden, ſetzen der Fritte 

wirklich etwas Kreite, oder eine andere Kalk⸗ 
erde, hinzu, mit welcher alfalifchen Erde 
"die glasachtige gleichfals in Fluß koͤmt; aber 


iel Rreitermacht ein (prödes und don Säuren 


angreifliches Glas. 


2. Auch Glasſcherben koͤnnen wieder umge⸗ 
ſchmolzen werden, und fie werden dazu in 
‚ einigen Ländern gefammelt, aber man muß 


fie gehörig fortiren, denn fonft koͤnnen fie bie 
beſte Sritte verderben, 


$. 9 


Um dem Glaſe die unangenehme, vor—⸗ 
nehmlich grüne oder blaͤuliche Farbe zu bes 
nehmen, wird etwas Braunftein der Frit⸗ 
te zugefeßt. | 

1, Montamy glaubt, die Purpurfarbe, welche 


Braunftein dem Glaſe macht, verändere die 
grüne oder olivenfarbige Schattirung deffelben, 


in eine fchwärzliche Farbe, welche, da fie we⸗ 


nige Strahlen zurück wirft, unmerflicher ift. 


Sage, welcher im Braunſtein Zink und Sr 
* F v 


7 
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bolt zu finden glaubt, meynt, die Zink 
erde bemächtige fi des brenbaren We⸗ 
ſens, was dem Glaſe die ſchwarze und gruͤti⸗ 
liche Farbe verurſacht; der dadurch vedus 
cirte Zink verfliege, und der wenige Kobolt 
bewuͤrke eine blaue Schattirung, welche die 
weiſſe Farbe und Klarheit des Glaſes erhoͤhe. 
Aber iſt die Gegenwart dieſer Halbmetalle im 
Braunſtein erwieſen? und wenn dieß iſt, wie 
entſteht die rothe Farbe, wenn man vom 
Braunſtein mehr als ein Zehntel der Glasmaſſe 
genommen hat? Auch Scheele meynt, der 
Braunftein, der Kalk desjenigen Metalles, 
welches Magnefium heißt, ziehe das Brenbare 
an, und mache dadurc) das Glas farbenlos. 
Nämlich der Braunftein hat die Eigenfchaft, 
daB er das brenbare Weſen andern Körpern 
beftig entreißt), und eine dunkle Farbe annimt, 
wenn er davon ganz frey ii; Hingegen wird 
feine Farbe defto heller, je mehr er davon bey 
ſich hat, und endlich, wenn er ganz damit ge⸗ 
ſaͤtigt iſt, entfaͤrbt er ſich gaͤnzlich. Xrift er 
alſo wenig oder gar keinen brenbaren Stof in 
der Glasmaſſe an, fo wird das Glas dunkel; 
welches aber heller wird, wenn etwas, und 
ganz weiß wird, wenn fo viel Brenbares da 
ift, als zur Sätigung des Braunfteing erfor= 
derlic) it. Nach der antiphlogiftifchen Chee 
mie ift der Braunftein das mit dem Sauer: 
ſtoffe gefätigte Metall, und macht, fo" lange 
e5 Damit gejätigt ift, das Glas mehr oder we: 
maer oiolet, Wird ihm ein Theil des Sauer- 
ftoffes entzogen, fo wird er weiß. Enthaͤlt 
nun das Glas viel Kobtenftoff, fo nimt dies 
ſes dem zugefegten Braunftein Sauerfioff, 
macht ihn farbenlos, und, durch die Nereini- 
gung des Kohlenffoffes mit dem Sanerftoffe, 
wird auch dem Glafe Die ſchmutzige Farbe 

Bb 3 genom⸗ 
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genommen, welche es vorher von Kohlenſtoffe 
hatte. — Sonderbar, daß nach der phlogiſti⸗ 
ſchen Hypotheſe, das Phlogiſton den Braun⸗ 
ftein farbenlos macht, welches ſonſt Farben 
verurſacht. Sonderbar, daß nad) der anti: 
phlogiſtiſchen Hypotheſe der Sauerſtoff den 
Braunſteinkalk faͤrbt, welcher hingegen andere 
metolliiche Kalke weis macht. =“ 


2. Die Geſchichte des Braunfteins findet man in 
Beytraͤgen zur Geſchichte der Erfindun⸗ 
un IV. Sion nn 7 „ 


\ | —— 
Die Verfertigung der glaͤſernen Sachen 
beſteht vornehmlich darin, daß der Glas⸗ 
blaſer einen Theil ber flüffigen Maffe mit 
Dem Knopfe der Pfeiife aus dem Hafen 
nimt, ſolche aufbiäfet, ſchwenket, rollet, und 
mit allerley Scheren und andern Werk⸗ 
zeugen gehoͤrig ausbildet. Zu einigen Stür 
cken wird ſedoch auch daß Glas in Formen 
gedruͤckt. —— 

1. Vittiaclus fpiritu viteum in habitus plurimos, 
format, qui vix diligentia manuum effinge- 
rentur, Seneca epift. 90. P. 412. 

2. Zu den Werkzeugen, bie aber nicht uͤberall 
kinerfey Namen gaben, gehören: Vorſchnei⸗ 
deeifen, Zwedeifen, Buͤhmeiſen, Schere, 
Yuftreibfihere, und andere von fehr einfa—⸗ 
djer Vildung. dar | 

8. Auf den gruͤnen Huͤtten ſieht der Arbeiter; 
auf den weiſſen ſitzt er gemeiniglich, und 2: 
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let das Rohr, wenn es noͤthig iſt, auf den 
langen Armen ſeines Stuhls. ⸗ 


4. Sollen Trinkglaͤſer Reifen erhalten, ſo wird 


die walzenfoͤrmige Glasblaſe in einer gereiften 


mieſſigenen Forme aufgeblaſen. Die Perlen 


im’ Fuffe der Weinglaͤſer find Hoͤhlungen, wel— 
che man dein noch zaͤhen Glaſe mit einem Eis 
fen eindruͤckt. Röhren werden von zwey Per— 
fonen mit den Pfeiffen gezogen. 


5. Zur Schonung Der Augen trägt ber Arbeiter. 


einen Schirm auf dem Kopfe, 


6. Die Hohlgläfer, Uhrgläfer, womit Die Zie⸗ 
ferblaͤtrer der Taſchenuhren bedeckt werben, 


wurden ehemals allein in England gemacht; 
ſeit einigen Jahren aber verfertigt man ſie 
auch in Paris, Boͤhmen und Teutſchland. 
Es iſt eine Arbeit der Weiber, welche dieſe Gläs 
‚fer mit einem glühenden Eifen aus. gläjernen 
Kugeln oder Halbfugeln ſchneiden, und als⸗ 
dann mit einer ſtumpfen Schere die fpißigen 


Eden wegnehmen. 


7. In England verfertint man gläferne Ballo: 


nen fait von der Groͤſſe eines Oxhofts, Die 
zur Bereitung des Vitrioloͤhls gebraucht wers 
den. Man bläfet eine groffe Menge Glas: 
maffe am PBlaferohr, wie gewöhnlich, auf; 
alsdann bläfet man almaͤlig ungefähr einige 
Roth Waſſer durch das Rohr, welches in Daͤm— 
pfe aufgelöfer wird, die dad Glas ſchnell zum 
größten Umfange ausdehnen, | 


Bba : $. It, 
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Sean 27° 

Damit die Gläfer tur eine ſchnelle Ers 
Faltung nicht zerfpringen, werben fie in ven 
Kuͤhlofen gebracht, deffen Hitze geringer ſeyn 
muß, als die, welche, das Glas zu fchmeizen, 
nöthig iſt. Auf den weiſſen Hütten füller man 
aroffe Töpfe oder Kapfeln aus fenerfeftem 
Thone mit der noch heiffen Waare, die man 
nad) einigen Stunden aus dem Kühlofen nimt, 
zudeckt und langfam erfalten läßt. | 


1. Der Kuͤhlofen gleicht völlig dem $. 7. bez 
fchriebenen Galcinirofen, und nicht felren dient 
einer zu beyden Abſichten. Auf einigen grüs 
nen Hütten ift er auch über dem Schinelzofen 
angelegt. 


2. Die Nothwendigkeit der allmäligen Abkuͤh— 
lung erfennet man aus den Eleinen Bolog⸗ 
neſer Slaſchen und den Glastroͤpfchen, Die 
man auch Springkolben nennet. Die letz— 
ten, lacrimae vitreaé, vitrum ftillaticium, 
brachte Prinz Ruprecht im Jahre 1661 au 
Keutfchland nad) England, ©. Beyträge zur 
Seſchichte der Erfindungen IV ©. 420. 
Sie gerathen aus weiffem Glaſe nicht fo leicht, 
als aus grünem, aber falfch ift ed doc), wenn 
man fagt, fie fönten aus jenem garnicht vers 
fertigt werden. Ich habe grüne und weiſſe. 
Die erften phialae bononienfes waren einigen 
Glasmachern längft befant, aber erft ums 
Fahr 1740 find fie von Paul Baptiſta Hals 
us den Naturforfchern befant gemacht, und 
Bolognefer Flaſchen genant worden. 


Nu 12. 
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Auch das Tafelglas, welches vornehmiih 
zu Fenſterſcheiben dient, wird geblaſen. Man 
verfertigt zuerſt hohle Walzen, welche man 
Tuten nennet, verwahret ſolche im Kuͤhlofen, 
big fie hernach im Streckofen der Laͤnge nach 
geoͤfnet, und auf dem Boden deffelben zu Ta— 
feln andgebreitet werben. Der mit dem Xas 
felglafe angefüllete Streckofen wird erft nah 
dem Erkalten ausgenommen. 


I, Auch diefer Ofen aleicht einem Kühlofen, nur 
daß er einen vorzüglich glatten Boden haben 
muß. Auf den grünen Hätten pflegt er neben 
dem Kühlofen zu ftehn, und aus dieſem feine 
Hitze zu empfangen. 


2. Die hiebey noͤthigen Arbeiter find: der Anfäns 
ger, der Vorbläfer, der Schwenfer, der Fer⸗ 
tiamacher, der Kanzelfteiger, der Strecker 
und einige Ieebenarbeiter, | 


3. Sn Stalien, Frankreich und England wird anch 
Tafelglas, welches man Rronenglas zu nens. 
nen pflegt, zu groffen runden Scheiben, oft 
von einigen Schuhen im Durchmeffer, geblafen. 
Man breitet die Menge Glas daburch fo weit 
aus, daß tie noch zähen Scheiben ſchnell im 
Kreife herumgeſchwenket, und zuweilen in eine 
mit glühender Aſche angefüllete Grube gehalten 
werden. Der Mittelpunkt, wofie an der Pfeif: 
fe befeftigt gewefen find, ift dicker, convey, 
und wird die Galle (Blafe) genant, Diefes 
Stuͤck ſchneiden die Glafer heraus, um es in 
Laternen zu feßen. Diefed Glas, mas jeht 
nicht mehr zu und koͤmt, ird in Koͤrben, des 

| Bb5 ren 
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ren jeber zwölf bis vier und zwanzig Käder 
oder Scheiben. enthält, verfauft. Die Franzo— 
fen fagen, ‚Philippe de Gaqueräy, ecuyer, fieur 
de faint Immes, habe ums Jahr 1330 biefe 
Arbeit erfunden, welche fie plats de verre en 
bondine nennen... 

4. Man macht in Eraland bläuliches und gelbliches 
Kronenglas, und giebt erfterm die Farbe durch 
Kobolt, letzterm durch Gyps. - Die bläulichen 


Scheiben werden zu den Eleftrifirmafcinen ges 


braucht. Seit 1774 verfertigt man auch zu > 
Schwarzenfels im Heffifhen ein blänliches 
Kronenalas. Fine Scheibe, die anderthalb Schuh 
im Durchmeffer hat, Eoftet jegt acht Thaler 
nad) dem Conventions-Fuß. Inzwiſchen baz 
ben diefe Scheiben den Fehler, daß fie leicht 
‚ foringen, welcher wohl von der fehlerhaften 
Einrichtung ded Kühlofens herrähre 


Um Glas zu färben, und fonberlih Glas⸗ 


flüffe zu machen, melde eine Nadamung ber 
Edelſteine find, feßtman metallifcye Kalte hinzu. 
Die Fluͤſſe müffen fo hart, durchſichtig und gläns 
send ald moͤglich ſeyn, eine lebhafte, durchaus glei⸗ 
che Farbe, und Feine Blaſen haben, Inzwiſchen 
gehoͤrt ihre Bereitung vielinehr in die Emaillir⸗ 
kunſt oder Schmelzmalerey, als hieher. 


1. Man bereitet ein Cryſtallglas, welches Straß 
genant wird, und zur Grundmaffe der übrigen 
Fluͤſſe dient. Es hat feinen Namen von einem 
Ötraßburgifchen Juwelirer, der im Anfange 
diefes Jahrhunderts in diefen Arbeiten vorzug— 
Hd) geſchickt war, und feine Kunſt in Me 

| en 
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eben erlernt haben fol. Er flarb in Paris, 
und hinterließ feinem Sohne eine halbe Mils 
lion, welcher aber doch einige Jahre vor. der 
evolution Bankerot gemacht hat, 


2, Die metalliſchen Kalke find_eben diejenigen, 
welche zur Schmelzmalerey dienen, Am mei 
fien werden ſolche Schmelzglaͤſer in Venedig 
und Holland gemacht, woher fie zu nnd in 
runden Kuchen kommen, bie. mit dem Zeichen 
des Kuͤnſtlers bedruckt find. Diejenigen, wels 
che ich befige, haben das Zeichen der ehentas 
ligen Jeſuiten. Zu den Rudinfläffen dient das 
Goldpräcipitat, - welches von Caſſtus den 
damen hat, aber nicht von ihm erfunden iſt. 
Kunkel hat es zu diefer Abſicht vielleicht zus 
erit angewendet, wenigitens hat er viel Geld 
daraus gewonnen. Er hatte die Nufficht über 
die damals in ganz Europa befante Glashuͤtte 
in Potsdam, welder ber Ehurfürft, zu Des 
reitung des Rubinfluſſes, 1600 Dufaten vor⸗ 
ſchoß. Aber unter König Sriedrich Wilhelm 
war. Aruͤger Aufſeher jener Glashuͤtte, und 

dieſer brachte den Rubinfluß, und zwar ohne 
Gold, zu gröfferer Vollkommenheit, weswer 
gen damals viele Glaͤſer dieſer Urt verfertigt 
wurden, wovon man noch bin und wieder 
vortreflich geſchnittene feine Pokale in Brivats 
famlungen antrift, Einen artigen Vorrath 
davon hatte Hr, Bergbauptmann A. F. Graf 
von DVeltbeim zu Harbke, deſſen Güte ich 
eine gejchnittene Schale diefer Art verdanke. 
©. meine Beyträge zur Geſchichte der 
Erfindungen. 1 ©. 373. Eheinals verfer⸗ 
tigte man noch mehr als jetzt Salzfaͤſſer, 
Taſſen und andere Sachen aus einem meiſt 
undurchſichtigen opalfaͤrbigen Glaſe, wozu 
Zin- und Beinaſche genommen wird. Ich 
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habe es auf. einer teutfchen Glashütte La⸗ 
tum nennen hören, ohne den Urfprung des 
Namens erfahren zu können, Man verbreis 
tet audt, vornehmlich in einem rothbraunen 
und bimmelblauen Glaſe, Goldſtaub, und 
neunet foiches Glas Aventarino; Doc) ver— 
muthe ich, daß zu dein meiften nur pulveris 
firter Gotdtalk gebraucht werde, Ein Kuͤnſt⸗ 
ler zu Murano hat die Bereitung lange Zeit 
allein, als ein Geheimniß, getrieben. 
3. Hieher gehören auch bie Glasperlen, Rofens 
kraͤnze, Glastnöpfe, melde meiftens in For⸗ 
wen gemacht werden, und Schmelz, ber aus 
Heinen verſchiedentlich gefärbten Glasröhren 
befieht, und auf Fäden gezogen, zu allerley 
Putz verarbeitet wird. Man nennet fie Mar- 
garitini. Die abgebrodyenen Stuͤckchen wers 
den. mit Aſche in einem eifernen Ziegel über, 
ein ſtarkes Feuer gebracht, und mit einem ei— 
fernen Stabe beftändig gerührt, bis fie, obs 
ne jedoch in Fluß zu fommen, und ihre Hoͤh⸗ 
lung zu verliehren, an den Raͤndern abgerüns 
det find. Cine artige Anwendung dieſes 
Schmelzes habe ich in Dranienbaum bey St. 
Petersburg geſehn, wo ein Kuͤnſtler Tapes 
ten daraus verfertigt bat, welche wegen ihrer 
ſchoͤnen Zeichnung, ber lebhaften Farbe und 
des hohen Glanzes, vortreflich in Die Augen 
fallen. | 
4. Der flärfite Verbraud) diefer auf Fäden 
gezogenen Glasperlen, melde man in Frank—⸗ 
reich la conterie, la veroterie, le contre- 
brod6 und les raflades nennet, ift bey dem 
Sklavenbandel auf der Afrifanifchen Küfte, 
wozu fie alle Nationen in Venedig einkau— 
fen! Erſtaunen muß man über ihren niedrigen 
Preis, Ein Pfund koſtet den — in 
ar⸗ 
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Marfeille, wenn fie in groffem Faufen, nicht 
mehr ald 8 Sols. Fünf Haufen (mall«s) 
wiegen nur ein Pfund, und ein Haufen befteht 
aus 12 Schrüren (branches), jede Schnur 
aus 10 Juden (filets); fo daß man für, 3 Dee 
niers 20 Faden hat. Um den Einfaufpreis in 
Penedig zu finden, muß man noch die Koften 
des Zranfport3, die Spedittionsgebühren und 
andere Spefen abziehen. Gleichwohl ſtehen 
fid) die Venedigſchen Glasfabrifen, weiche Diez 
fe Waaren liefern, febr gut dabey. Ben aleia 
cher Gröffe der Perlen, iſt nicht der Preis, 
wohl aber ihr Gewicht nach ihrer Farbe verz 
ſchiedeu. Ein Haufen (mil) grüner und gels 
ber Perlen wieat 6 Unzen, ein Haufen der 
ſchwarzen, weiffen und blauen aber nar 3 Ute 
zen, welder Unterſchied von dem farbenden 
Bleykalke der erften  berrührt, Ungefähr 4 
Dfund koften in Angela eine viece, das iſt, 
einen Sflaven, und Fein Handel in der Meit 
fünte vortheilhafter ſeyn, ald der unmenſch⸗ 
lite, wenn nämlich die-Chriften alle Sflas 
ven mit Ölasperlen faufen koͤnten; aber die 
Afrikaner verlangen mehreriey Wagren. — 
- Die Ölaskndpfe und Paterl, welche zu Pater⸗ 
noſter dienen, werden in aroffer Menge in der 
Oberpfalz zu Warmfleinach an der Calmbachi— 
{hen Grenze verſertigt. ©. Phyſik. 6kon. 
Bibliothek. XViL ©, 438-443, | 


5. Die Vergoldung des Randes einiger Gläfer 
ift eine teutfche Erfindung, und fie wird aud) 
noch in Teutfchland, vorzüglich auf unferer 
Glashuͤtte zu Oftermalde im Amte Tauenftein, 
beffer, ald anderswo gemacht. Das aus dein 

Koͤnigswaſſer niedergefchlagene Gold wird mit 
einem Firniß aufgetragen, und nachdem dieſer 
troden geworden, wird das Glas wieder vorne 

in 
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in den Kuͤhlofen gebracht, und hernach polirt. 


Von zerbrochenen Glaͤſern ſammelt man das Me⸗ 


Hall, und mußt es weiter. — Mehr nicht Habe ich 
Auf der von einem Verwandten bes berühmten 
RKaͤnkels angelegten Glashuͤtte bey Münden erz 


fahren Fönnen, wohin ehemals bie Kunft, durch 


einen Snaben, welcher auf der Huͤtte bey Pots⸗ 


Dam gelernt hatte, gekommen ſeyn ſoll. Der Er⸗ 
finder der mit Gold eingebranten Cryſtalglaͤſer 
foll der S. 395. genante Kruͤger, ehemals Auf⸗ 

feher der Potsdamſchen Huͤtte, ſeohn. 


Mehre Nachrichten von der Glasmache⸗ 


rey 


liefern folgende Buͤcher. 


Joh. Kunkels Glasmacherkunſt. Nürnberg, 


1756. 4. Die erfte Ausgabe ſoll zu Frankf. 


‘u. Leipz. 1679. 4. herausgekommen ſeyn. 


Iꝰatt de la verrerie— par Bandicquer de Blan- 


court. Paris 1718. 2 vol in4. 


Art de la verrerie de Neri. Merret & Kunkel, 
raduits de PAllemand, par M. D. (d Hol- 


bach.) Paris 1752. 4 


Eycyclopédie. Planches vol, X. Verrerie. 
Hartwigs Handwerke u. Kuͤnſte. XS. 274. 
v. Juſti Abhandl. von Manuſacturen u. Fabri⸗ 


fen. Il ©. 475 


KRrünig dfonomif che Encyclopäbdie. XVIIIS. 580. 
Oeuyres de M. Boſc d’Antic. ©, oben S. 351 
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biegalgiefferen. 
au ste a 


feine Spiegelglaͤſer werben wie dad Tas 
felglas (S. 393.) geblafen, hernach nes 


fhliffen, polirt, follirt und, gefaßt; die groͤſ⸗ 


ſern 


aber werden jetzt gegoſſen, wozu beſon— 


dere und koſtbare Anftalten und viele Mens 
ſchen erfordert werden, RR, 


rs, 


— 


Gewiß iſt es freylich wohl, daß die metals 
lenen Spiegel die alleraͤlteſten ſind; aber 
nicht weniger gewiß iſt es auch, daß die 
glaͤſernen ebenfals ein hohes After haben, 
ungeachtet man gemriniglich das Gegentheil 


glaubt, Aus des Plinius Nachricht, ſcheinen 
ſie bey der Glashütte zu Sidon erfunden zu feyn. 
Aus verfchiedenen Stellen der Alten weis man, 


daß man anfänglich dem Glaſe nur durch eine 
Dunkle Sarbe, bernad) durch Bley allein, eine 
undurchſichtige Unterlage negeben hat, wiewohl 
man ſchon in dem ältern Zeiten das Amalgama 


gekant, auch gewuſt hat, daß man Queckſilber 


am ſicherſten in glaͤfernen Gefaͤſſen aufheben 


Tan. Da hatte man denn an einem mit dies 


ſem Metalle gefülleten .Glafe einen Spiegel, 
welcher alle ınetallene übertraf. Iſidor von Se: 


bilien fagte im fiebenten Sahrhünderte: ne 


que 
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que eft alia-fpeenlis aptior materia, quam vie 
trum. Antonius von Padna, der im Jahr 
1231 ſtarb, fagt in feinen Predigten? Spe=s 
culum nihil aliud eft, qusm fubtilifimum 
vitrum.  Vincentius von Beauvais (Vin- 
cent. Bellovacenfis) ;, ber ums Jahr 1240 fein 
"Speculum naturale ſchrieb, leort fo gar die 
Bereitung der Spiegels Inter omnia melius 
eft fpeculum ex vitro et plumbo. — Quan- 
do fuperfunditur plambum vitro calido, — 
efhicitur altera parte terminatum valde ra⸗ 
diofum. Johann Peckham, ein Englans 
> der) aus dem ſelbigen Jahrhunderte, bewei⸗ 
ſet in ‚feiner berſpectiva communis, daß bie 
Durchfichrigfeit nicht zum Weſen bes Spie⸗ 
gr gehöre.  Reflexio eit a deno, quia den- 
{um ,. propter quod fpecula cotifueta vitrea 


r ‘ funt plumbo obducta. Er erinnert daran, 


daß man auch aus Eiſen und Stahl Spie⸗ 
gel machen koͤnne, die alſo zu feinen Zeiten 
nicht mehr die gebraͤuchlichſten geweſen ſeyn 


nnen. Raymund Kullins, der 1225 ge 


‚bohren worden, und 1315 geftorben it, bat 


ur Die ganze Bereitung ber Spiegel aus ‚Glas 
3 und: Bley, zwar nad) feiner Weife undeuts 


” lich, aber doch fo deutlich gelehrt, dag man 


unmöglich zweifeln fan, ob man fie damals 


gefant habe, Lange Zeit murden in Teutſch⸗ 
(and und auch in andern Ländern die gemeins 
ften. Spiegel auf folgende Weiſe gemacht: 
in die noch weiche Glasblafe warf man Harz 
oder Golophonium, und goß fo gleich ein 
Gemeng von gefchmolzenem Bley und 
Spießglas, von jedem gleichviel genommen, 
hinein; ſchwenkete die Dlafe herum, und 
zerfchnitt fie zu Fleinen Spiegeln. Uber 
wann hat man angefangen, aus Zinn Bläte 
ter zu ſchlagen, und ſolche mit —— 

ran⸗ 


Der 
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tränfen? — Auf diefe- Frage weis ich nichts 
‚anders zu antworten, als daß man diefe Erz 
findung gemeinialich ‚ind vierzehnte Sahrhuns 
dert ſetzet. — Eine genauere Gefchichte der 
Spiegel habe, ich in „meinen Beyträgen zur 
Gefchichte der, Kifindungen UL ©, 467 

BAR ae un 
2. Als unter Colbert die Franzofen den Ve⸗ 
nedigern den Ölashandel zu entziehen anfingen, 
"erfand einer, namens: Abraham TChewart 
im Jahre 1688, die Kunft, das Glas zu Tas 
feln zu gieffen. Durch Blafen Fan man gemei⸗ 
niglich nicht Tafeln, Die über 15 Parifer Zoll 
lang find, erhalten, wenn fie anders eine ver- 
hältnißmäffige Breite haben folfen, In der 
"  Epiegelmannfactur zu Paris macht man jest 
Spiegel, die 9 Schuh lang, 5 Schub: breit 
und einen halben Zoll dick find; ‚man rähmt 
ſich aber, auch Tafeln 17 Schuh lang liefern 
zu fönnen, In England, wo Die erfte Spiegel⸗ 
giefferey im Fahre 1773 in Lancashire anges 
legt worden, bat man.bisher noch Feine gröfz 
ſere Spiegel gemacht, als fechzig Zoll lang, 
uund zwey und vierzig Zoll breit ; und die Eins 
fuhr der franzöfifchen Spiegel fteigt, ungeachs 
set hundert von hundert Zoll gegeben werden 
muß, jährlih) auf 100,000 Pfund Sterling, 
‚zu ©t, Ildefonſe, wo die Spiegelgieſſereh 
1728 errichtet iſt, werden jegt Spiegel gemacht, 
welche 162 Zoll Span, lang, 93 Zoll breit, 
und I Zoll dick fihd, Tarruga giebt die groͤß⸗ 
ten von 145 Zoll Hoͤhe und 85 Zoll, Breite, 
und das Gewicht einer folchen Zafel zu 405 
Arroben an; und verfichert, daß Diefe Giefferey 
mitschaden arbeite und jaͤhrlich Zuſchuß fordere, 
3. Zum grünen Plan im Braunfchweigifchen 
werden Spiegel verfertigt, welche 64 Brabanter 
Es. Zoll 
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Zoll hoch und 23 Zoll breit find (3 Zoll Brabant. 
3Zoll Panf.) Diefe Tafeln werden nicht 
gegoſſen, ſondern die ungeheure Maſſe Glas wird 
aufgeblaſen, von 2 Arbeitern geſchwenkt; die 
roffe Bläfe oder diejer glühende Sad mird auf: 
gejchnitten, und dann im Streckofen mit dem 
Plateiſen gleich geſtrichen, geglaͤttet und zu der 
verlangten Gröfle ausgedehnt, wozu man dort 
fehr vortheilhafte Vorrichtungen und Handgriffe 
bat, welche bort ſchon damals erfunden find, als 
Hr. Commifl. Amelung diefe Glashätte in 
Pacht hatte, und welche auf andern Hättennod) 
nicht gebräuchlich find. Inzwiſchen erhält man 
auf diefe Weife zwar Spiegel von hinlänglicher 
gänge, aber nicht von der Breite, welche man 
wünfchen möchte. Wegen Mangel des Abſatzes 
wird dort-feit 1798. nur Tafelglas und Hohle 
glas gemacht. Die meiften Spiegelglaͤſer 
werden jest auf ber Hätte an der Amelieth 
im Amte Nienover verfertigt. 


a | 

Der Glass oder Schmelzofen tft vieredig, 

at in der Mitte den Heerd mie einem Hof, 

und an jeder Seite befjelben eine erhabene 
Bank, worauf die Höfen gefteller werden. 


an: $. 3» 
Die Häfen find parallele pipedaliſch, aus 
feuerfeſtem Thone gemacht. Jeder enthaͤlt 
die zu einer Glastafel erforderliche Fritte, 
welche eben diejenige iſt, die zum ſchoͤnſten 


Eryſtallglaſe genommen wird. Sie muß 
| “re vor⸗ 
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vorſichtig calchnirt, pulveriſirt, gefiebt und 
lange im Fluſſe erhalten werben, 


$. 4» ; 
Der Guß gefhieht auf-einer oft mehr als 
15000 Pfund ſchweren dicken kupfernen Platte 
von der Groͤſſe ver größten Glastafel. Sle ruhet 
auf einem Tifchgeftell, deffen Fuͤſſe mit Rollen 
derfehn find. Unter ihr iſt eine bewegliche eis 
ferne Platte, worauf glühende Kohlen zu ihrer 
Erwärmung unterhalten werben. Aufder Gieß⸗ 
platte umgränget man,» mit erwärmten metalles 
nen Leiſten, den Raum, melden bie künftige 
Slastafel einnehmen foll. 

1. Die in Braunfihweig für die Fabrike zum 
grünen Plan gegoffene Tafel, foll 9 Fuß lang, 
7 Sup breit und 35 Zoll dick feyn, und gegen 

- 4000 Thal, koſten. 


DENE 
Der mit der Tritte angefällete Hafen 
wird, mit Brecheiſen, Hafen und Zangen, 
anf einen zwenräberigen Rollwagen gebracht, 
und auf demfelben zum Gießtiſche gefahren, 
wo er, durch Hülfe eined Rranichzugs 
(potenge), zum Aus gieſſen aufgehoben wird. 
A n 

Ueber die auf der Platte ausgegoffene 
Maſſe wird eine flarke erwärmte metallene 
Walze, vermättelft ihrer Kurbeln, gerollet, bie 
Cca am 


Pr 
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sin Ende der Tafel auf einen eiſernen Bock 
faͤlt, indem ſich der Ueberſchuß der Glasmaſ—⸗ 
fe praſſelnd in ein mit Waſſer gefülletes 
Glas ſtuͤrzet. MER 
x. Die Walze wird im Ofen erwaͤrmt, und mit 
einem Rollwagen, der hinten ein Paar Haken 
nat, fortgebahn 
| 7% | 
* Die gegoſſene Tafel wird mit Hebſtan⸗ 
gen in den nahen Kühlofen gefhoben, der 
dem Schmelzofen gleicht, deſſen Bänfe aber 
fo breit find, daß die Tafeln darauf völlig 
Yiegen Tonnen. Die unter dem Ausleeren 
etwaß abgefühlten Hafen werben, in dem bad» 
ofenförmigen Temperiröfen, mieber fo ſtark 
erhißt, ‚daß fie mit neuer Tritte gefüllet, obs 
ne’ Gefahr, wieder in den Schmelzofen ge 
bracht werben koͤnnen. | 
1. Man gießt viele Tafeln hinter einander. 
Gemeiniglich koͤnnen auf jeder Bank des 
Schmelzofens drey Häfen ftehn, und auf 
Jeder Hank des Kühlofend drey Glastafeln 
iiegen. Wenn alfo die drey erfien Tafeln 
gegoffen find, 10 Bringt man den Gießtiſch 
» and den Krauichzug por die Defnung der ans 
dern Bank des Kuͤhlofens. 


3 RR | 
Die mit größter Vorſicht abgekühlten 
Tafeln werben, mit Iangen Hafen, ae 
EN fen 
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Ofen auf einen hölzernen Tiſch gezogen, und 
von da, auf farfen ledernen Zragriemen, in 
ein etwas verdunkeltes Zimmer getragen, wo 
fie von einem Glaſer beſichtigt, zugefchnits 
ten, und wenn fie Blafen haben ,, mit. einem. 
Diamant zu Henn N zeſſchoitten © wer⸗ 
den. 

I, Der Gebrauch des Diamants Zum Zerfchneis 
ben des Glaſes, ift erſt im fechszehnten Jahre 
hunderte, befant geworden. Vorher brauchte. 
man dazu feine ſtaͤhlerne Stifte, Schmirgel, 
auch ein gluͤhendes Eiſen, womit man eine 
Ritze, ſo weit man wolte, verlaͤngerte. 


| a 

Das Schleifen geſchieht dadurd, daß 
zwey Tafeln mit einem feinen Sande oder 
Schmirgel über einander abgerieben mers 
‚ben. Die eine wird anf dem horizontalen 
Tiſche, die andere, wenn fie nur Hein ft, uns 
‚ter einem mit Gewichten beſchwerten Kaften 
feft gefüttet, und mit der Hand, oder durch 
ein von: Waſſer getriebenes Muͤhlwerk, hin 
und her gezogen. Uber von Brofen Zafeln 
mird die eine unter ein groffes mit Speichen 
verfehenes Rad gekuͤttet, welches von zwey 
Perſonen uͤber der uͤntern auf dem Tiſche 
befeſtigten Tafel, nad verſchiedenen Rich—⸗ 
‚tungen, geſchoben und wird, 


Cc3 — 
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1. Durch eine Wafferınühle gefchieht das Schleis 
fen zu St. Tlöefonfe IE 
2, Auch in Gruͤnplan merden bie Tafeln von 
Mühlen geichliffen. Solcher Mühlen find 
Dort 21, jede hat 2 Gänge, jeder Gang 8, 
auch wohl 12 Polirballen, ſo daß ungefäbr 
420 Zafeln zugleich abgefchliffen und polirt 
werden. Die Facetten werden aus freyer 
Hand auf einer horizontal liegenden eiſernen 
Platte mit Sand geſchliffen und polirt, da 
. denn zugfeich Die bereits polirten Spiegel 
auch von der Hand die letzte Ausbefjerung 
‚erhalten. * 
ME TO: 


Dad Doliren gefhieht mit geſchlaͤmtem 
Tripel, Bolus, Salcothar und anderen Mas 
terialien, durch Huͤlfe eines mit Filz überzos 
genen, und imit einer Strebruthe angedruͤck⸗ 
ten Brettes, welches mit ber Hand hin und 


| her getrieben wird. Der Rand oder die Tas 


cette wird von einem Glasſchleifer angefchliffen. 
1. Calcothar ift namlich eben dasjenige, mas 
man auf den Spiegelmanufacturen, franzoͤ⸗ 
ſifch pat&e, oder eigentlicher potee rouse nen⸗ 
net, um ed von potee d’etain oder Zinafche, 
welche ebenfals zum Poliren dient, zu unters 
ſcheiden. ©. Poyfikalifh = oͤkonomiſche 
Bibliothek III ©. 136. | 


! F. Ife £ u 


Um der Glastafel eine undurdfichtige 


glatte Unterlage zu geben, wird fie auf * 
el⸗ 
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einen Seite mit einem Amalgama von Zinn 
und Queckfilber belegt Zu dem Ende „breis 
tet man ein Blatt Stanniol,, von der Groͤſ⸗ 
fe der Tafel, über einen. glatten horizontalen 
mit einen Rande verfehenen fteinernen: Tiſch 
aus, verquidt ed mit Queckſilber, legt bie 
Glastafel hinauf, beſchwert dieſe mit Ge⸗ 
wichten, und laͤßt das uͤberfluͤſſige Halbme⸗ 
tall behutfam ablaufen. Die foliirten Ta⸗ 
feln werden hernach in einen modigen Rahmen 
gefaſſet, und In hoͤlzernen Futteralen ver⸗ 
ſchickt. Belegte Zafeln ohne Rahmen werben 
zwifchen blauem Papiere und Streifen von 
wollenem Zenge In Kiften verfchicht. 


1. Das Belegen, Solüiren, foliatio, Etamage 
“  deglaces, beruhetdarauf, daß das Amalgama 
‚fo genau als möglich in allen Stellen die. Tafeln 
‚berühre, welche deswegen vom Staube und von 
Feuchtigkeiten auf das forgfältigite gereinigt feyn 
muß. Die ganze Arbeit gleicht dem Verzinnen, 
wo auch nur ein Metall flüffig ift; hingegen ges 
fchieht beym Koliiren Feine Zufammenfchmelzung 
und genaue Vereiniaung, daher fi) auch) das 
Amalgama leicht abſchaben läßt, | 
, Durd) die Deftillation Fan dag Halbmetallwies 
der aus dem Amalgama vom Zinne gefcbieden 
werden. Zu St. Gobin geben 60 Pfund Amal⸗ 
gama 36 bis go Pfund Queckſilber, und 20 bi8 24 
Pfund fehr reines Zinn, Jenes wird zwar auf dies 
fe Weiſe noch nicht ganz rein, dennoch Fan ed zu 
mannigfaltigen Abfichten wieder verbraucht wers - 
den. Eine Anweiſung zu diefer Scheidung findet 
man indenneuen Abhandlungen der Schwes 
diſchen Akad. — 92. | 


‘4 3% 


x 
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3 Stanniol voder Zinfolio wird aus reinem 
> Sinn, fo wie das Blattgold oder Goldfhaum, 
geſchlagen, und ‚buch Walzen geglättet. 
In England. fol man es auch aus fchleh> 
tem Zinn auf Streckmuͤhlen, Nateingmills, ber 
Axeiten. Zu Woͤhrd, einer Vorſtadt von Nuͤru⸗ 
berg, und zu Erlangen wird Malacka⸗Zinn in 
Stuͤcke, die $ Fuß lang, 13 Zoll breit und faft 
en fo Di find, gegoſſen. Diefe werden unz 
. ter einem gewöhnlichen Zainhammer, den eih 
Waſſerrad hebt, erſt in Länge, hernach ih 
Breite» getrieben, + Zuletzt werden viele, oft 


» mehr alö hundert, Bledye über einander gelegt, 
Mit einer Swinge zufammen gehalten, und un- 
ter einem glatten Hammer fo dünne als nöthi 
iſt geſchlagen. [Hr Bergrath C. W. J. 

Gattere its a J 
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“7° Eine” Vorfnsige” Befteisir, ker Epter 
‚gelgiefferey mit allen: jeßt gebräuchlichen Ein: 
richtungen, fehlet noch; jedody verdienen fols 
“gende Bücher bier empfohlen zu werden, : 

230 Eneyclopedie. Planches vol, 3. Manufaflure 
des glaces. vol, 7. Mireitier. FT 
artwigs Handwerke und Künfte, X, ©. 310. 


von Jufti Abhandlung von Manufacturen und 
a Sabdrifen, II ©, 465. 
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Gl h N 
F "ser. iſt das aus einfgen. harzigen Nadel⸗ 


hölgern, durch eine niedergehende Des 
ftillation, erhaltene, empyreumatifche, mit 
Harz und Gummi vermifchte zähe Dehl. 


I, Die Nadelhölzer, von denen diefe und mechs 
‘re ähnliche‘ Producte vorzüglich erhalten wer— 
7. den IH. Ch 4 
die Tanne, Pins picen, Grundfäge der 
teutſch. Landwirthſch. 9. 279. Berner 
bdolkonom. Pflanzen. Tab, 327. 
die Riefer, Fuhre, Pinus filveflris. Rer⸗ 
ner Tab. 472. a 


die Sichte, Pinus abies. Kerner Tab. 468, 


2. Das beygemifchte Gummi iſt die Urfadhe, 
warum DaB Teer, womit Holzwerk überzogen 
worden, fih almälig verliert, indem das 
Wafjer den gummiartigen Antheil auflöfet und 
megfpühlet. Diefer ift es auch, welcher das 
Pid), womit man Biertonnen zuweilen aus: 
gießt, im Biere auflöslidy macht, 


&c5 | §. 2. 
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Zum Teerfchwelen dient dad Harz, wel— 
des von ben. Harzſcharrern, Harzern, 
Pichhauern/ Dedylern, an ben im Srühs 
jahre mit ihrem Meſſer geriffenen Bäumen, 
genen ben Herbſt eingefammelt wird. Auch 
dient dazu vorzüglid das Kienholz, oder 
das Holz derjenige Baͤnme, melde durch eine 
Krankheit eine Uebermaaffe von Harz an Ders 
ſchledenen Stellen: abſetzen; imgleichen die 
harzreichen Stoͤcke, Rienſtoͤcke, Rienſtu⸗ 
ken, Kienſtubben, und bie Wurzeln abge⸗ 


hauener Baͤume. 


* — — 
et | 


¶Das Harz wird in Eupferne Kefel gethan, 


welche in viereckige Defen eingefeßt, mit 
Decken verfehn find, und In Iyrem Boden 


“ein Loch haben, unter welchem im Dfen eine 


Rinne angebracht iſt, durch die dad bey geline 
dem Feuer auströpfelnbe Teer, in vorgefeßte 


Gefäffe geleltet, und hernach meiftend zu weils 


fen oder roͤthlichem Piche eingekocht wird. 


I. An einigen Orten laßt man das Harz mit 
etwas Maffer im Keffel zergehn, gießt es in 


einen Filtrirſack, und preffet ed aus, Auf 


folhe Weiſe wird das Burgundiſche pic 
gemachte 


Ä ? 


2 Teerfehwelerep. $. 4. gu 
2. Beym Einfochen gieffen einige etwas Eifig 
hirizu, wodurch das Pic) harter und trock— 


ner wird. 
4 

Der and Steinen aufgemanerte Teerofen ift 
unten walzenförmtg, und hat oben eine gemwölbte 
Kappe. Der Boden iſt entweder aus Steinen 
gemeuert, in der Mitte vertieft mit einer 
Rinne, woburd das Teer zur Seite abläuft, 
oder er hat einen eifernen Roſt und darunter 
einen etfernen im Boden durchborten Keffel, 
unter dem bie Rinne liegt. Um den Dfen ift 
in einer Eleinen Entfernung ein Mantel aus 
Steinen aufgemanert, der oben an die Kappe 
des Dfens anfhließt. Su der Kappe find eis 
nige Luftloͤcher, welche beym Unfange der Hei—⸗ 
tzung geoͤfnet, hernach verſchloſſen werden. 
‚Unten am Fuſſe des Ofens iſt das Koblenz 
loch, wodurch die Scheite eingefeßt und die 
Kohlen heraus genommen werben. Oben un: 
ter der Kappe ticht über dem Mantel, (oder 
auch ganz oben im Scheitel) iſt das Segloch, 
wodurch der Dfen oben gefüllet wird, Der 
Mantel hat unten ein Paar Schurlöcher, 
eine Defnung vor dem Kohlenlohe und oben 
einige Zugloͤcher. Alle Defnungen des Ofens 
werden bey der Berftärfung des Feuers zugemaus 
ert, oder mit Steinplatten oder eifernen Thuͤren 
verſchloſſen. Auffen vor der Seite, mo der 

| | .. Abzug 
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Wenn der Ofen mit dem zerſtuͤckten Holze 
duch das Setzloch und Kohlloch gefuͤllet wor⸗ 
den, und beyde darauf zugemauert ober vers 
fhloffen find, wird die Brandmauer allmaͤltg, 
mit dem durch die Schürlöcher iin Mantel an- 
gemachten Teuer, erhitzt, worauf man in ber 
Vorlage folgende Producte erhält: erſtlich ein 
fäuerliches gelbliches Waſſer mit einem feinen | 
Harzer Schweiß, Sauerwaffer, Galle; 
hernad) das dicke ſchwarzbraune Teer, worauf 
oft ein reineres gelbliches Harz ſchwimmet, 
welches mit einer Kelle abgeſchoͤpft wird. Das 
Teer wird, nachdem es dicker oder dünner, 
dunkler oder heller ift, unter den Namen: 
Wagenteer, Badteer, Schiffteer, in 
Tonnen verlauf, ; 


SL 

Das abgeſchoͤpfte Harz giebt durch die 
Deftilation aus einer Eupfernen Blafe, das 
 Kienöhl, oleum pini, oleum templinum, 
‚Das weiffe Harz oder Teer wird in einem 
eingemauerten eifernen, oder beffer Eupfernen 
Keſſel zu weiffen Pich, aud dag ſchwarze 
Teer zum Theil, nebſt dem, was Yon der 
Deftillation des Kienöhls übrig bleibt, zu 
ſchwarzem Pich, bald mehr, bald weniger ein: 
gekocht, und das hart gefottene, in Mulden, 

oder 
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ober Gruben, oder Gefäffen von Rinden ges 
goffene, abgekuͤhlte Pic in Tonnen gefchlas 
gen. Auch die erhaltene harzichte Galle 
wird in einen Keffel zu Wagenſchmier eins 
gekocht, welches jedoch von geringerer Güte und 
geringerem Preife, als dad eigentliche Teer iſt. 
7 Die Frage, ob die $. 5 und 6 genanten Sub⸗ 
ſtanzen Edukte oder Produkte ſeyn, gehoͤrt in 
die Chemie, Die jetzt angenommenen Mey: 
nungen findet man erklärt in Grens Chemie 


Chemie, nad) der neuen Ausgabe ©. 346. 
2, Der Schweiß, oder das Sauerwafler; Die 


Teergalle, acetum, fpiritus acidus ligno- 


rum, mird, wenn fie, ehr das feine Harz 
koͤmt, weggenommen wird, gemeiniglid als 


unbrauchbar weggegoffen, aber fie koͤnte, in’ 


mancher. Abfiht, ſtat des aus Getreide ges 
machten Sauerwafjerd, dienen, 


3, Was in dem ausgebranten Ofen zurück ges 


blieben ift, befteht in Koblen, melche theils 


zum Brennen verkauft, theils zum Kienruße 


fchwelen verwendet werden, 
4. Man erhält von den Nadelbäumen noch vers 


fchiedene andere ähnliche Produite. Die Tanı 


ne, FPinus picea, ſetzt in ber Rinde kleine 
-Benlen oder Blafen an, welche den gemeinen 


Teutſchen oder Schweitzeriſchen Terpene 
tin enthalten, der ohne meitere Bearbeitung 


verkauft wird; doch läßt man ihn wohl, wenn 
er unrein iſt, durch einen Sad laufen. Aus 
diefem erhält man durch Die Deftillation den 
gemeinen Terpentingeift, fpirit. tereb. — 
Die Kerche, Pinus larix, liefert Renjerigen 

er⸗ 


En 2, auch in Gittanners antiphlogift, 


v 
ren, 
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Terpentin, welcher bey uns unter dem Na— 
men des Venedigſchen verkauft wird, weil 
ihn die Denediger zuerft in den Handel 
gebracht haben. Aber der Achte Eyprifihe 
oder Sriechiſche Terpentin, welcher ehe: 
mals der Venetianifche hieß, weil er über Ve⸗ 
nedig zu ung kam, der aber jegt in Teutſch⸗ 
land felten it, wird vom Xerpentinbaum, 
Piflacia terebinthus, erhalten. Bey der De: 
. ftilation des Terpentinöhld und des Terpen⸗ 
tingeiftes, bleibt in der Blaſe das verdidte 
Har, welches Geigenharz, Colophonium, 
5. Die Kunft Teer zu fchmwelen und Pich zu fie: 
den, ift ſehr alt. Plinius beſchreibt fie faft 
‚ eben fo, wie fie noch im vielen Gegenden gez 
trieben wird, fait wie $. 4. 1. Auch mufie 
man ſchon damals, daß Eſſig das Pich fleifer 
und fefter macht. Die Macedonier ſchweleten 
faft, wie die Schweden, in Öruben, wie man, 
aus Theophraſt Hiltor. plant, B. 9. C. 3. 
©, 172, nad) Heinfius Ausgabe, weiß, 


a 
Zum Rienruffchwelen Braucht man 
Kienholz, und dasjenige, mas bey dem Aus⸗ 
Pohen bed Harzes und im Teerofen zurück⸗ 
zeblieben il, die Pichgriefen. Man zuͤn⸗ 
et diefe Materien in einem Dfen an, beffen 
anger liegender Schlott fid) in eine bretterne, 
jenau verfchloffene Kammer endigt, welde, in 
er öbern Decke, einen Treisförmigen Aus⸗ 
chnitt ober eine Oefnung hat, woruͤber ein ho⸗ 


EDER 
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her kegelfoͤrmiger Aufſatz von Seinewand ober 
Wollenzeug (Muͤtze, Sack) aufgeftellet wird, 
wodurch der gleichſam filtrirte Rauch ſeinen 
Ausgang findet, Der Ruß, welcher ſich theils 
in der Kammer, theils im Dache anfeßt, wird 
zuſammen gefegt, und in hölzernen Buͤtten 
verkauft. Der befte ift der Pfundruß, mwels 
her fid) in der Müße oder dem Gade ſam⸗ 
melt | 


2, Die größte Menge Kienruß wird in Thuͤrin⸗ 
‚gen gebrant, wovon ganze Scifsladungen 
über Bremen nad) Holland, und-über Ham— 
burg nach England gehn. Allein durch Hans 
mnover find in drey Sommermonathen auf der 
Achſe 306 Zentner gegangen und daſelbſt ver- 
zullet worden. Don den fo genanten Faͤßchen, 
Deren 100 Stuͤck ı Thlr. bis 24 Thlr. koſten, 

halt jedes netto nur 24 Loth Ruß; von denen, 
deren Hundert ı& bis 14 Thlr. Eoften, hat jedes 
nur 3 Quentchen; und eins von denen zu 2I 
Mor, nur 1 Quent. Don den fo genanten plat⸗ 

ten Bütten, wovon das Schock 6 Mer. koſtet, 
enthält jede nicht mehr al8 4 Duenichen. Am 
Harze ift eine Kienrußhütte im Lauterberger 
Forſtrevier. — 


2. Auf eine andere Weiſe wird in Frankreich 
Kienruß, noir de fumée leger, noir de Pa- 
ris, gemacht. In einem Fleinen wohlverfählofe 
fenen mit Leinwand, oder Papier, oder zur, 
Werminderung der Feuergefahr, mit Schafe 
fellen ausgefchlagenen Zimmer, zündet man 
den Abgang von allerley Harzen in eifernen 
Pfannen an, und fammelt den fich anhenken-⸗ 
ben Ruß, der aber lockerer, leichterer, — 

er 
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cher und fchlechter ift, ald der Teutſche, noir 
à noircir, hoir d’Allewagne, weil bey letz⸗ 
term mehr Hitze angebracht wird, wodurch fidy 
Das öhlichte Weſen mit dem erdichten genauer 
verbindet... —* | 
3. Beym Verbrennen der Körper wird ihr flüche 
tiger Beſtandtheil, und mit demfelben fo gar 
auch viel von ihren fenerbeftändigen Theilen, 
fublimirt, welche Miſchung ſich an Falte Körs 
per, bie fie antrift, anhenket, und aledann 
Ruß genant wird, Sur Entftehung deffelben 
iſt nöthig, daß fo wenig Luft als’ möglich, 
zwiſchen die Theile des brennenden Körpers 
fomme, oder daß die Slamme bey der 
geringiten möglichen Menge Luft brenne. ‚Eben 
dazu dient der lange verjchloffene Schlott, - 


"4 Der Ruß ift in feinen. Beftandtheilen, nad. 
» Der Beichaffenheit des Körpers, woher er ent= 
fanden ift, auch nach dem: Grade der Hitze, 
die er erlitten hat, und nach noch mehren Um— 
Händen, fehr verſchieden. Der fo genante 
Glanzruß tan noch brennen, der Slügruß, 
Slatterruß nur elimmen. — 


5. Auch Steinkohlen koͤnnen faſt auf gleiche 
Weiſe genutzt werden. Zu Sulzbach in der 
Grafſchaft Saarbruͤck, nicht weit von der 
Stadt dieſes Namens, bringt man die beſten 
fetten Steinkohlen, welche ſich leicht entzuͤnden, 
im Feuer aufſchwellen, und nach dem Verbren⸗ 
nen nur. eine geringe Menge lofer Afche zuriick 
laſſen, in einen Ofen, der auf einmal "2000 
Pfund faßt. In feinem Heerde ift eine Fupfers 
ne Röhre angebracht, durd) welche das aug 
‚den argezündeten Steintohlen rinnende Dehl 

in einen vor dem Ofen angebrachten Topf von 
gegoffenem Eifen Läuft, Auf diefe Röhre ift 
ODd Kine 


l 
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eine andere fenfrecht gefeßt, wodurch der Luft⸗ 


ug erhalten wird, Auf folche Meife werden 


die Steinfohlen, die dabey den achten Theil 
ihres Gewichts verliehren, für die Eifenhütten 
brauchbarer gemacht. Das Oehl, was durch 
diefe niedergehende Deftilation erhalten wird, 
wird in Lampen verbrant, doc) raucht e8 ftarf. 
An der Dede des Ofens, fo wie aud) in der 
Zugröhre, fett ſich ein feiner Ruß an, welcher 
wie Kienruß gebraucht wird. _ ©. Phyſika⸗ 
liſch⸗ oͤonomiſche Bibliothek VIII ©. 471. 
und meine th zur Oekonomie, Tech» 


nologie VII ©. 104. : 
19 


6. Auch der Flugruß, welcher fih von Buͤchen⸗ 


holz in der oben S. 201. beſchriebenen Darre 
anlegt, Fan, nach den Erfahrungen ihres Er— 
finders, des Hrn. Neuenhahn, fehr gut ftat 
des Kienruffes gebraucht werden, nur muß 
zur Verhütung der Verunreinigung mit Leim, 
die Darre mit Cifenblech gefuttert werden. 
Diefer Ruß ift Zwar etwas rötblich, wird aber 
mit jedem Sirniffe ganz ſchwarz. Hr. Neuen⸗ 


9 


hahn hat davon in einer Schrift von einem Bo⸗ 
gen in 8 mit dem Xitel: Ueber ein neues 
Droduft, welches ftat des Kienruſſes 
dienen Fan, 1795, Nachricht gegeben, wels 
che der Verleger» H. Keyſer in Erfurt, mit 
diefem Ruſſe hat abdruden laſſen. Die Dar: 
re des Hrn, Neuenhahn, welche alle 14 Tage 
gereinigt wird, liefert jährlich 100 Pfund, 
und fo Fünnen die jetzt fchon in Nordhaufen 
sorhandenen zwölf Darren jährlich mehr als 
1000 Pfund, Ruß liefern. Auch dieſe Nutzung 
148 ſich alſo auch bey jeder Brauerey und bey 


andern Defen erhalten, Fi 
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7. Man brennet noch nicht in olfen Ländern, Die 
dazu das Holz überflüffig haben, Kienruß, 
Selbſt in Schweden hat man dieſe Nutzung erft 
im Jahre 1651 eingefuͤhrt. Jetzt klagen uns: 
ſere Buchdrucker, daß der Kienruß im Preiſe 
ſteigt, und oft mit Sand betrieglich vermiſcht 
wird, Der Zentner von, dem, womit dieſe 

Bogen gedruckt werden, ift mir der Fracht mit 
145 Thalern bezahlt worden, — 


PR — g. 8, — Yu —— 
Hieher gehören vornehmlich folgende 
Buͤcher. — x 
Tratatus de arboribus coniferis & pice confi- 

cienda aliisque ex illis arboribus provenien- 


tibus, opera Joh. Conradi Axtü. Jenae 
1679. 6 Bogen in 12, 


Schrebers neue Samlung IV ©, 760. v. 
Zunk Beichreibung der Theers und Kohlen— 
oͤfen. ©, 820 Menander (Juvelius) von 


F 


Zubereitung des Theers in Oſtbotnien. 


Abhandlungen der Schwedifchen Akadem. 
a Seite 95 von Harz und deffen Zubereis 
ung. 

Duhamel von Bäumen, Stauden und Sträus 
ern. LS. 12 von Pich, Theer, Kienruß. 
1 ©, 111 von Theerfchwelen, | 


Defkrifning om Tilmerknings Sätten af Harte, 
Zerpentin, Terpentin = Dlja och Kimröc, 
Stodholm 1774, 3 Bogen in 8. ©, Phyſik. 
öfon. Bibl. VII ©, 170. 

L’art du diftillateur d’eaux-fortes &e, par De- 
machy. Paris 1773. fol. im Anhange ©, sıı 

»Db3 Be⸗ 


420 Teerfchwel, 


Bereitung des 
©, 500. | 


. Drep u. zwanz Abſch. 
Kienruſſes. S. Biblioth. VII. 


* 


Abhandlung uͤber das Teer⸗ oder Pechbrennen, 


von KL, ir 


J. Wiefenhavern. Breslau 


1793. % ©. Phyf. fon, Biblioth. AVIL 
J. 3. von Uslar forftwirtbfchaftliche Bemer⸗ 
rungen auf einer Reife. Braunſchweig, 1792. 


BD, 2310: 


&. Bibliotb. XVIN, ©. 42. 


5. €. Moſer Bemerkungen uͤber Gegenſtaͤnde 


des Forſtweſen 
N: Hof . 1799: 8. 


8, auf einer Reife gefammelt, 
Biblioth. AAL ©, 123: 


— — Bert}; 





Veer und gmangigfter Abfchnit, 
xoblenbrenneren, 


a u Yan, } * rt \ 


Hotztoblen erhaͤlt man, wenn man Holz 
oe in verſchloſſenem Feuer zum voͤlligen 
Gluͤhen kommen, und alsdann verloͤſchen laͤßt. 
Im offenen Feuer bekoͤmt man nur ſehr un⸗ 
volllommene und wenig brauchbare Kohlen, 
bie man Loͤſchkohlen nennet, - no 


I, Nach der antiphl, Chemie beſteht das vollig 
ausgetrocknete Holz aus Waſſerſtoff, Kohlen— 
ſtoff, Potaſche und Erde, Bey dem Verkoh⸗ 
len muͤſſen diejenigen Theile des Holzes, wels 
he bey dem Verbrennen in freyer Luft, Raud), 
Ruß und Flanıme geben würden, ausgeichies 
ben werden, jcdoch ohne dag Holz zu Aſche 
werden zu laflen. ep gefchieht, indem nicht 
mehr Luft, als nur zur ſtarken Eihitzuͤng und 
zum Glimmen oder Glaͤhen noͤthia ift, zůge⸗ 
laſſen, und das Reuer, "fo bald jene Theile 
ausgeſchieden find, gritick: wird, Bepm Ders 
Fohlen verbinder “ch dry Waſſerſtoff mit dem 
Sauerſtoff der Atmoſphaͤre und ſo enrfteht 
zum Theil dasjenige Waffer, was Kohlenfaft 
. $. 18, 3, genent wird, Ich Mae sum Teil; 
denn das aus den Meilern auslaufende Waſſer 
Dd3 iſt 
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iſt gewiß größtentheils dasjenige, welches ſich 
noch in den Zwifchenräumen des Holzes, ohne 
eigentlid) ein Beftandtheil deffelben zu ſeyn, 
aufgehalten hatte. So befteht denn die friſch 
gebrante Kohle noch aus Koblenftoff, Alkali 
| —— und Erde; wird ſie aber der freyen 
Luft lang genug ausgeſetzt, ſo nimt fie aus 
dieſer Waſſer in ſich. Wird dann eine ſolche 
Kohle angezuͤndet, ſo wird nicht nur dieſes 
Waſſer ausgetrieben, ſondern es verbindet ſich 
auch der Sauerſtoff der Atmoſphaͤre mit dent 
Koblenſtoff, und. fo entfteht Eohlengefäuertes 
Gas, woͤbey der Sänerftoff oder die fo ges 
nante Kebensluft vermindert wird.  Demnad) 
wird in einem eingefchloffenen Raume die at= 
moſphaͤriſche Luft nicht allein durch den Vers 
luſt des Sauerflöffes, fondern auch durch die 
entſtandene ungeniesbare Luft dergeſtalt dere 
ſchlimmert, daß Thiere nicht darin leben koͤn⸗ 


en." Deswegen ſagen die Köhler am Harze, 


’ welche ſich vor feinem Gifte mehr als vor Ar⸗ 
ſenik fuͤrchten, die Kohlen geben einen arſeni⸗ 
kaliſchen Dampf. Aber auch die gemeinere 
Vorſtellung vom Kohlendampfe iſt ebenfals un⸗ 

richtig. Irrig meint man, gut ausgegluͤhete 
Kohlen ſeyn unſchaͤdlich. Wenn Kohlen, wo⸗ 
mit ein Feuerbecken gefuͤllet iſt, ſchon eine Zeit⸗ 
Yang gegluͤhet oder gebrant haben, fo ſchaden 
fie nur deswegen weniger, weil fchon der größe 
te Theil derſelben verbrant ift, und nur noch) 
wenige, welche brennen und ſchaden koͤnnen, 
uͤbrig find; das heißt: weniger ſchadet weniger. 


3, Die vornehmiten Eigenfchaften der Holzkohlen 
find: 1) in einem völlig "Herfchloffenen Raus 
ine find fie mehr als irgend ein anderer Körper 
underänderlich und feuerbeftändig. 2) Sie 
verbrennen behm Zutritte der freyen Luft, de 
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ne Rauch und Ruß und mit wenigem Lichte, 
3) Sie verfaulen ungemein langfam, oder viel 
leicht gar nicht. 4) Sie geben eine mehr gleiche 
maͤfſige und auch ſtaͤrkere Hitze, als Holz von 
gleichem Gewichte, und zwar, bey einem flars 
Fen Luftzuge, auch in einem engen Raume, wo 
Holz nicht brennen Fan. 5) Holz bricht am 
leichteften nach) der Nichtung der Faſern, aber 
Kohlen brechen nach jeder Richtung gleich leicht, 
und ſcheinen ein mehr homogeniſcher Koͤrper 
geworden zu ſeyn. 6) Gut gebrante Kohlen 
geben einen Klang. — Mir iſt noch Feine anti« 
phlogiftifche Chemie befant, welche volftäns 
Dig erklärt, wie das Holz, durch den Verluft 
des MWafferftoffes, alle diefe Einenfchaften ers 
hält, welche e8 vor dem Verkohlen nicht hat; 
aber freylich erklaͤrt auch die phlogiftifche Hys 
pothefe diefes nicht hinlänglich durch die Auss 
fcheidung der Öhlichten und mwäfferichten Theis 

le. — — In carbonibus nonne miranda eft, 
& tanta infirmitas, vt ictu leviflimo fran- 
gantur, preflu facillimo conterantur; &tanta 
firmitas, vt nullo humore corrumpantur, nulla 
aetate vincantur, vsque adeo vt eos fubfter- 
nere foleant, qui. limites figunt, ad conyin- 
cendum litigatorem, quisquis poft quantali- 
‚bet tempora extiterit, fixumque lapidem li« 
mitem non efle contenderit? Quis eos in 
terra humida infofios, ybi ligna putrefcerent, 
tam diu durare incorruptibiliter poffe, nili 
rerum ille corruptor ignis effecit? Auguftin, 
de civitate Dei XXI, 4. p. 610, | 


3. Schon Theophraft hat die Kunſt zu verkoh⸗ 
len faft eben fo befchrieben, als fie jeßt ge= 
ſchieht; auch hat er ſchon Beobachtungen über 
die Verfchiedenheit der Kohlen, nad) der Vers 
fchiedenheit ber ED UHR 

d 


4 % 2% 


” 
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Das Roblbok: wird den Röblern vor 
den Forftbedienten entweber auf dem Stam⸗ 
me angemiejen oder verkauft, ober auch ges 
fället und. ‚geklaftert geliefert, oder verkauft. 

1. Die vortheilhafteſte Anweiſung des Kohlholz 
zes gehört in den Theil der Defonomie, wel⸗ 
cher vom Forftwefen handelt; die vortheilbafs 

teſte Beftallung der Köhler, in den Theil der 

Gameralwiffenichaft, welcher von der Nutzung 

bes Sorftregals handelt; und’ die vortheilbefe 

tefte Regivrung des N in die Po⸗ 
Ulizey des Foͤrſtweſens. 


| $. Qui Ä 4: 24h 
Die Kohlen von den verſchiedenen Hoh⸗ 
arten find zu jedem Gebrauche nicht gleich gut 
geſchickt, und müffen daher, und aud weil 
jede Holsart eine. befondere Regierung des 
Feuers verlangt, befonders gebrant: werben, 
Ueberhaupt geben leichte, brüchige, ſchwam⸗ 
mige Hölzer, und alle alte, ganz duͤrre, ans 
‚gefaulte, und alle fehr junge. und Pr ſehr 


ei, Stämme, bie ſchlechteſten. 


N g. 4. 

Die beſte Zeit zum Verkohlen iſt im Som⸗ 
mer, bey einer mehr feuchten, als trockenen 
und ſtuͤrmigen Witterung. Es geſchieht ent⸗ 
weder in ſtehenden, oder llegenden Meilern, 
oder in Gruben. — 


v 


Srnlögere uim® uch 
Za den fiebenden, ‚in Teutſchland ges 
bräuchlichen Meilern, waͤhlet man seinen Bo⸗ 
den, welcher aus einer Vermiſchung von Thon 
‚und Gartenerde beſteht; und auf. demſelben 
‚einen ‚horizontalen geraͤumigen Platßz, welcher 
der Ueberſchwemmung nicht ausgeſetzt, und 
vom Koblengebaue nicht zu weit ventfernt 
iſt. Wo man einen feuchten Boden nehmen 

muß, da bohlet man die Bohlenſtaͤtte. 
Er Der Hortheilhaftefte Platz iſt der welcher 
ſchon ehemals zur Kohlenftätte gedient hat. 
Die vorzüglichfte Erdart ift die, welche bey 
Wallerius Syitema mineral. I p. 57. Ar- 
= gilla glareofa arenacea; bey Kinne ©, 204 


16 Argilla grandaeua, heißt,. 


8 


ı 
TER $, 6, > eis 


Unm den Grund des Meilerg zuzurichten, 
ober die Kohlenſtaͤtte aufzumachen und aus: 
zuftreichen, richtet man, wo der Mittels - 
punkt oder Quandel ſehn foll, zweyh Quan⸗ 
delpfaͤhle auf, und orbnet die Erde um den⸗ 
felben in Geſtalt eines flachen Kegels. 


1. Es iſt gewoͤhnlich, den Miltelpunkt, wo die 
Quandelſtange eingeſteckt wird um einige 
Zoll über den Umriß des Kreifes. zu erhöhen: 
aber ich meyne aus Gründen und Beobachz 
tungen zu wiffen, daß es portheilhafter fey. 
den Mittelpuntt um einige Zoll tiefer, als 
den Auffern N Kohlenftätte zu ma⸗ 
35 


hen, 


* 


J 
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chen. Denn das Anzünden des Meilerd mag 
von unten oder oben gefchehn, fo geſchieht es 
doch allemal am Grunde der Quandelftange, 
und wenn alfo auch dad Holz, was dem Um⸗ 
riſſe der Kohlenftätte am nachften ift, ‚gehörig 
verkohlet werden foll, fo muß, bey der gemeinen ı 
Einrichtung, das Feuer untermwärts gezogen oder 
geleitet werden; eine Sache, bie freylid) geuͤbte 
Köhler zu bewuͤrken verftehn,. die aber allemal. 
mehr Geſchicklichkeit und Aufmerkſamkeit verlanz: 
„get, ald wenn man dem Feuer feinen natürliz: 
"en Lauf nad) oben zu, erlauben darf, Die: 
Erfahrung zeiger auch, daß eben daher die vie⸗ 
len Braͤnde entſtehn. Vertieft man hingegen, 
nach meinem Rathe, ben Quandel, fo vers 
breitet fi die dafelbft angelegte Glut, faft 
von fich felbft, nach oben fo wohl, als durch 
den ganzen Fuß des Meilerd. Die Beforgniß, 
daß fi) das Waffer zu fehr in dem vertieften 
Duandel ſammeln möge, iſt ohne Grund, 
wenn der Boden mit der Borficht, weiche alsı 
Jemalnöthig ift, gewählet worden; und auch 
Deswegen, weil ohnehin die Verfohlung um ı 
den Quandelpfahl nur gar zu leicht geſchieht, 
und auch ſchon gefchehen ift, ehr ale ſich da⸗ 
felbſt Waſſer ſammeln kan. Ich habe dieſes 
bereits in meinen Anmerkungen uͤber die Ver⸗ 
kohlung des Holzes, in den Bemerkungen 
der Churpfaͤlziſchen öfonom. Geſellſchaft 
1774 ©. 303, geſagt, und muß alſo um Ders 
gebung bitten, daß ich mich bier ſelbſt auöger 
fchrieben habe. Aber mit Vergnügen fee ich 
nun hinzu, daß auch Hr, Kangsdorf meiner 
Meynung iſt. 





§. 7. 
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Das Holz wird meiſt ſenkrecht um die 
Quandelpfaͤhle in verſchiedenen, gemeiniglich 
dreyen Schichten, uͤber einander geſetzt, der⸗ 
geſtalt, daß am Fuſſe des Mellers, da mo 
der Wicheftecken, Duandelfnüppel, hinges 
legt wird, ein Zuͤndloch übrig bleibt. _ Wo 
man oft auf einerley. Kohlenftätte verkohlen 
‚kan, find gröffere Meiler vortheilhafter, als 
‚Heine; wiewohl andere in jedem Falle die Eleis 


neren Meiler vorziehen. - 


. $. 8. var 
Der gerichtete, bolsreiche, holsfertige 
Meiler wird, nachdem er ausgeftümpele 
und gefchlichtee worden, mit Nafen, Reifern, 
Moos, und daruͤber mit der Erde des Stuͤ— 
‚berandes gedeckt, und am Fuffe mit Rüften, 
Buͤſthoͤlzern, Sußfcheiten, Untermäns 


nern; Wechſelkloͤtzen und Rüftgsbeln 
nınjeßt. | 


MUNG, | 

Das Anzuͤnden geſchieht von unten das 
durch, daß man leicht Feuer fangende Mas 
tesialien, angezündet, mit der Zuͤndſtange, 
Steckruthe, durch das Zuͤndloch an bie zwi⸗ 
ſchen den Quandelpfaͤhlen gelegte Reiſer und 
Spaͤh⸗ 
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Spähne bringt, und folge in Brand fehtz 
‚worauf das Zuͤndloch vermacht wird. 
ahnen ee Ar ERTADE 
—* 1 ad > 10. | rich 374 
Die Anzinbung Tan auch von ‚oben ges 
ſchehn, da man eine Höhlung durch die Axe des 
Miilers übrig laͤßt; indem man entweder an 


"dem Duandelpfahl ein hoͤlzernes Dreyeck, oder 


“ 


‚ sone Hr 
ım=* 


einen eifernen Ring befefttgt, ober um ihn einen 
walgenförmiaen Korb vflichtet, "und um diefe 
Geländer vie Scheite ſtellet. Man wirft Koh⸗ 
fen und einige Brände hinein, und verfiopft 
zulegt bie Defuunge 
Die Megierung des Feuers in dem rau⸗ 
schenden Meiler, geſchieht durch allmaͤlige 
Bewerfung deſſelben mir Erbe, Geſtuͤbe, 
Stuͤbbe; durch Einſteckung der Raume, 
Raume, Plaͤtze, durch das Aufraͤumen; 
durch Beſchuͤßung wider ben Wind; und 
warn ſich der Meiler geſetzt hat, wird durch 
die Haube nachgefuͤllet, und er mit dem 
Wahrhammer zugekellet. 
1. Den Meiler baͤhen, oder wie einige unrich⸗ 
tig ſchreiben, beben, boͤben, beißt ibn einige 

Zeit brennen, und in völlige Glut fommen 
laffen, ehr man th beſtuͤbet. Iſt man mit 

den Bewerfen zu poretlig, ohne den Daͤmpfen 


einen Ausgang zu verſtatten, fo gebt er Re 
er 
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der aus, ober fchüttet ſich, ‚das ift, er wirft 
* durch feinen Dampf das Geftübe berunter 
dder er giebt Stöffe, Geſtoͤſſe, das ift, er 
plaget, oder falt wohl gar mit einem Knalle 
in einander, w aa 
3. Wenn man, z. B. wo der Luftzug zu ſtark 
iſt, feine Räume macht, fo heißt dien blind 
*, Pohleh, Erreicht da8 Feuer die Oberfläche 
des Meilerö, fo jagt mans es gaͤhrt durch, 


eimert durch. | | 
3. Aus den Meilern laßt fih ein Sauerwaſſer, 
Bohlenſaft, auffangen, weiches, wie Teer: 


galle, genußt werden fan, 
\ x wre ea BREN a8 


“2 
® 


ER NEMO. Aa 
Wenn der Meiler gahr iſt, wird er, 
durch Wegnehmung der alten Stuͤbbe, mit 
Kruͤcken und Beſen, und durch Vewerfung 
mit neuer abgekühlt, worauf mit den Lang⸗ 
baten allmälig Kohlen ‚heraußgehohlet, und 
am Fuſſe des Meilers abgekoͤhlt werden wel⸗ 
ches man auch Ausladen, Ausſtoſſen, Robs 
len ‚langen „nenne... — 


ee Ne N RER 

Die Kohlen werden. nah ihrer Site, ' 
und nad dem Gebrauche, ven man ‚davon 
su machen hat, fortiret. Die beiten find 
ſchwer, feft, klingend, ſchwaͤrzen wenig, "has 
ven hin und wieder Alänzende ſtohlblaue Fle⸗ 
ken, und faſt noch die Geſtalt Ihres Holges. 
GE —— Die 
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Die ſchlechteſten ſind die Quandelkohlen. 
Die ausgeloͤſchten Braͤnde, Maͤrtler, wer⸗ 
den zu einen neuen Meiler aufgehoben. 


1. Am Harze hat man folgende Arten Kohlen; 
1) harte, wozu die von Buͤchen, Birken, 
Eichen, Söhlen, Ahorn, und 5 

Elb ingerodiſchen, auc bie von Ellern und 

Eichen gerechnet werden. 2) Die Tannen 

Foblen. 3) DlenterFoblen, ‚die von aller: 
ley abgefallenem Holze erhalten werden, 4) 
Stuͤckerkohlen, aus den duͤnnern Aeſten de⸗ 
rer Bäume, die harte Kohlen geben. 5) Gru⸗ 
benkoblen, aus Reifern, Heden. 6) Stüs 
ckenkohlen, Stufenfohlen, aus Klößen, 
welche in befondern Meilern verkohlt werben, 


3, Auf dem Harze hält ein Maaß Kohlen 8 
Braunſchweig⸗ Himten, deren einer 17202 
Braunſchw. Kubikzoll iſt; eine Barre haͤlt 
To Mana, ein Suder hält ı5 Maaß. Bey 

den Hütten rechner man zwar auch fo, aber 
wegen des Abgang, den bie ‚Kohlen beym 

Verfahren leiden, wird daſelbſt eine Karre 

>, nur zu 92. Maaß, und ein Zuder nur zu 14 
Maaß gerechnet, und Das ı5te M. wird als 
gar nicht geliefert abgeſetzt. Die: Körbe, wo⸗ 
rin die Kohlen verfahren werden, find nach 
dieſem Maaffe eingerichtet, baber man darnach 

die Menge der gelieferten Kohlen wiſſen kan. 


3. Die Angaben der Menge Kohlen, welche eine 
gewiſſe Menge Holz liefern muß, ſind ſehr 
verfchieden, und koͤnnen auch, wegen der mans 

nigfaltigen Deränderlichfeit der Umſtaͤnde, 

nicht allgemein feyn.. Ein Probebrennen giebt, 
eben fo wenig eine fichere Kechnung, als ein 

Probebacken eine ſichere Baͤckertaxe giebt. 

| $. 14. 


u Au 
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Das Verfahren der Kohlen geſchleht am 
beſten auf Karren in Koͤrben. Die ſicherſten 
und vortheilhafteſten Magazine ſind ſchmale, 
aus Pfaͤhlen und Brettern zuſammen ge> 
fhlagene Schoppen, mit, einem wafjerdichten 
Dache. —5 

1. Gar friſche Kohlen find zu trocken und vers 
brennen zu fchnel. Das Alter allein ver: 
mindert ihre Güte nicht. —— 

6 
Zu den liegenden Meilern (G. 4.), 
welche in Schweden uͤblich ſind, werden die 
ganzen Staͤmme parallel uͤber einander ge⸗ 
legt, dergeſtalt, daß die Kohlenſtaͤtte vierecklg 
wird, das Dach des Meilers nach der einen 
Seite ſchraͤge abfaͤlt, und die Seitenwaͤnde, 
welche die Enden der Hoͤlzer ausmachen, mit 
ſenkrecht eingeſetzten Pfaͤhlen vermacht werden. 
Die Bedeckung geſchieht auf die gewoͤhnli⸗ 
che Weiſe, und die Anzuͤndung auf der nie⸗ 

drigen Seite. 

I, Die ganze Einrichtung der liegenden Meiler, 
welche in Teutſchland unbefant zu fenn febei- 
nen, habe ich, b wie ich fie in Schweden 
Tennen gelernt habe, in den Bemerkungen, der 
Churpfälzifhen oͤkon. Geſelſchaft 1774 S. 
310, beſchrieben, und mit den ſtehenden ver⸗ 
glichen. Ich meyne, aus den daſelbſt an— 
gefuͤhrten Gruͤnden, daß erſte nicht geringe 
Vorzuͤge vor den letzt genanten haben. 


$, 16, 
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| Sn G⸗ — 4) werden nur Reiſer 
und Buſchwerk "verkohlet Seitdem zur 
Schmelzung der Eiſenſtelne, ſtat der Zerren⸗ 
heerde, die ‚hohen Defen in Gebrauch gefoms 
men find, M jene Weiſe zu verlohlen auſſer 
Gebrauch — * 


— Die Köhler, Behr ——— Adeit ecngten⸗ 
heiſſen in der Braunfchweig > Lüneburg, im⸗ 
gleichen in der Gothatfihen Sorftordnung, 
A und ai Eh ehe 


Die — —— iſt in verſchiebenen 


Büchern gelehrt worden, . Zu ben eig 
geiöven folgende. © 


I A. Cramers Anleitung zum. Zorfimwefen 
Braunſchweig 1766. fol. ©. 161. | 
Sylvieultura oeconomica , oder Anmeifung zur 
wilden Baumzucht von & €. von Carlo⸗ 
wis. Leipz. 1713: fol, ©. 382:394- 


Shauplag der MARS und —— 
. Is 


Sorftmagasin IV’ ©, 178 ER x © 162. 


J. I. von Uslar korſwirth chafilche Bemer⸗ 
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F. Le 
Wen man Holz oder andere Pflanzen 


in freyer Luft verbrennet, ſo bleibt 
ein erdichtes, ſtaͤubiges, ſalziges Weſen übs 
rig, welches vegetabiliſche Aſche oder Aſche 
genant wird. Dieſe wird von Glasmachern, 
Seifenfiedern, Salpeterfiedern, Potaſcheſie⸗ 
dern und andern Handwerkern häufig vers 
braucht. 

r. Ueberhaupt nennet man das erdichte Weſen, 
welches durch Verbrennung der Pflanzen und 
Thiere in freyer Luft erhalten wird, Aſche; 
auch giebt man dieſen Namen einigen metalli⸗ 
ſchen Kalken. Hier aber iſt die Rede nur von 
der vegetabiliſchen Aſche. 


| RR 
Wo noch uͤberfluͤſſiges Holz iſt, da laͤßt 
man, ſonderlich das feuchte, angefaulte La⸗ 


gerholz, von dazu angenommenen Aſchen⸗ 
bren⸗ 
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brennern oder Aeſcherern, unter Anweiſung 
und Aufficht der Forfibediente, entweder auf 
freyer Erde, oder in Gruben, oder in befondern 
Defen, brennen. Die leßte Art iſt bey jeder 
Sahrszeit und Witterung möglih, ſchickt ſich 
zu allen. Pflanzen, giebt mehre und beffere 


Aſche, und verhütet Feuergefahr. 


I. Es’erfordert Feine groffe Kunſt, auch Feiner 
Aufwand, einen folchen Dfen, der allenfals 
nur drey Wände haben mag, zu erbauen. 
Giebt man ihm einen eifernen Roft, ſo kan man 
in ununterbrochenem Feuer viel Holz einafchern., 

3, Im langfamen Feuer, alſo von feuchtem Hols 
ze, erhält man die meifte Aſche. Sehr fris 

ſches Holz taugt nicht, noch weniger ein fehr 
vermodertes. Vielleicht wäre noch wohl gar- 
Vortheil dabey, wenn man erft dag Holz ver- 

.. Fohlte, und die Kohlen mit Afche bedeckt, alls 

maͤlig zu Afche werben lieſſe. 


a re ne 

Die Aſche der mitländifchen Pflanzen ents 
hält das feuerbeſtaͤndige vegetabiliſche Saugens 
ſalz, deſſen Auslaugung und Reinigung die 
Beſchaͤftigung der Potaſcheſieder iſt. Ihre 
Hütte beſteht aus der Giederey, der Aſchkam⸗— 
mer und dem Kalcinirofen. Die Geräte find: 
bie Aeſcher, oder Gefäffe zum Auslaugen, die 
Sümpfe, worin die Lauge gefammelt mird, 
Keffel, Pfannen, Schaufeln, Kruͤcken u, d. 


Ee 4 — 
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Die Aſche wird erſt in den Aeſchern mit 
kaltem Waſſer eingemelcht, hernach mit heiſſem 
Waͤſſer oder warmer auge ausgelaugt. Die 
genugfam gefätiate Lauge wird In Eupfernen 
oder eifernen Keſſeln, ober vortheilhafter in 
Pfannen, bey mäffigem, und zuleBt verſtaͤrk⸗ 
tem Feuer, hart geſotten. * 

1. Nicht alles Holz giebt gleich viel Aſche, nicht 
jede Aſche gleich viel Salz. Das meiſte er⸗ 
hält man von Hainbuͤchen, Carpınus hetulus— 
Büchen oder Rothbuͤchen, Fagus filvatıca, 
Ellern, Birken, Weiden, Ahorn, Eichen, Rüs 
fiern, Ulmus campefiris, und Hollunder. 
Auch Kräuter, Moofe, filices, und Xaub ges 
ben Alkali, doch meiltens nur wenig. ber 

Preris aquilina fol ungefähr den neunten Theil 

ihres Gewichts geben, welches bey nahe fo 

viel ift, als irgend eine Holzart giebt. Die 
vortheilhafteſte Afche ift die, melde in den 

Stubendfen erhalten wird, zumal wenn bie 

Defen nicht oft auögeleert werden, und alfo 

die Aſche vollfommen ausgebrant wird, Cine 

Anmweifung den alkalifchen Gehalt der Aſche zu 

beftimmen, fo wie manche andere hieher gehoͤ⸗ 

rige Belehrungen, findet man in Weftrumb 
- Bemerkungen und Worfchläge für Bleicher. 
‚Hannover 1800, 8. ©. Phyſik. oͤkonom. Bis 
blioth. XXI. S. 108. 


F. 5 


Diefe rohe Aſche, melde einige Sieder 


Fluß nennen, iſt vornehmlich mit vielem brens 
* baren 


x 
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baren Werfen verunreinigt. Um diefeg zu vers 
jagen, calcinirt man fie im Calcintrofen. 
Am vortheilhafteften iſt ed, den Calcinirheerd 
in der Mitte, und an jeder Seite deffelben eis 
nen Schürheerd mit einem Roſt anzubringen; 
jenen von dieſen Yeßtern durch eine Mauer, 
ſechs Zol hoch; zu trennen; durch daB Gewoͤl⸗ 
be Zugröhren, die ihre eine Defnung in ver 
Vorderwand, und die andere im Ofen vor der 
hintern Stirnwand haben, zu legen; aud) das 
ganze Gebäude, wie einen hohen Hfen, mit 
Abzügen für die Feuchtigkeiten zu verfehn, 


1. Solten nicht alfe drey Arbeiten: Einäfchern, 
Einkochen und Galciniren, in einem Ofen und 
bey Sinem Feuer gefchehn innen? Menn näms 
lid der Dfen zwen Kammern oder Abtheiluns 
gen dergeſtalt befäme, ‚daß in der ünterften 
das Holz auf einem Roſt eingeäfchert wirde, 
durch welchen die Afche in den Afchenraum 
fiele; daß in der dbern auf dem Boden das 
Calciniren gefhähe, und daß die Pfannen in 
der öbern Dede dieſer Abtheilung angeb' acht 
wären, Diefer Ofen befäme unten eine Thür 
zum Aſchenraum, über diefer, alfo über dem 
Roft, eine zweyte zum Schürofen, noch höher 
eine andere zum Galcinirofen. Ganz oben fon: 
te man dem Rauche einen Ausgang anmweifen, 


Ge. 6, 

Beym Calciniren verhitet man das Kluͤm⸗ 
pern und Klieffen, oder das Verglafen des 
Salzes, durch forgfältiae Regierung des Feus 
| Ce 3 ers, 
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ers, und durch fleiſſigen Gebrauch der eiſernen 
Kruͤcken. = 


L, Auch nach der Scheidung des brenbaren We: 
ſens, bleibt dennoch das Alkali, durch einige 
Mittelfalze, durch eine Erde, und durch Ei— 

fen, verunreinigt, . Zu jenen Mittelfalgen ges 
hört Digeftivfalg, vornehmlich, vitriolifirter 
Meinftein, der nicht felten ein Viertel des Ges 
wichts ausmacht. ' Die gänzliche Reinigung iſt 
ſchwer, ober vielmehr noch unmöglich ; wer 
niaflenö geben ſich die Potafchefieder nicht das 
mit ad. 


9. Auch mit mehr oder weniger Rohlenfauer it 
die Potafche jederzeit verbunden, nachdem fie 
weniger oder mehr gebtant ift. Eben deöwes 
gen erhält man mehr Potafche, „wenn nur ein 

maͤſſiges Feuer angewendet oder ſie fchwächer 
gebrant ift. Se ftärker fie gebrant ift, oder je 
weniger Kohlenfäure fie behalten baf, defto 
aͤtzender ift fie, und deſto leichter wird fie feucht. 
Die gänzliche Trennung der Kohlenfäure if 
ſchwer. Die Erde, welde die Potaſche bey 
fih hat, muß fon in den Pflanzen geweſen 
feyn; fie felbft aber, oder das altalifche Salz, 
fcheint erft unter dem Berbrennen zu entftehn. 
Die blaue oder grünliche Farbe, welche man⸗ 
che Votafche hat, rührt nicht von dem zurüc 
gebliebenen Phlogifton, fondern von dent 
Braunftein her, der manchen Pflanzen beyges 
En if, Mit der Zeit verlichrt fidy diefe 

arbe. 


3. Betriegeriſche Sieder ſetzen bey der Verkal⸗ 
fung Kalt, Glasgalle, oder Sand hinzu, wels 
che glasartige Erde fic) auf das genauefte mit 
dem Salze vermifcht, fo daß es fi) denne 

au 
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aut auflöfet, und Feinen Nücfag auf dem 
Loͤſchvapier übrig läßt. Aber die Säuren 
ſchlagen diefe fremde Erde nieder; fie zeig: fich 
bey dem Einkochen der Anflöfung, und feheis 
det fih, wenn das Laugenfalz in vielem Waf: 
fer aufgelöfet, und in weiten Befäffen der freyen 
Luft ausgeſetzt wird. 


4. Folgende Bereitungen ſind verſchwenderiſch, 
nachlaͤſſig, und keinesweges nachahmlich. 
1. In Schonen und in noch mehren Laͤn— 
dern, laugt man die Aſche nicht aus, ſon— 
dern macht ſie mit Waſſer zum Teige, den 
man um Tannenbaͤume klebt; dieſe zuͤndet man 
alsdann an, ſchlaͤgt die meiſte verglafete Aſche 
herunter, und verfauft fie. 2. In England, 
an der Mofel, am Rhein, um Saratow und 
auch anderswo, tunft man Stroh, Hobel 
fpähne oder dünnes trockenes Holz in eine ges 
fätigte Afchenlauge, und zündet ſolche an, 


3. Der Borfchlag, wohl ausgelaugte Afche oft 
von neuem zu brennen, und mieder auszulau— 
gen, bat Theorie und Verſuche wider fich. 
Aber die von Seifenfiedern und Bleichern ge— 
brauchte Lauge Fan vortheilhaft zu Potafche 
genutet werden, ' ' Th 


6. In Pohlen erfpahret man fich die Muͤhe, bie 
Lauge verdünften, und das Salz calciniren zu 
laſſen. Man läßt nämlich. die ſtark geſaͤtigte 
Lauge, in Tropfen, auf einen von unten erhiß: 
ten Heerd fallen, wodurd) fo gleic) das Waj: 
fer verjagt, und das Alkali calfinirt, wird. | 


9, Der Engländer Tofiab Birch hat den Vor⸗ 
ſchlag gethan, aus Miſtlache Potaſche zu mas 
chen, zu welchem Ende man ſie verduͤnſten 
laſſen und calciniren ſoll. Die oͤkonomiſche 

‚geq Geſel⸗ 
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Geſelſchaft zu Mancheſter hat dafuͤr dem Er— 
finder ihre Denkmuͤnze geſchenkt. 


$. 7 · 5 


Wenn die Potafche auf dem Kuͤhlheerd 
vor dem Dfen erkaltet ift, wird fie gleich in 
dichte Tonnen feft eingepackt, gezeichnet, und 
von Zeit zu Zeit theurer verkauft, | 


I. Man glaubt, der Namen Potafche fen da= 
ber entftanden, weil ehemals die Bereitung 
oder DVerfendung, vermuthlic) um das Zer— 
flieffen ficherer zu verbüten, in Xöpfen ges 
ſchehn ſey. Man glaubt, cineres clavellati, 
werde fie genant, von clavellis, Saßdauben, 
weil fie in dichten Tonnen verfahren wird. 
Waidaſche hieß fie ehemals, nicht weil fie 
von Waid, Jfatis tinfloria, erhalten worden, 
fondern weil fich die Maidfärber der beiten 
bedienten. Jetzt nußt diefe Benennung nicht 
mehr; doch verftehn noch einige darunter eine 
unausgelaugte Holzafhe, melde oft mit 
Afchenlauge. begoffen und bis zur Verglafung 
calcinirt ift, aus welcher deswegen das Salz 
ſich ſchwer auslaugen läßt. Die Sinter; oder 
Zundersfche, welche man bey den Leinwand 
bleichen in Oberlaufig und Schlefien braudt, 
wird aus ſtark angefaulten Bäumen gebrant, 
and zwar grauer Sinter aus Nadelhölzern, 
und weiffer Sinter aus Laubbäumen. Derl: 
afche nennen die Engländer die reinfte Pota— 
ſche. uſenaſche ſoll ehemals die Weinhe— 
fenaſche, cendres gravellées, oder das Alkali 
aus eingeaͤſcherten Weinhefen, geheiſſen haben. 


2» 
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2: Die meifte Potafhe koͤmt aus Pohlen, 
Preuſſen, Kitthauen, Rußland, nad) Teutfche 
land, Holland, Frankreich und England. 
Auch) die nördlichen Amerikanifchen Colonien 
liefern viel. Aber im holzreichen Norwegen 
hat erft vor wenigen Jahren jemand den Ver: 
ſuch gemacht, Potafche zu brennen, Siede— 
regen finden fi auf dem Harze, zu Baruth 
in Sachfen, und an mehren Orten. Im Hefe 
fifchen wird die beſte Potafche in dem Dorfe 
Nieder: Elfungen,, zwifchen Mierenberg und 
Volkmarſen, von der Mefterlingifchen Familie, 
aus Büchenholz gebrant. Das meifte geht 
nach Bremen und Holland; jeßt wird der Zent> 
ner mit fieben Thalern bezahlt. In Rußland 
ift der Handel mit Potafche, feit Peter I Ukaſe 
vom 8 April 1719, ein Regal, | 


‚3. Ich übergehe hier die Gewinnung oder Zus 
richtung des minerglifchen Alkali aus vers 
fihiedenen Pflanzen, die am oder im Meere 
wachen. Die jesigen Araber und Aegyptier 
bereiten e8, wie ihre Alteften Vorfahren, aus 
Reaumnuria vermiculata und Mefembryan- 
themum nodiflorum, die Spanier, Italiener 
und andere aus Salicornia herbacea, Salicor- 
nia fruticofa, und erftere auch aus Chenopo- 
dium maritimum? Die Salicornia wird zu 
diefer Ubficht, 3.8. um Marfala, gebauet, 
Diesranzofen undEngländer erhalten eben diefeg 
Salz aus Fucus veſiculoſus, imgleichen aus 
Salfoia foda und andern Arten diefer Gattung, 
Die Mauren in Spanien nanten bie Pflanze, 
welche fie dazu nußten, Kali, woraus, mit 
dem Arabiichen Artikel, der nun gebräuchliche 
algemeine Namen AlEgli entftanden ift, Kelp 
der Engländer ift eine aus Meerpflanzen ges 
brante unreine , — ſchwarze und lockere 

e5 


Aſche. 
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Aſche. Die meiſte wird auf Scilly gemacht, 
mo einer namens Nance diefed - Gewerb im 
Sabre 1684 angefangen bat. Anfaͤnglich ward 
die Tonne für 18 Schillinge werfanft, jegt 
“aber für 40 bis 50 Sch. fo daß ein Mann zus 
- weilen in einem Jahre davon für 5 bis 6 Pfund 
Sterling, und die ganze Infel für 500 Pfund, 
gewinnen fan, Sehr viel geht davon nad) 
Holland, Zu Earthagena wird dieſes Salz 
aus der Aſche von Batis maritima erbalten, 
und Soude de Tarthagene genant, Sode, 
Soude der Franzofen, Soda oder Saponara 
der Staliener, ift das ungereiniate Salz, wela 
ches, nach der Reinigung, Sodefalz, oder 
im Stalienifchen Rocchetts genant wird. Soude 
d’Alicante, Caillotis der Franzoſen, Soude 
de Bourde oder de Bourdire, find Namen, 
welche eben diefes Salz, nad) dem Drte der 
Bereitung, nad) der Neinheit, und nad den 
verfchiedenen Preijen, bezeichnen, 


NR Ca: 
Zu mehrer Erläuterung dieſes Abſchnit⸗ 
tes dienen folgende Schriften, 


Schriften der Keipziger_öFonomifchen Sos 
cietät.. Erfter Theil ©. zıı Z Abbhands 
lung von Dotafıhefieden. Dresd, 1771, 8. 


Die Runft robe und calcinirte Dotafıhe zu 
machen. Aus dem Sranzöfifhen, Stutt⸗ 


Schlüter von Hüttenwerken, ©, 601. 
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a a 


S4 Erw 
Dis Kochſalz, ein Mittelfalz, weldes 


aus einem ihm eigenthümlichen Sauer 


"und dem mineralifchen Alkali befteht, wird 


entweder in fefter Geſtalt gefunden, und 


Steinfalz, gegrabenes Salz, genant, oder 
aus dem Meerwalfer, oder aus dem Waſſer 
inlänbifcher falziger Seen, gefihteden, und in 
jenem Sale Meerſalz oder Bayſalz genant, 
oder e8 wird aus Salzquellen erhalten, 


1. Wenige Theile der Xechnologie- verlangen von 
dem, der fie nicht nur verftehn, fondern auch 
verbeffern will, eine fo ausgebreitete und 
gründlihe Kentniß der gefamten Naturs 
Ichre, der Mineralogie, Chemie und Mathez 
matik, als diefer Theil, den man die als 
urgie zu nennen pflegt. Bey fo wenig Raum 

‚und Zeit, als hier darauf verwendet werden 
darf, muß ich zufrieden feyn, wenn ich eine 
algemeine Kentniß, als eine Vorbereitung oder 


Einleitung zu diefem nuͤtzlichen Studium, vers 
anlaſſen Fan, | 


$, So 
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Das Waffer derjenigen Quellen, melde: 
diefes Salz aufgelöfet enthalten, wird Salz⸗ 
fole, Sole, genant. Die meiften finden ſich 
in WBorgebürgen, vornehmlih aber in einiger 
Entfernung von deufelben, in der Nachbar⸗ 
Schaft der Steinkohlen, des Gypſes, des Kals 
fes, und menn die Solen nit gar zu tief 
flieffen, merden fie auch durch die über ihnen 
wachfenden falziaen Pflanzen entdeckt, 


1. Zu dieſen Pflanzen gehoͤren vornehmlich fol⸗ 
gende, von denen ich die mit *bezeichneten 
zu Salz der Helden und Suͤlbeck gefunden 
habe, | 


Avenaria rubra marina, * 
After tripolium. 

Atriplex haflata: * 
Chenopodium maritimum. * 
Chenopodium glaucum. * 
Cochlearia offcinalis. 
Glaux maritima. * 
Plantago mas itima. 
Planiago coronopus. 
 Ruppia mari'ima. 
Salicornia herbdcea, 
Salfola kali. 

Scirpus maritimus. * 
Triglockin maritimum. * 


3. Einen falzigen Boden deuten diefe Pflanzen 
allezeit an; aber man darf nicht umgekehrt 
fchlieffen, ald wenn da, mo fie fehlen, Fein 
ſolcher Boden vorhanden feg, Denn fie ſchei— 
nen auch zugleich ein thonichtes Erdreich zu 
verlangen. — 

— 
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Chr man Anftalt macht, eine entdeckte 
Hole zu nußen, oder ehr man ein Salzwerk 
der eine Saline anlegt, muß man unterfuz 
hen, ob die Duelle an Sole, und die Gole 
n Salz fo reich ſey, daß Vortheil erwartet 
verden fan. Die leßte Unterſuchung gefchieht, 
ndem man eine beftimte Menge Sole verdüns 
ten läßt, das übrig gebliebene auslaugt, zum 
Infchieffen bringt, und das erhaltene Galz 
siegt. Diefe Weiſe ifi die umftändlichfte, aber 
enanefte, doch giebt fie mehr Salz an, als 
an bey der nicht fo forgfältigen Arbeit im 
roffen, zu erhalten pflegt. Bequemer ift die 
Interfuhung mit der hydroftatifhen Wage und 
it der Salsfpindel, Senfwage, melde 
Btere dergeſtalt eingerichtet wird, daß fie die 
enge des Salzes, welches entweder in eis 
em gewiſſen Gewichte, oder Maaffe, enthals 
n ift, angiebt. Ä | 

I, Um den Gehalt der Sole anzugeben, bedient 
man ſich nicht überall einerley Ausdruͤcke. Eis 
nige geben die Menge Salz in einer Kanne, 
die man gemeiniglich auf 4 Pfund fchäget, an, 
und brauchen die Benennung löthig. In 

Halle aber rechnet man nach der dort gebräuche 

lichen Kanne, welche mehr als 74 Koth enthalt, 

und nennet die reichfte dortige Sole 16 Iäthig, 
weil u Kanne derfelben 16 Loth Salz ente 
hält. Andere beftimmen das in einem Pfunde. 
oder in 32 Loth befindliche Salz, und nennen 
eine Sole ſechsloͤthig, wenn fie Sn oder iz Salz 
het. 
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hat. Andere brauchen die Benennung Grade, 
graͤdig, und nehmen I Xoth, zu 2, oder 3 
Grad für 2 Loth, oder, wie zu Süulbed und 
Salz der Helden, 4 Grad für 1 Loth an, 
das ift, 1 Quentchen für J Grad gerechnet, 
Die befte Beftimmung ift gewiß diejenige, _ 
deren fih Hr. K. €. Kangsdorf bedient, 
Man nenne eine Sohle 1, 2, 3 ꝛc. löthig; 
wenn fih 1, 2, 3 ꝛc. Loth Salz in Too Lo⸗ 
then Sole, d. i. gegen 99, 98, 97 ꝛc. Lothe 
fühlen Waſſers befinden. _Dder man nenne 
die Sole I, 2, 3 gradig wenn I, 2, 3-- 
Duentehen Salz im Pfunde, d. i. gegen 
127, 126, 125 -- Quentchen Waffer befind= 
lich find ; oder man nenne fie nach Lothen im 
Pfunde, went I, 2, 3 -- Loth Salz gegen” 
31, 30, 29 -- Loih Waſſer da find. Die 
Verfertigung und: den Gebrauch der Salze 
fpindel lehrt Hr. Kangsdorf in Salzwerks⸗ 
Kunde S. 66. und I. I. Weyhrauch in Bes 
merkungen über die verfchtedenen Arten, dem 
Gehalt der Salzfolen zu ſchaͤtzen. Graͤtz 
1782. $ 


2. Tryſtalliſirtes Kuͤchenſalz haͤlt nach Berg⸗ 
mann 6,42 reines mineraliſches Alkali, 0,52 
Kochſalzſaͤure und 0,06 Cryſtalliſations⸗ Waſ⸗ 
ſer. Bey einer Wärme von 50° Fahrenh. 
verlangt es zu feiner Auflöfung 27% Theile 
und beygm Sieden 243 Theile Waſer. Dar⸗ 
nach kan ein Pfund von 32 Loth Waſſer nur 
114 Loth Salz enthalten, aber eine Sole 
wird im Pfunde felten mehr als 8, 369 Roth 
Salz haben; die meiften haben weniger. 


3. Bey der hydroſtatiſchen Unterſuchung kan 
folgende Tabelle des H. Lamberts bequem 
gebraucht. werden, Wenn die Schwere 2 


Dr 
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Sole ſich zur Schwere des reinen Waſſers 
verhaͤlt, wie 1014 zu 1000, ſo wird das in 
ihr befindliche Salz, 1824 oder 42, ihres 
Gewichts ſeyn. ch 2 
Geſetzt, din Cubikſchuh ſuͤſſes Waffer wiege 
63 Pfund, und ı Cubikſchuh Sole 74 Ofund,“ 
ſo würde, wenn man nd Gewichte des Waſſers 
zu 1000 annehme, Die Sole meilt 1175 wiege. 
Nach der Tabelle wird fie alſo 280 Salz, das 
iſt 2775 ihres Gewichts Sulz enthalten. ' Da: 
her wurden denn in jedem Cubikſchuh, oder in 


EEE FRI 1 Ro RE rag. 
74 I5 Sole / Pfund, oder 


amp yı 
ir EN ERE EL RTEN 
ungefähr 172 Pfund Salz ſeyn. S. Hiftoire 
de l’acad, de Berlin; annde 1762. 04:29. 
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Gewicht Gewicht Gewicht Gewicht 











des |< ber | des | der 
Salzes. | Sole Salzes. ! Sole 
Se I oO — 
0.— 1000. 180 — 1117 
19 — 3007 ‚199 — 1123 
20,— Iol4|  200/— 1129 
30 — Ioal,  BIO'— 1135 
40 — 1027| 2201 — IIAE 
501 — 1034 2301 — 1146 
60 — 1041} 240 —- 1152 
701 1047 25°] — 1158 
80 — 1054 260 — 1163 
90 — m 270] - 1169 
100, — 1067 289 — 1175 ° 
1101 1073 290 — 1180 
120 —- 1080 300 — 1185 
130 — 1086 3101 - 1191 
140 — 1093 320 — 1196 
150|— 1099 330 — 1201 
160.— 1105| 336,8 1304,7 
170|— IIII | | 


Aber 
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! 


ber wider dieſe Tabelle hat Hr. Berghaupt⸗ 
mann Wild in ſeinen 1784 zu Winterthur 


gedruckten Beytraͤgen zur Salzkunde Zwei⸗ 


fel gemacht, welche Hr. J.angsdorf in ſeinen 


Beyträgen, beftätigt hat. 


4. Eine andere Tabelle hat R. Watfon berech⸗ 


net, S. Philofoph, transact. LX. p. 325. 
pᷣhyſi*. Skonom. Biblioth. II. ©. 432. 
Die Verſuche, worauf fie fid) gründet, find 
angeftellet worden, ale das Kahrenheitifche 


- Thermometer zwifchen 46 und 55 Grad geſtan⸗ 


den hat. —* | 
Geſetzt, die Schwere der Sole verhalte fich 


zur Schwere des ‘reinen Waſſers, wie 1,020 


zu 1,000, oder fie wiege, wenn die Raͤume 
gleich find, 75 mehr als reines Waſſer, fo 
wird, nad) folgender Tabelle, 32 der Sole 
Salz ‘feyn; oder ein Pfund Sole wird 73 | 
Koth, das ift 3$ Quentchen Salz enthalten, 


Iſt Die eigene Schwere ber Sole 1,025, fd 
wird fie 4, ihres Gewichts Salz haben; oder 


in einem Pfunde wird ız Loth Salz befinds 


lich ſeyn. 


Salz. 
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Salzı Waſſer gSalzı Waſſer 
0j— 1,000 35|— 1,020 
#1 L206 $ $51— 1,019 

1 
4 —— 1,160 3 177 I,oI5 
11 — I 
+1 Lizif 451— 1,014 
3 nıor | 32)- org 
7, 1,096. 9 .!z!-- 1,012 
1! 2.1— 1,00 
817 1,087 4:72. ‚209 
7 | 
51 1,074 841 1,007 
12|= 1,059 103 — 1,006 
Ja — 7,050 123|77.1,005. 
ir — 1,048 144 — I,004 
oA ı 1,00 
15|7 1,045 152)7.1003 
13: 1,040 19247” 1,0029 
.ari 1,032.4 3121— 1,0023 
32 31,029 320 — 1,0018 
17 1,027 z48|”” 1,0017 
38077 1,025 } 17 “Tr 1,0014 
| I IR 1,024 Fr 1,0008 
32 1,023 10522177 1,0006 





Die Unzuerläfigkeit auch dieſer Tabelle 
hat Hr. Weyhrauch in feinen ſchon angefuͤhr⸗ 
ten Bemerkungen ©, 163. erwiefen, 


5. Folgende Tafel Hat Au KR, Chr. Cangs⸗ 

dorf, nad) ben neueſten Verfuchen berech⸗ 
net in Samlung faͤr Salzwerkskunde J. 
Seite 304, wobey die Loͤthigkeit nach ſei— 


„ner oben F. 3, 1 ‚angezeigten Beftimmung 
2 verſtehen ift. PN ; 


A. Löthigkeit der Sole, B. Specififche Schwe⸗ 
re. ©. Gewicht von einem Rheinländ, Ku⸗ 
biffuß, D. Gewicht der in 1 Kubikfuß ents 
haltenen Salzmenge, RC £ 


J 
ehr 


Trees, A 


— 
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B. | C. 
1,000 63 Pf. 
1,006 68,444 
1,013 68,896. 
1,019 69,351 
1,026. 69,807 : 
1,033 70,266) 
1,04c} 70,727 
= 71,190 
1,0531.71,655 
1,060] 72,123 
vor 72,592 


Be 


>1,0741 73,064 
1,081 73,533 
1,088| 74,014 
. 1,095] 74,495 
1,102] 74,973 
1,109| 75,456 
1,116 
‚1,123 ee 
1,1311 76,917 
| 77,408 


75,940 


1,145| 77,901 
\'1,152| 78,397 
.1,160| 78,895 
1,167 | 79,395 
1,174| 79,897! 
‚ 1,182| 80,401 


6. Zur bequemen Bergleichun 
bräuchblichen Beſtimmungen 
‚dienen folgende Tabellen, we 


.. 97. Dommes, 


ber 1796. geftorbene 


Verfuchen berechnet hat. 
angeiteller worden , 
meter 60 Grad zeigte. 


D. 
o, Pf. 
0,684 
1,377 
2,080: 
2,792. 
3,513. 
4,243 
4:983 
5,732 
6,391 
7,259 °° 
8,037 
8,824 
9,621 
10,429 
11,245 
12,908 


13,756% 


15,481 


17,247 


18,145 ° 
19,054 
29,974 
20,904 


g der bis jeht ges 
des Salzgebaltes 
Iche der im Octos 
GSalzinipector zu Süls 
nach eigenen 
Die Verſuche find 
als das Fahrenh. Thermo—⸗ 
Das Gewicht iſt das 

Coͤl⸗ 
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land. Maaß. | ' ; 
In der erften Tabelle ift die Eintheilung 
nach Braden zum Brunde genommen worden, 
wornach die Solution I, 25 3 - - arädig 
heißt, wenn fie im Pfunde 1, 2, 3- - Quents 
chen Salz enthält, Die viergradige hat alfo 
ein Loth Salz im Pfunde, Diefe Grade giebt 
die erfte Solumnme Aa 0 ; 
Die zwente Columne B beſtimt den Gehalt 
der Solution nad) Prozent. 3.8. 100 Loth 
einer ggradigen Solution hat 64 Loth oder 
6, 35h Sal. Hr: JAN ie 
Die dritte Columne C giebt das Gewicht 
eines Subiffuffes an. 3. B. von der Sgradis 
gen Solution wiegt ein Gubiffuß 70,989 
Pfund, I AH SE | 
Die vierte Columne.D beftimt den Gehalt 
eines folchen Cubikfuſſes. Von der ggrädi- 
gen Solution hält er 4,437 Pfund Salz. 
Bis an den Strid iſt nur die Auflöfung 
des Salzes bey 60° Fahr. moͤglich. Die Iepe 
te Zeile ift die Verhältniß Der garen Solo 


A. \ B. c. % D. 


Coͤlniſche Pfund, und der Cubikfuß ift Rheins 


ol © 68Pf. op. 
1| 0,781| 68,373] 0,534 
2| 1,562] 68,747| 1,074 
31 2,344| 69,121| 1,620 
41 3,128] 69,494] 2,172 
5|. 3,9061 69,8681 2,729. 
6) 4,687] 70,292] 3,293 
7|\ 51469) 70,615] 3,862 
8 6,250) 70,989] 4,437 ° 
9 7,031] 71,363] 5,018 
ı10| 7,812] 71,736] 5,604 
111 8,593! 72,110) 6,196 





ee 
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A. 


F 


34] 
en 


3 

28 | 
39 
90 


B. 


C. 


9,375| 72,483 
10,156, 72,857 


110,937 


11,719 
12,500 
13,281 
14,062 
14,844 
15,625 
16,406 
17,187 


17,969 


18,750 
19,531 
20,312 
21,003 
21,875 


22,656 


23,437 
24,219 
25,000 
„331 25,781 
"341 26, 562] : 
27,344 
98,125 
28,906 
29,687 
30,469 
31,250 


He 


73,231| 


73,604 
73,978 
74352 
74,72 | 
75,099: 
75,473 


75,874| 


76,220 
76,593 
76,967 


‚77,341 


77,714 
78,088 
78,492 
78,835 
79,209 
79,582 
79,956 
80,330 
80,703 
81,077 
81,451 
81,824 
82,198 
82,571 
82,945 


D, 
6,795 
7,400 - 
8,010 

8,625 
9,247 
9,875 

10,508 

11,147 

11,793 

12,444 

13,100 

13,703 

14,431 

15,105 


15,786 


16,472 
17,164 
17,861 | 
‚18,505 
19,274 
19,989 


20,710 


22,169 
22,908 
23,052 
21,403 
25,156 
25,930 


en der andern Tabelle ift die Beſtimmung 
nad) Lothen angenommen worden. Die Colum: 
ne E nennet 3. B. die. Solution zlöthig, 
wern 100 Loth derfelben 95 Loth Waſſer und 
5 Loth Salz haben. 

Die Columne F vergleicht dieſe ns 


nach Lothen mis derjenigen nach — 
wel⸗ 
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welche Columne A hat. Eine zlöthige Solution 
wird nach der Abtheilung in Grade 6, 4 gradig 
ſeyn, oder zwiſchen 6 und 7 Grad fallen. 

Die Columne G giebt das eigenthuͤmliche 
Gewicht an. Wenn das reine Waffer zu 10000 
angenommen wird, fo foll darnach das Ge: 
wicht einer Solution, wovon 5. B, 100 Loth 
5 Loth Salz haben, feyn 10352. 

Die Columne A jagt, wie viel Pfund ein 
Cubikfuß der löthigen Solutionen wiege. Hat 
fie 3. B. in 100 Loth 4 Loth Salz, fo wiegt 
1 Eubiffuß derfelben 69,913 Pfund. 


— 


Nach Columne henthaͤlt ein ſolcher Cubik⸗ 


fuß 2,797 Pfund Salz. 

Bis x den einfachen Strich geht die Aufloͤ— 
fung bey 60° Fahr. Die legte Zeile unter dem— 
felben ift Die VBerhältniß der garen Sole, Unter 
dem doppelten Striche find Bitterfolen, 

E. F. G. H; J. 


0 10000] 68 Bf] o Bf 
1,28| 10070| 68,478| 0,685 
2,56) 10140| 68,957| 1,379 
3,84| 10211| 69,434] 2,083 
5,12| 10281| 69,913] 2,797 
6,40| 10352 79,391! 3,520 
7,68] 10422| 70,869] 4,252 
8,96| 10492| 71,348] 4,994 
10,24] 10563| 71,826 5,746 
11,52| 10633| 72,304] 6,507 
I0| 12,80| 10703| 72,782] 7,278 
II) 14,08) 10774| 73,261| 8,050 
12) 15,36! 10844! 73,739 8,849 
13] 16,64 I0914| 74.217] 9,648 
14| 17,92] 10985| 74,695| 10,457 
15| 19,20) Iloss| 75,174|- 11,276 
16| 20,48| 11125 75,6521112,104° 
ı7| 21,76| Lı196| 76,130| 12,942 
18} 23,04| 11266| 76,608 13,789 
19! 24,32! 11336| 77,087! 14,647 
öf3 
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6— 

20| 25,601 11407| 77,5651 15,513 
211 26,88| 11477) 78,043] 16,389 
22| 28,16| 11547| 78,528) 17,275 
23| 29,44| 11618]. 79,000 18,170 
24) 20,72) 1:688| 79,478) 19,075 
25| 32,00| 11758! 79,956, 19,939 
26| 33,28! sı82Q! 80,434 20,913 - 
27| 34,56| 11899| 80,912] 21,846 
28! 35,84) 11969] 81,39!) 21,789 
29! 37,12! 12040! 81,869! 23,742 
58,40 — 82.347| 24,704 


30 
31 39,68! ı2180| 82,825 25,676 


32 40,96 1225ı 83,3041.26,657 
33 42,24 12321 24.200] 27,648 














34| 43,5:| 12394| 84,260| 28,648 
35 44.8001 12462! 84,738' 29,658 


Obige und andere ähnliche Tabellen find nies; 
mals ganz zuverläfftg, fo wenig als die Fol⸗ 
gerungen, welche man aus ihnen zu ziehen 
pflegt, dergleichen eine $. 6,, 2 angezeigt iſt. 
Mielleicht verdienen fie die Mühe nicht, welde 








- fich Gelehrte ihrentwegen gegeben haben. Die 


Verſuche, worauf fie ſich gründen, find bis— 
her bey jeder Wiederholung verſchiedentlich 
ausgefallen, und man Fan auch von einer Sole 
niemals genau auf eine andere fchlieffen,, weil 
die Menge Erde, welche jedwebe bey fi hat, 
nicht bey allen, und vielleicht nicht einmal bey 
einerley Sole zu allen Zeiten, gleich iſt. Dey 
einer forgfältigen Bearbeitung wird dieſe Erdi 
ausgefchieden, fo wie auch ben der in F. 3. an: 
gezeigten chemiſchen Unterfüchüng „welcher Da: 
yer. allemal mehr als Der hydroſtatiſchen Zi 
trauen if —RR— 


$. 4 
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J. 4. 

Um eine Menge Sole zum Ausſchoͤpfen 
gu fammeln, um fie wider wilde Waſſer und 
wider Verſchuͤttung zu fihern, faßt man bie 
Duelle, oder den Salzbrunnen, Dorn, mit, 
einem wmwalzenförmigen waſſerdichten Mauers 
werke, oder mit eingefalzten. Bohlen ein, und 
giebt ihm die Weite von acht bi zehn Schuh 
im Lichten. 

1. Man unterſcheide die Hauptader von den 
Frebensdern und den Heinen Schweiſſen. 
Man verhäte vornehmlich das Eindringen des 
Malers aus Thonſchichten, als welches qes 
meiniglich viteiolifch zu fenn pflegt, und fuche 
bey dem Abſenken die verfchiedenen Erdſchich— 
ten Fennen zu lernen. Koͤmt die Sole ſeit⸗ 


wärts, fo darf freylich die Einfaffung nicht 
überall waſſerdicht feyn. 


I. 5 

Zur Auffsrderung der Sole bedient 
man ſich gemeiniglich der Pumpen, die, wenn 
binlänglihes Aufichlagwaffer vorhanden iſt, 
durch Wafferräder und Feldgeflänge, oder fonft 
duch Windmühlen, oder zuverläffiger dur 
Menfchen oder Thiere, in Bewegung gefebt 
werben, 


| Kuh 
Eine Sole, die falzreich genug iſt, Fan 
fo gleih in die Pfanne gebracht, und gar 
öf4 ges 
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geſotten werden; aber die meiſten, ſonderlich 
iu den ſuͤdlichern Laͤndern, find fo arm, daß 
die Verſiedung zu viel Feuerung und Arbeit 
verlangen würde. Um dieſen Aufwand zu 
vermindern, concentrirt man die Sole, das 


iſt, 


uͤberfluſſigen Waſſers, oder gradirt fie, und 7 


man befreyet ſie von einem Theile ihres 


zwar Sommers durch Gradirwaͤnde, oder 
Gradirdaͤcher, oder durch die Sonnenwaͤrme, 
and Winters durch den Froſt. 


I. Wie weit dieſe Verädlung der Sole getrieben 


werden muͤſſe, läßt fich nicht allgemein beftim= 
men, fondern man muß dabey die Koften der 
Sradirung und der Feuerung vergleichen. Se 


ſtaͤrker die Sole bereits geworden ift, deſio 


ſchwieriger und langſamer wird die Verduͤn— 


ſtung, bis endlich die Koſten des Gradirens 
den Koſten des Verſiedens gleich werden, oder 


fie noch wohl gar überfteigen. Gemeiniglich 
richtet man ſich nach der Jahrszeit, und treibt 
die Berädlung fo weit, als es die Zeit erlaubt, 


am. nicht einen Aufenthalt im Sieden zu has 


ben Die Sole iſt alfo bald färfer, bald 


* 


ſchwaͤcher. Gleichwohl liefert jeder Sud eine 


gleiche Menge Salz. Denn wenn die Sole, 


womit die Pfanne zuerft gefüllet worden, gar 


gekocht ift, wird der durd die Verduͤnſtung 


leer gewordene Raum wieder gefüllet und, alles 


; wieder gar gekocht, und dieß gefchieht fo oft, 


bis die Pfanne mit gefätigter Sole völlig’anz 
gefüllet if. Da wo die Quelle ſchwach iff, 
wird man die Öredirung auch wohl nicht fo 
weit treiben dürfen, als da wo fie ergiebiger 


it, weil im erften Fall der Werluft, den der 


Mind an der concentrirten Sole verurfacht, 
| un 


dt 


| 
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und was davon verfchüttet wird, zu Foftbar 
fallen möchte, Es it auch mehr als wahr- 
fheinlich, daß nicht Waſſer allein, fondern 
auc) zugleich etwas Salz verdünftet. Bis zur 
Sätigung darf die Gradirung auch deöwegen 
nicht getrieben werden, weil ſich alsdann die 
fremden Theile unter dem Sieden nicht hins 
laͤnglich ſcheiden, alfo das Salz verunreinigen 
» würden, Auch möchte wohl aus der ganz ges 
fätigten Sole weniger Salz erhalten werden, 
weil etwas. in der Bitterlauge zurück bleiben. 
würde. Nach dem Urtheile des Salzinfpeftor 

° - Donmmes, würde man da, wo es an Treibs 
kraft und Gradirung nicht fehlte, die Sole am 
vortheilhafteiten vor dem Verfieden zu 28 Die 
30 Grad bringen; fo daß 7 bis 7% Loth Salz 
im Pfunde, oder 22 bis 24 Salz in Hundert 
wären, | 


2. Aus der Tabelle ©. 447 läßt fich berechnen, 

| wie ſtark man eine arme Sole gradiren muß, 
um fie aufs leichtefte zum Anfchieffen zu brins 
gen. Gefest, die eigenthuͤmliche Schwere ders 
ſelben fey 1105; fo ift das darin enthaltene 
Salz 160, Wenn fie aber dergeftalt geſaͤtigt 
ſeyn ſoll, daß fie nach einer geringen Abdins 
ftung gleich anfchießt, fo muß fih, nach der 
Tabelle, das in ihr befindliche Salz zu ihrer 
eigenthimlichen Schwere verhalten, "wie 336, 
8 zu 1204, 7. Wollen wir zu der Sole fein 
Salz Binzufegen ($. 15, 3), fo müffen wir 
ihr Waſſer nehmen, um in ihr eben die obige 
Verhaͤltniß zu erhalten, ober fie zu fätigen. 
Man fucht, zu was für einer eigenthümlichen 
Schwere man die Sole durd) das Öradiren brinz 
gen muß, Damit fie gefätigt fe. Alſo wie 336, 8 
zu 1204,7, ſo 160 zu X Z 572 ungefähr, Als 
fo müffen 1105 — 572 Z 533 Theile ver: 
öf5 duͤn⸗ 
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wduͤnſten, oder aus 1105 Pfund Sole müffen, 
durch die Gradirung, 572 Pfund werden, 


——— 
Die Gradirwaͤnde beſtehn and Reiſern, 
vorzuͤglich aus Schwarzdorn, oder Weißdorn, 
oder bey Ermangelung derſelben aus Birkens 
reifern, melde zwiſchen einem Gebaͤlke einges 
flochten find. Am vortheithafteften halt man, 
zwey Wände parallel, und über diefen in der, 
Mitte no eine, und zwar alle pyramtdenförs 
mig aufzuführen. Jede Wand ſteht in einem 
Sumpfe oder Haͤlter. Die öberfte hat über 
fih einen Tropffeften mit Hähnen, und 
Rinnen mit Einſchnitten, aus denen die von 
‚ben Pumpen oder Saugwerken hinauf gebrachte 
Sole abtroͤpfelt, und durch die Wand in den 
oͤbern Sumpf faͤlt, welcher zugleich ber Tropf⸗ 
kaſten fuͤr die uͤntere Wand iſt, und deswegen 
ebenfals Rinnen vor ſich hat. Der oͤbern 
and giebt man ein der Länge nach durchbro⸗ 
chenes Dach, und den intern, welche an vers 
fehiedenen Stellen von oben bis unten $uftlös 
cher haben, Windſtreben. Dieſe Gradir⸗ 
haͤuſer oder Leckwerke muͤſſen erhoben, wer 
nigſtens frey ſtehn, und mit ihren langen Sei⸗ 
ten derjenigen Gegend zugekehrt ſeyn, woher 
die haͤufigſten warmen Winde zu erwarten ſind. 


* 


Ir 


u l ' } 
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1. Die Windftreben werden am beften inwendig 
angebracht; fo wie e8 auch bey dem im Jahre 
1739 zu Suͤlbeck vorzuͤglich gut eingerichteten 

neuen Gradirgebäude von 345 Fuß Länge ges 
ſchehn iſt. | 


2. Die Gradtrmände find entweder von. einem 
oder von zwey Stodwerken. Jene haben ent⸗ 
weder nur eine Wand, oder 2, oder 3 Wäne 
de. Lebte haben entweder unten zwey und oben 
eine Wand; oder unten 3 Wände und oben 
eine oder zwey Wände. Hr. FW. Langs⸗ 
dorf hat auch einen Verſuch mit einer einfas 

hen Freisförmigen Wand gemacht, | 


3, Die vortheilhaftefte Einrichtung der Gradirs 
werfe ift noch wohl nicht ſicher entſchieden; 
jedoch fcheinen die zweywaͤndigen vorzüglid) 
zu feyn. Bey Dielen ift zwar der Luftzug 
etwas ſchwaͤcher, aber man erfpahrt dabey 
on Baukoſten, es verwehet bey flürmiger 
Mitterung weniser Sole, und felbft alsdann 
Tonnen drey Reihen Tröpfelungen ununter: 
brochen genußet werden Bey einfachen 
Mänden kan man, bey gewöhnlicher Witte— 
rung, nur zwey Tröpfelungen, und bey ſtuͤr⸗ 
miger nur eine nutzen. Dieſe Vorzüge der 
gedoppelten Wände fieht man zu Suͤlbeck bes 
ftätigt, wo ein Gradirwerk mit einfacher und 
ein anderes mit gedoppelter Wand eingerich- 
tet if, Die öbere Wand verurfacht groffe 
Koiten, und Fan doch nicht gar hoch feyn. 
Nach den von Hen, Langsdorf ©, 186 ans 
geführten Gründen, follen die üntern Wände 
hoͤchſtens 30 Ruß; die oͤbern, welche durch 
das Dach eingefchränft werden ‚. "wenn unten 
drey Waͤnde find, nicht über 20, bey andern 
aber nicht über: 12 bis 16 Fuß hoch ſeyn. 
| u AN Me RE Er 
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Er ſelbſt nimt 2 uͤntere Wände zu 24 Fuß, und 


die oͤbere Wand zu 14 Fuß hoch an, 


4. Auch bie Oradirhäufer gehören zu den teut- 
ſchen Erfindungen. Die erften follen 1579 
zu Nauheim, und von einem Arzte zu Lanz 


genſalza, Matthäus Meth, ums Jahr 


1599 zu Kötfhau im Merfeburgifchen erbauet 
morden feyn. Anfänglich beftanden. fie nur 
aus Strohbunden, und die Sole ward von 
Mrbeitern fo lange mit Schaufeln binange- 
worfen, bis fie zum Verſieden ftark genug 
war. So beichreibt fie noch Loͤhneiſen. 
Hernach warden Mafıhinen angelegt, welche 
Die Sole hinanmwurfen, und erft im jeßigen 
Jahrhunderte foll die jeßt gebräuhlidhe Eins 
richtung aufgefommen feyn. Zu Roͤslers 
‚Zeiten hatte man noch Strohmände, doc 
ließ man ſchon die Sole durdy Pumpen hin— 
auf bringen, und aus Rinnen herunter trö= 
pfeln. Die Dornenwände foll der Freyherr 
von Beuft ums Jahr 1730 in Zeutichland 
und Schweiz befant gemacht haben. Auf 
der Salzhäufer Sode im Heffen:Darmftädti: 
{hen war noch im Sahre 1777 eine ſtroͤher⸗ 
ne Band, | 


5. Eine der neueften DVerbefferungen ber Gras 
dirwerke ift die auch fchon feit einigen Fahren 
zu Salz der Helden angebrachte Geſchwind⸗ 
ftellung, wodurch die Sole, bey Verände: 
rung des Windes, fehr fehnell auf die ander 
re Seite der Mände geleitet werden fan. 


Ein Geſtaͤng, welches mit Heinen Rinnen ber 


legt. iſt, ſchiebt dieſe mit einem Zuge unter 
die Tropfhähne, und dieſe Rinnen führen 
alödann die Sole in das Tropfaerinne ber 
andern Seite, Es hat aber Diele — 

ung 


er 
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tung fchon mancherley Veränderungen und 
Verbefferungen erhalten — Ehemals mufte 
man bey Veränderung des Windes alle Haͤh— 
ne einzeln ftellen. ©, meine Beyträge zur 
©etonomie, Technolog. u. ſ. w. VI S. 
347 und VIII ©. 291. wo fich die erſte Be: 
ſchreibung biefer Einrichtung befindet, 


6, Vorzüglich verdient diejenige Einrichtung eınz 
pfohlen zu werden, welche vom Salzinſpector 
Dommes zu Suͤlbeck gemacht ift, wodurch 
die ſaͤmtlichen Tropfhaͤhne, die ſich in den 
ſchmalen Seitengerinnen beſinden, bey Ver— 
aͤnderung des Windes, durch Eroͤfnung eines 
groſſen Hahns, fo gleich mit Sole, aus den 
Sangbehältern der Pumpen verforgt, aber 
aud) eben fo ſchnell wieder, Durch Zuſchrau— 
bung des groffen Hahns, abgeftellet "werden 
koͤnnen, wobey das ſehr wandelbare Zugge— 
ſtaͤnge der vorher genanten Geſchwindſteliung 
gaͤnzlich vermieden wird. J 
7. Ueber die Gradirung und Siedung hat Hr. 
S. 4 ‚von Humbold fehr Iharffinnige üe— 
berlegungen, nad) Anleitung der neuern ches 
miſchen Bemerkungen und Hypotheſen, an— 
geſtellet Bergmaͤnniſchen Journal 1792. 
8. 


Beym Gradiren muß die Sole nur an 
erjenigen Seite jeder Wand herunter fals 
en, auf welche der Wind ſtößt; dog bey 
Bindftille und warmer Witterung Fonnen 
ie Haͤhhne beyder Seiten geöfnet werden, 
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1. Man theilt die Wände gemeiniglich in einige 
Sälle, fo daß die Sole dusch alle Abtheiluns 
gen gehn muß, ehr fie in die Pfanne koͤmt. 
Dieſe Vertheilung richtet ſich nach der Stärke, 
weldye man der Sole geben will, wozu man 
die zunerläffigfte Anleitung in Hrn. R, U 
Langsdorfs Salzwerkskunde ‚©, 32 - 41 
finder. ——— 
2. Die Dornen der Gradirwaͤnde werden allmaͤ⸗ 
lig mit einer erdichten Rinde, die zuletzt zu 
Sitein erhärtet, überzogen, und dadurch ende: 
ih unbrauchbar. Diefer-Dornitein entſteht 
aus den Erdtheilen, welche die Sole bey ſich 
führt, und im ‚Herunterfallen abſetzt; er iſt 
eine mit etwas zaͤhem Thone vermengte Kalker⸗ 
de, und fan zur Verbeſſerung des Landes in: 
der Landwirthſchaft Dienen. S. Cartheu⸗ 
ſers mineralogifche Abhandlungen I ©. 89 
Aber nicht alle Solen enthalten gleich viel Erz 
de. Die zu Karlähalle bey Kreuznach) fest garı 
feinen Dornftein und fehe wenig Pfannenftein 
ab. Die Pfannen dauern dort vierzig Jahre, 
hingegen faulen die Dornen, ‘bey der ſchwa⸗ 
chen Sole fehr bald. | 


Drie abgetröpfelte Sole wird, zur Bes 
fhleunigung der Verduͤnſtung, von den Ars 
beitern, welche man Gradirer nennet, mit 
Leckſchaufeln an die Wände hinauf gefprüßt 


1. Dieß Angieſſen iſt fo vortheilhaft, daß man 
bey einem Gradirwerke von 2000 Schud, we 
nigftend zwoͤlf Gradirer anftellen Fan, Die bloß 
durch das Angieffen, Die Sole um zwey Loft 
erhöhen können, Zu Schoͤnbeck bey —J 

urg 
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burg hat man eine 13 löthige Sole, und gegen 
4000 Schuh Leckwerke; dennoch werden auch) 
dafelbft eine Menge Gredirer mit Bortheile 
 anterhalten, deren Arbeit bey trocener Witte— 
rung die vorzüglichiten Dienfie thut. Denn 
alsdann fest fich viel Salz an die Dornen, 
welches dereinft ben feuchter Witterung, wo 
man. fonft gar nicht gradiven Eönte, die Eole 
auf das hoͤchſte verftärkt, 7 
2, Um die Koſten und Unbeguemlichfeiten, wel— 
he die Grädirer verurfahen, zu heben, hatz 
te Herr Kammerratb Schrader auf dem 
Salzwerke zu Oldeslobe, was ehemals Hein— 
rich, der Löwe, zum DVortheile dey Luͤne⸗ 
burger, zeritöhrte, eine Welle durch die Gra— 
dirwaͤnde gelegt, welche, indem fie vom Ger 
länge wechfelsweife rechts und linke gedrehet 
ward, mir den anihr vor den Wänden anges 
braten Schaufeln die Sole aus den Hältern 
an die Wände warf. Ich habe davon in den 
erfien Ausgaben eine Befchreibung und Aböils 
dung gegeben, flat deren ich hier anmerfe, baß 
gr. BR. C. Langsdorf ©, 371 bewiefen hat, 
daß ein Gradirer an einer Handpumpe in eis 
nerley Zeit, wenigftens ſo viel als ſieben 
Gradirer mit Leckſchaufeln, leiſten kan. Man 
ſolte alſo vie Leckſchaufeln abſchaffen und 
Handpumpen anlegen, und an diefen die Gras 
direr in Zwiſchenzeiten arbeiten lafien, 


E §. 10. 


Die Dachgradirung beſteht dar, daß 
nan die Leckwerke, auch wohl die Nebenge⸗ 
haͤude, derzeſtalt mit Schindeln deckt, daß 
mmer eine Lage derſelben uͤber der naͤchſt⸗ 

fol⸗ 
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folgenden üntern treppenweiſe erhoben ift, und 
dag man die Sole, melde aber. nidt fehr 
arın feyn darf, aus einer Rinne über dem 
Forſte zu beyden Seiten herablaufen läßt. 


1, Hieher gehört auch die Einrichtung auf dem 
Saͤchſiſchen Salzwerfe zu Altföfen au a⸗ 
le, wo die Solenbehaͤlter unter de ⸗ 
den mit ſchief liegenden Brettern bedeckt ſind, 
Aber welche ſich Die herunter troͤpfelnde Sole duͤn⸗ 

ne verbreitet, und von denfelben hinab in Die Be— 
älter läuft, welche auf folche Weife aud) wi- 






der Verunreinigung geſchuͤtzt ſind. Einige 


nennen bie Die Dritfchengradirung. 


er AD 
—— der Sonne wird die Sole gradirt, 
wenn man fie in groſſen flachen Haͤltern, 
unter einem leichten beweglichen Dache, der 
Sonnenwaͤrme ausſektt. ER 
3. "Sn Gegenden, wo die Keuerung Foftbar, ber 
Salzpreis aber gering iſt, wo Die Dornen zu 
„den gewöhnlichen Gradirhänfern nur mit den 
„„aufferften Roften zu erlangen wären; wo die 
„Anjtalten zur Einrichtung Der nöthigen Bes 
 „mwegungsfräfte für Die Gradirhäufer mit bes 
„fondern Schwierigkeiten und Aufwand vers 


„Inüpft find, wo man überdas nur eine bes - 


ſtimte nicht gar groſſe Quantität Sole von 


‘ „anfehnlichem Gehalte hat, - - in ſolchen Ger 


„genden verdient diefe vorgejchlagene Art, die 
„Sole zu benußen, allerdings ein vorzügliched 
„Augenmerk. 3. €. Kangsdorfs Anmers 
Fungen zu. Hallers Bemerkungen über Schweis 
zeriiche Salzwerke. S. 216, s 2 

. 14 


Salsfiederep. „9. 12. 465 } 
GEH EROE* | 


Die Kisgradirung befteht darin, daß 
man beym Frofte die. Suͤmpfe unter den 
Dornwänden mit Sole füllet, und folde zw 
Eis frieren läßt, worauf das gefrohrne 
Waſſer mweggeworfen, und die darunter zus 
ruͤck gebliebene concentrirte Sole zum Vers 
fieden aufgehoben wird. Sie nußt nur da, 
two eine arme Gole im Ueberfluſſe vorhan⸗ 
den ift. | 


1. Diefe Grobirung wird auf dem Churfächfiz 
Shen Salzwerte Dürrenberg angewendet. In 
den Gradirkäften flehr ein Gerüft, welches 
einen hoͤlzernen Roſt trägt, der überall mit 
ſchraͤg aeitelleten Brettern eingefaßt. it. Auf. 
dieſen Roft wirft man das Eis, wenn es 2 
Zoll dick geworden, damit die ungefrohrne 
Sole ablaufe, und wirft es weg, wenn ſich 
wiederum in den Kaͤſten hinlaͤngliches Eis Ati- 
geſetzt hat. ni | — 


2. Hr. Prof, Gren erinnert in ſeiner Chemie 
16. 508. $. 816, daß die Concentrirung 
ſchwacher Soͤlen durch den Froſt nicht thunlich 
ſey, wenn ſie vielen Gyps enthielten weil 
ſonſt ein anſehnlicher Theil Kochſalz durch den 
Gyps zerſetzt und in Glauberſalz verwandelt 
würde. Diefe Zerſetzung erfolge nur in der 
Froſtkaͤlte. — Uber den 30. October 1796, fchrieb 
mir Sren: “Setst bin ich überzeugt, daß als 
„les das Glauberfalz, was man aus Solen 
„bey ſtarkem Froſte cryſtalliſiren kan, darin 
„nicht praͤexiſtirt, fondern erſt aus Kochfalz und 
Gg Bit⸗ 
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„‚Bitterfalz erzeugt wird, nicht aus Gyps, wie 
„in meinem Handbuche fieht. Ale Solen, 
„welche ſalzſaure Kalkerde enthalten, wie z. B. 
„‚die unſerigen, koͤnnen Fein Bitterſalz enthals 
Iten; ſie geben daher auch kein Glauberſalz in 
„der Froſikaͤlte. Das Bitterſalz der Soien 
„it einzig der Grund davon, und daher fan 
„manes auc) aus dem Pfannenſtein diejer So⸗ 
„len machen. Der harte Winter 179% beftäs 
„tigte meine Behauptung von Der Unmoͤglich⸗ 
Feit, Solen, "weiche Bitterſalz enthalten, 
„durch den Froſt zu gradiren. In den Bafz 
„fins zu Duͤrrenberg und Köfen war eine er⸗ 
„‚aunliche Menge Glauberfalyz angeſchoſſen 
bey dieſer Kälte, aber die übrige Sole wolte 
„auch beym Sieben Fein Salz geben; natuͤr⸗ 
Flich weil das Kochſalz zerlegt worden war, 
wenigſtens ein groſſer Theil deſſelben.“ 


— | $.: 23% 

Um die im Winter quellende Sole bis 
zum Gradiren im Sommer, und bie gradir⸗ 
te Sole bis zum Verſieden aufheben zu koͤn⸗ 
nen, werden waſſerdichte Haͤlter, entweder in 
der Erde eingeſenkt, oder, wo wildes Waſſer 
zu beſorgen iſt, uͤber der Erde, oder am vor⸗ 
theilhaftefien unter dem Gradirhaufe, ans 
gelegt. 

1, Die meiften Solen fegen in ihren Hältern ei⸗ 
nen gelbröthlichen ‚oder okerhaften Schlamm 
ab, den man in Halle Selsmutter, on ans 
dern Orten aber Zunder nenne, Der leste 


Kamen fcheint mehr Einficht feines Erfinders 


anzudenten, als der erſte; denn auch * 
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merfchlag wird Zunder genant. Aber vermuth⸗ 
lich ſoll e8-Sinter, nicht Zunder heiffen, 


3, Ungeachtet dieſes Niederfchlages, behält dene 
noch manches Salz etwas eifenhaftes, wes— 
wegen ed, zumal wenn es feucht ift, micht 
recht weiß iſt. Vornehmlich erfolget diefes, 
wenn die Sole, etwa von benachbarten Stein 
tohlen, etwas eröharziges angenommen hat; 
deun alddann läßt fie die Eifenerde nicht gern 
fallen, Die Abfchäumung $. 16 hilft dawider, 
aber fie vertheuert oft das Salz fo ſehr, dag 
man es lieber fo laͤßt, wie es werden will. 
Mir iſt ein Salzwerk befant, wo jemand fich 
erboth, das Salz weiffer, als der bisherige 

- DVächter zu liefern; er leiftete e8 auch in einem 
Verſuche wirklich), und zwar durd) eine ſorg⸗ 
faͤltige Abſchaͤumung; aber als man ſeine Au— 
gabe hernach zu nutzen meynte, ſah man bald, 
daß die Koſten groͤſſer als die Vortheile wa— 
ren, und jetzt iſt dort das Salz ſchlechter als 
jemals. Das Suͤlzerſalz war ehemals au 
nicht ganz weis, und man glaubte, Ha 
dort das beygemifchte Eifen die Urfache ſey; 
aber Salzinſpect. Dommes fand, daß der 
Staub von der Torffenerung die Sole zu fehe 
verunreinigte, alſo das Salz ſchmutzig machte. 


N | 

Siedebäufer, Salzkothen, Soden, 
eiffen diejenigen Gebäude, melde fo einges 
tet find, daß eine Menge Galz darin bes 
nem gefotten und getrocknet werden Kan. 
rſtes gefchieht in den gewöhnlichen Yiers 
Figen, ober vortheilhafterern runden Sie— 
‚©: 2. | de⸗ 
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depfannen, welche gemeiniglich aus Eifen 
blech, nömlid aus den Bodentsfeln uni 
den orten, an einigen Drten aber auı 
Bley beftehn, auf fleinernen Lagern ruhe 
und zwar fo, daß fie am Schornſtein erh 
ben, und alfo gegen die Stirnwand des Heer: 
deg geneigt find, Weber ihnen iſt ein pyr 
midenfoͤrmiger Schwadenfang angelegt 
Auf einigen Salinen hat man neben de: 
Siedepfannen Waͤrmpfannen angebrach 
‚in denen die Sole ſchon zum voraus etwa 
verduͤnſtet. Man Fan mit Holz, mit Stein 
kohlen, aud mit Torf feuern. 


2, Es ift vortheilhaft unter den Pfannen eine 
Roſt, unter diefem Kuftzüge, welche ſich i 
freyer Luft oͤfnen, und Cirkulirkanaͤle ang 
dringen. Ein Roſt ift menigitend bey Sta 

‘Fohlen und Torf unentbehrlich; aber den N 
tzen deffelben ben Holz und Wellen leugnet doc 


ein erfahrner Kenner. 
2. Sehr Eleine und fehr groffe Pfannen find nid 
"sortheilhaft, aber die vortheilhaftefte Gröf 
ift noch unbeftimlich,. Bleyerne Pfannen fint 
wegen ihrer Auflöslichkeit in] der Sole, beden 
lich; man fehe darüber Schleswig: Holfteit 
Drovinzialberichte LV, 2. 609. 


| G. 1% 
Die fiebbare Sole, welche man in Yayeı 
Laad nennet, wird in die Pfanne gebrach 


der Zeerd geſtellet, der unter beim Sid 
| er 
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tſtehende Schaum abgenommen, und das 
euer gemäffigt, fo bald tie Pfanne mit ges 
tigter Sole gefüllet und die Sole gar ift, 
8 ift, wann fih Salzförner auf der Ober⸗ 
che zeigen, und niederſinken. Alsdann 
Gt man das Galz bey gnemäffigter Hitze, 
id bey Verhütung eines Luftzuges, anfchiefs 
n und zu Boden finfen, foggen, foogen, 
ken, und füllet es mit den Sogſtielen ober 
chaufeln in Körbe, welches Auswirten 
nant wird. Cine ganze Siedung heißt 
Werk Gyr ıs. 


I, Weil fiedendes und kaltes Waſſer faft gleichz 
viel Kochfalz auflöfet und aufgelöfet erhält, fo 
muß die Sole eingefotten werden, und Fan 
nicht, wie auf den Vitriol- und Salpeterfie= 
dereyen, ‚zum Anfchieffen hingeftellet werden. 


2, Ueber den Grad der Hitze, welchen man der 
Sole geben foll, ift man noch nicht einig. N. 
Gerhard und andere meynen, daß der Salz⸗ 
geift, der fi) bey dem Sieden aus dem Bro: 
den, welcher aus der Pfanne auffteigt, Tanz 
gen läßt, nicht vom Kochfalz felbft , fondern 
sielmehr vom Pitterfalz berrühre, daß deffen 
Erde dadurd) niedergefchlagen, und das Koch— 
falz dagegen wider das Zerflieffen,. gefichert 
werde. Aber weit. wahrfcheinlicher iſt Die 
Meynung des Cartbeufers, Models, Hals 
lers, und anderer, daß man durch ftarfes 
Steben die Güte und. Menge des Salzes vers. 
mindert. Das Sauer trennet fi) dadurch von 
feinem Ulfalt, und geht verlohren; das Salz, 
wird dadurch tauber, flumpfer, und ein Theil 
des freygewordenen Alkali bleibt in der Mut— 
693 ter⸗ 
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terlauge zuruͤck. Inzwiſchen einige Solen, wie 
ſolche, deren F. 13, 2 gedacht iſt, welche ſich 
Iſchwer eryſtalliſiren laſſen, indem fie, fo baldı 
das Feuer etwas nachlaͤßt, mit einer Rinde: 
überzogen werden, welche die Abdaͤmpfung 
unterbricht, verlangen, daß man das Soggen 
durch eine ſtarke Hitze befördert. Aus diefer 
Urſache hat zu Dldeslohe bis zum Jahre 1752) 
- die Siedung einer Pfanne don 60 Sceffeln, 8 
age gedauert, die jeßt, nach Verſtaͤrkung 
des Feuers, nur 10 Ötunden verlangt. 


3. Wo man unreined Steinfalz fo mwohlfeil, als 

- es die Bayern aus dem Salzburgifchen erhals 
ten, haben fan, da fan man, mie fie thun,, 

eine arme Sole damit bereichern, welches fie: 

das Vertraͤnken der Salzfteine, oder Das} 
Dergüten mit Salsftein, nennen. Zuwei⸗—— 

Yen hat man aud) wohl unreines Bayfalz dazu 


angewendet. | 


HR 


4. Die vielen alttentfchen, noch jeßt in Lünen 
burg, Halle und bey andern alten Salzwerken 
üblichen Benennungen, halte ich für überflüfs 
fig, hier beyzubringen. Man findet fie in dem 
Monographien. 


—8. 16. 


Solen, welche nicht gern ſchaͤumen und 
anſchieſſen wollen, werden, durch ben Zufaß 
einer zaͤhen Materie, zum Schaͤumen ge 
bracht. Feiner Sand, der zumellen die So— 
Ye 6i8 in die Pfanne begleitet, wird durch 
kleine Setzpfannen gefhleben 
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1. Als Zuſaͤtze werden gebraucht: Eyweiß, 
Molken, Blut, Bier, Hefen, Kraftmehl, 
Harz, Butter, Talg, Alaun. Alle dieſe Din⸗ 
ge können nicht alles das leiſten, was die Salz⸗ 
wirter von ihnen hoffen. Die legtern fünf 
find gewiß ſchaͤdlich, und die meiſten wohl 
uͤberfluͤſſig. Molken brauchen die Holländer, 
und Blut die mebreften teutfchen Salzwerke. 
Die vornehmfte Würfung ift die Erregung des 
Schaums, welcher Unreinigleiten der Sole 
aufnimt, die man denn mit ihn zugleich abhebt. 


2. An einigen Orten, 3. B. zu Sulz am Nedar 
im MWärtenbergifchen, nennet man das erdichte 
Mefen, welches ſich in den Setzpfannen ſam⸗ 
melt, die Hallerde. | 


9.178 

Das Salz wird in Fegelförmigen Körs 
ben, zum Ablecken, zwifchen den Sogbäus 
men und Sogfpähnen über die Pfanne ger 
fiellet, und fals es nicht genugſam abtrocks 
nen will, in die, durch die vom Giebofen abs 
geleiteten Möhren, oder durch einen beſondern 
Dfen und deſſen Schnedenförmige Züge, ges 
heißte Darſtube oder Trochenfammer ges 
bracht, hernac in trockenen Magazinen, am 
beften unter dem Dache über der Darſtube, 
sufgefchüttet, und in Tonnen eingeftampft. 

I. Man ftellet die Körbe über die Pfanne, um 
dasjenige, was ausleckt, aufzufangen; aber 
dieſes ſchadet dem in der Pfanne anſchieſſen⸗ 
den Salze, weil ed gemeiniglich nicht viel 
sehr als Mutterlauge it, 

634 2+ 
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2. Auf einigen Salzmwerfen’in Polen, z. B. zu 
Drohobyez,. wird das Salz, fo warm es aus 
der Pfanne koͤmt, in hölzerne Fegelfürmige Ge- 
faͤſſe mit einem Holze feft eingeſchlagen. Diefe 
Hüte werden herausgenommen, um ein Kleines 
Neuer 3 Ehen hoch über einander geſetzt und 
getrodnet, da fie dann ungeführ ein Pfund 
wiegen. Hernach werden ſie in Kaften von 
Birkenrinden gepact, und bis ans Aufferfte 
Ende von Podolien, Ukraine und Wallachey 
bverſchickt. | 


3. Zur Verfertigung der Tonnen hat man zu 
‚Reichenhall in Bayern, aud) zu Gmunden 
in Oberöfterreich), Sägemühlen, welche aus 

Balken alle zu den Tonnen nöthige Stüde, fo 
gar die Boden, zu rechte fchneiden, auch die 
Köcher zu. den Pflöcken bohren. Man lefe die 
merkwürdige Nachricht des Herrn C. 9. Spe: _ 
ner von den Salzwerfen zu Reichenhall und I 
Traunftein, in meinen Beyträgen zur Des f 
‚Fonomie, Technologie u. f. w. VIIIS. 207. 


4. Bey dem Lüneburger Salzwerke wird nad) eis 
nem Scheffel gemeffen, welcher gröffer ald ein’ 
Braunfchweigifcher Himten iſt. Eine Luͤne— F 
burger Salztonne hält 6 Scherfel Diefes Maafz 
ſes, welche zu 75 bis 8 Braunfchweigiiche Him⸗ 
ten angefchlagen werden. Das fo genante 

Winter = oder gelagerte alte Salz wird in Tons 
nen geftampft, und zu ı Schiffpfund abgemoz 
gen. Vier Tonnen follen alsdann 24 Scheffel 

. oder ein fo genantes Chor, 12 Tonnen aber 
eine Laft von 12 Schiffpfund halten. In der 
eriten Ausgabe hatte ich die Beſtimmung des 
Maaſſes aus Kruſens Contorifter entlehnt, 
fie ijt aber, wie ich nun weiß, falid. — — 
Es ift eine ſehr triegliche Gewohnheit, Sa; 

b 
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"Sa nach dem Gemaͤſſ e zu verkaufen. Sehr leicht 
Fan durch Meſſen 3 mehr oder weniger Salz 
gegeben werden. 


$. 185 


Die von jedem Werke uͤbrigbleibende Mut⸗ 
teviauge wird auf manchen Salzwerken in bes 
fondern Behältern aufgehoben, wo fie endlich; 
ein Bitterfalz anfchieffen laͤßt. Der fich in der 
Pfanne anfeßende Stein, Pfannenſtein, 
Schep, Schoͤp, Scherp, wird zumellen, bey 
Kaltlagern, mit dem Schepbammer audges 
Elopft, welches an einigen Orten Steinfrufen 
heißt, und kan wie der Dornſtein genußt 
werden. | F 


I. Der Pfannenſtein darf ſich nicht anhaͤufen, 
weil fonft die Pfannen bald durchbrennen wir: 
den. Diefe mäffen deswegen oft, durch un— 
„tergeiegted Neisfeuer, abgetrocdnet werden, 

wobey der Stein zum Theil abfpringt, worz 
auf der übrige mit dem. Schephanmer abges 
klopft wird, | 


2, Wo man zu viel Sole verfiedet, ohne bie 
Pfanne von der Mutterlauge zu reinigen, da 
erhält man ein feuchtes fchlechtes Salz; dens 

-nod). wird diefer Sehler an vielen Orten bes 
gangen. | | 

3. Salz, welches an ber Luft zerfficät oder 
ſchmierig ift, giebt in der Auflöfung einen kal⸗ 
figen Niederfchlag, weil ein fefler Salmiar 
beygemiſcht iſt, anftst daß alle Säure mit 
mineraliihem Alkali gefätigt feyn foltes, Zur: 
weilen ift auch die mit dem Salzſauer verbune 

| 95 dene 
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bene Vitterfalzerde Schuld daran. Ein fols 
ches Salz ift,. ungeachtet ed einen ſchaͤrfern 
Geſchmack hat, wenig werth. Es ſoll am 
ehrſten alsdann entſtehn, wenn das Soggen 
mit gar zu ſtarkem Feuer betrieben wird. — 
Mrof. Gren fchrieb mir d. 4%an. 1797: Ich 
„babe ein Mittel gefunden, die Sole von ihz 
„ihrem zerfließlichen Salze, welches die Mut⸗ 
s.terfauge bildet, und welches bey manchen 

Salzſiedereyen fo beſchwerlich iſt, und aller 
„VBorficht ungeachtet, das Salz doch zerfließs 
„lid macht, zu befreyen. Wenn namlich 
„falzfaure Kalkerde die Mutterlauge bildet, fo 
„iſt Glauberſalz dieß Mittel, welches auf 
manchen Salzſiedereyen wohlfeil gewonnen 
„werden fan. Wenn aber ſalzſaure Magnefia 
„und Bitterfalz Die Mutterlauge bilden, fo ift 
„gebranter Kalk und Glauberfalz in Verbin« 
„dung nothwendig. 


4. Teutſchland hat wenigſtens 75 gangbare Salz⸗ 
"werfe, von denen fieben in unſers Königs 
teutfchen Landen befindlich find. Won biefen 
Fan id) hier folgende verbefferte Nachrichten 
geben, welche ich meiften Theils dem Salz⸗ 
infpector Dommes verdanke, der faſt alle 
dieſe Werke, auf Befehl der Koͤnigl. Chur— 
fuͤrſtl. Regierung, unterſucht, und durch ſeine 
Erfahrung, Thaͤtigkeit und Liebe zu dieſem 
Gewerbe, manche hoͤchſt vortheilhafte Verbeſſe⸗ 
rungen bewuͤrkt hat. 


Die Suͤlze zu Luͤneburg hat die reicheſte 
Sole, welche bisher ſo gleich, wie ſie geſchoͤpft 
worden, in bleyernen Pfannen, welche nur 
320 Pfund faffeten, in einer Zeit von 2 Stun⸗ 

den, bey Holy verſotten ward Cine Salzfos 
be, in welcher mit 4 Pfannen geſotten ward, 
Yieferte in 24 Stunden 24 Scheffel, oder Im 
Durch⸗ 
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Durchfchnitt zu rechnen, wohl 26 Sceffel 
Salz. Salzinſpector Dommes, welchem 
vor 10 Sahren. die Unterſuchung und Verbeifes 
rung dieſes Salzwerks aufgetragen ward, 
fand bey genauer Unterfuchung,, daß die Sole 
36 bis 364 Grad, oder 9 bie 94; Roth im 
Pfunde, oder 28% bis 283 Xoth in Hundert Lo— 
then Salz enthalte. Ein Gehalt, der dem 
Sätigungspuntte fo nahe koͤmt, daß man ihn 
bey fhwachen Solen mit vielen Gradirungs— 
koſten und groffem Zeitverlufte nicht erreichen 
würde, Von der Umänderung und Verbeſſe— 
rung, welche diefes Salzwerk feit einigen Jah— 
ren erhalten hat, habe ich noch Feine Nachricht 
erhalten koͤnnen. 


Das landesherrl, Salzwerk Sülze liegt drey 
Meilen von Zelle, in der Amtsvogtey Bergen, 
Sn einer Entfernung von 32 Schuh befinden 
fid) vier Sölequellen, in der Lage von Abend 
gegen Morgen. Sie quellen aus einem fandie 
gen Boden, über dem Moorerde liegt, fo wie 
die ganze Nachbarſchaft moorichtes Land hat. 
Diefe 4 Quellen geben in 24 Stunden rıoo bis 
1200.Cubiffußfole, welche 4 Grad oder ı Loth 
im Pfunde oder 34 Prozent Salz enthält. 
Das Leckhaus, welches von den Duellen eine 
Kleine Stunde und von dem Siedehaufe eine 
Viertelſtunde entfernt lag, ift jetzt abgebrochen, 
und wird mit den übrigen Gebäuden in der 
Nahe der Quellen, nad) einer verbefferten Ein: 
richtung, neu erbauet. Man feuert mit Torf. 
Ehemals ward nur in den Sommermonaten 
gefotten, und gewöhnlich wurden 9000 Hm: 
ten Salz gemacht, die fo gleich verkauft, alfo. 
nicht aufgefchüttet wurden, Beym Sieden 
wird gar Fein Zufaß gebraucht, nur ſchaͤumt 

men 


4 
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man die Sole ab. Das Salz ift in der Güte 


. fo gar dem Lüneburgijchen vorzuziehn. 


‚Das, Salzwerk zu Salz der Helden hat 
finfgrädige Sole, oder in jedem Pfunde fünf 


Viertel Loth Salz; alfo 375 Prozent. 
der Gradirung, wann fie verfotten wird, 


fie gemeiniglich 8 Loch im Pfunde, Sie quillet 
nicht zu allen Zeiten oleich ſchnell; auch ift fie 
bey anhaltender feuchter Witterung reichhalti⸗ 
ger. Der Brunnenſchacht iſt 24 Schuh tief, 
walzenfoͤrmig und mit eichenen Bohlen einge⸗ 
faßt. Von dem Gradirgebaͤude ſind 1200 Fuß 
mit einer einfachen, die uͤbrigen 345 Fuß mit 
boppelten Dornwaͤnden verſehn. Bey letztern 
Hat man, fo wie zu Suͤlbeck angefangen, die 


untern Wände nicht ganz mit Dornen zu füllen, 
fondern hin und wieder ein Fach leer zu lafjen, 
um den Luftzug auf die innere Seite zu beför= 
dern, fo wie bey den einfachen Wänden, darin 
die Dornen wechſelsweiſe ein Sad) um das ans 
dere zwey Fuß zurüc gelegt find. Das Kunfts 


rad hängt im Freyen. 


Die Kunft fchiebt Dis 


zu Ende Des Gradirwerfs 3057 Schuh weit, 
Auf dem Gradirwerfe find drey Windmuͤhlen, 
welche der Kunſt zu Huͤlfe kommen. Es ſind 
drey Pfannen. Das Salzwerk gehoͤrt verſchie⸗ 
denen Perfonen, auch noch einigen. Einwohnern 
zu Salz der Helden und Einbeck, aber im 
Jahre 1757 bat es die König, Churfürftl, 


Kammer in Pacht genommen, und. bat 


im Jahre 1787 auf 30 Jahre verlängert. . ©ie 
hat die Einrichtung gar fehr verbefjern laſſen. 
Es iſt in 14 Kothen, und jede Kothe in Vier— 
tel getheilet, und ein ſolches Viertel trägt jetzt, 
da die Meliorations-Koſten allmaͤlig von der 
Pacht abgezogen werden, jährlich 75 Thaler. 


Hr, Hollenberg hat irgendwo virſchert. * 
e 
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Habe mich in Angabe des Gehaltes diefer So— 
le geirret; fie halte 35 Loth im Pfunde. 
Aber nach einer darauf von Hrn. Salzfchreis 
ber Bobte erhaltenen VBerficherung, hat: die 
Sole nur fünf Quenther im Pfunde, und 
dieß befräftigt auch I, Salzinfpector Dommes. 


Sehr fehlerhaft find auch die Nachrich— 
ten in Trampels Beytrag zur Verbeſſerung 
> ber Oalzwerfe, Göttingen 1793, 1704. zwey 
Hefte ins. Das Gradirwerk it 25.2 zu 
1300 Fuß Länge angegeben worden, und da— 
von jollen zwey Drittel doppelte Wände ha: 
ben. Die Breite der Dornwände foll 17 
Fuß feyn, Die doch nur eilf Fuß breit find. 
Die Gröffe der Malter nach Koͤrben, die 
Maaffen des Holzes, der jährliche Verbrauch 
dejjelben, wobey die Wellen zum gar Sie: 
den gar nicht gerechnet find, find ganz un: 
richtig. Das eigenthümliche Gemicht der 
Sole ift nit 10374. wie Heft. ©. 52 
gefagt ift, fondern 10275 u. d, m, 


Suͤlbeck im Fuͤrſtenthum Gruhenhagen, 
Iz Stunde von Einbeck und eine Wiertels 
ſtunde von der Göttingifchen Heerftraffe, ift 

ein landesherrliches Salzwerk, welches im 
Jahre 1685 den Anfang genommen hat. Die 
Salzquellen, welche ihren Zufluß feitwärts von 
Süden haben und nah Norden ftreichen, find 
bereits im Jahre 1660 entdeckt worden, und 
Tommen von folcher Höhe, daß die Sole 
nicht allein. Häufig ungenußt zu Tage weg⸗ 
fließt, ſondern auch fuͤr die Gradirung durch 
den natuͤtlichen Fall, zum Runftbrunnen ab: 
abläuft, woraus felbige durd) die Kunſt geho— 
ben und auf die beyden Gradirmerke geleitet 
‚wird, Der Gehalt der Brunnenfole wec- 


felt, 
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ſelt, nachdem die Witterung trockener ober 
Nnaͤſſer ift, ab, und iſt bald 34 Grad, bald 
4 Grad; das it, fie hat im Pfunde bald 
Z Loth, bald ı Loth, oder 2% bis 34 Prozent, 
Sie wird nad) Vorfchrift der Königl, Churs 
fürftlichen Kammer, bis zu 30 Grad, oder zu 
74 Roth im Pfunde, oder zu 237, in Nun: 
dert, durch die Gradirwerke erhöhet, wovon 


& 


dad eine Stuͤck 1176 Fuß lang, mit zwey 
Dornenwänden, das andere 861 Fuß lang, 
mit einer Dornenwand verfebn ift. Beyde 
haben unter dem Dache auch eine Dorn: 
wand, und find fämtlich feit 1780 nad) und 
nad) verbeffert eingerichtet, auch mit Ges 
ſchwindſtellungen von verfchiedener Art einge- 
richtet worden. Von vorzüglich guter Eins 
richtung ift das im Jahre 1789 neu erbauete 
Stück, welches eine Länge von 345 Fuß 
hat. jedes Gebäude ift in fehs Fälle ab- 
getheilt, welche, fo wie die Sole im Ges: 
halte zunimt, in der Gröffe abnehmen. Dem 
Kunftbetriebe, dem auch dor fieben Fahren, 
nachdem die Verbefferungen an den Gradir⸗ 
werken und: dem Kunſthauſe vollendet waren, 
eine verbefjerte Einrichtung, gegeben ift, fehlt 
es nie für die drey Kunfträder an Aufſchlag⸗ 
waſſer, welches aus der Leine zu Hollenſtedt 
nah Suͤlbeck, und bis unweit Vogelbeck in 
die Keine, Durch einen Kunftgraben von 3 
Meilen geleitet wird. Die gradirte Sole 
wird, nachdem fie 30 Grad erreicht hat, zu 
dem im Jahre 1780 über der Erde frey, obs 
ne die fonft gebräuchliche Umdämmung mit 
Setten , angelegten Behälter , der 60 Fuß 
lang, 30 Buß breit und, 10 Fuß im Lichten 
hoch iſt, abgelaſſen. Daraus werden DIE 
drey groffen Siedepfunnen veriorgt, deren 
Herde mit Cireulir = Canaͤlen ohne — 

oder 
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aber mit, trichterförmigen Windzuͤgen verfes 
ben find. Die uͤberfluͤſſige Hitze wird. für 
die Salztrocknung durch Schlangen uͤge auf 
den Trockenkammern benußt. + Eine jede 
Pfanne liefert, innerhalb 7 bis 8 Tagen, ges 
wöhnlich 120 Körbe, oder 60 Malter Salz. 
Das Malter wiegtzwifchen 230 bis 240 Pfund 
Coͤlniſchen Gewichts. Anſtat daß vor 21 Jah— 
ungefähr 4600 Malter verfertigt wurden, wers 
den jest, feit der Direktion des Salzinfpecton 
Dommes,- acht taufend Multer, etwa 17000 
Zentner Salz und darüber, erworben. Die 
Feuerung gefchiehet mit Wafen, Wellen, oder 
Neisholz und Abfall: Klafter: Holz, welches 
aus dem Sollinge fömt, und auf 34 bis 
3 Stunden Entfernung angefahren wird, wo— 
für allein an Inlaͤnder und Nachbaren für 
Fuhrlohn ein Verdienft von 3000 Thal, und 
darüber ertheilt - wird. Auch von dieſem 
Salzwerke find die Nachrichten des H. Tram— 
pels fehr fehlerhaft. Er fagt, die Sole halte 
43 Örad, Dem einen Gradirhaufe giebt er 
nur eine Laͤnge von 800 Fuß, dagegen dem 
andern 1350 Fuß. Letztes, weiches doppelte 
Wände hat, foll nach feiner Angabe, nur 
einfache haben; und das Fürzere, welches nur 
eine einfahe Wand hat, fol zur Hälfte 
zwey neben einander ſtehende Mände Haben. 
Die Breite fol 4 Fuß ſeyn, da doch bie 
Wände diefed ganzen Gebäudes 10, auch 12 
Fuß in der Breite halten. Seite 9. $. 6, 
werden flat perpendifulärer Schwingen horis 
zontalfiegende ‚genant. Die Sole wird nicht 
28graͤbig, fondern Zogrädig verfotten, Das 
eigenthümliche Gewicht der Suͤlbecker Brun: 
ale % N: Pa ordern 10206, Die 
ngabe des Holzes iſt eben fo fal als be 
Salz der Helden, rn, “ 
Salz: 
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Salsbemmendorf im Amte Lauenſtein, 


welches Salzwert ſchon ſeit dem zehnten 


3 


Jahrhunderte bekant iſt, hat drey Salzbrun—⸗ 
nen oder Soͤlenteiche, die ſich unter einem, 
gemeinfchaftlichen Gebäude befinden, 12 oder 
eigentlich nur ıı Kotben, wovon drey koͤnig⸗ 
lich ſind. Die Sole aus den verſchiedenen 


Quellen haͤlt im Durchſchnitte 9 Grad, 
di 24 Loth im Pfunde oder 735 Prozent. 


Sie wird inseifernen Pfannen verjotten, und 
nit Blut zum Schäumen gebracht.’ Weil Teis 


"ne Leckwerke da find, fo entfteht durch langes 


Garfieden der ſchwachen Sole ein Verluft an 
Säure, und ein feines, leichtes Salz, wel— 
ches ein ſtarkes Krimpmaas leider; indem von 
10 Himten in einem Jahre ſechs verlohren ges 


hen ſollen. Man fucht deswegen das Sal; 


gleich zu verkaufen. In den landesherrlichen 


 Rotben fucht man jedoch das Salz grobförnichs 


ter zu erhalten; da werben gemeiniglic) aus! 
jedem Werke 8 Körbe, jeder von 3 Himten, 


alſo 4 Malter gemacht, In den Bürgerfothen 


wird mit Waſen- und Klafter:Holz, aber in 


den Königlichen mit den fo genanten Ofterwal: 


der Brandfohlen gefeuert. Sehr übel ift es, 
daß die verſchiedenen Intereſſenten ſich nicht 


zur Erbauung eines Gradirwerks entſchlieſſen 
wollen; alſo mit der Berfehwendung der Feue⸗ 
rung fo lange fortfahren werden, bis die Nach⸗ 
Foınmen endlich die ganze Nutzung, aus Manz 
gel des Holzes, werden aufgeben muͤſſen. Salz⸗ 
detfut imj Stifte Hildesheim, welches doc) 
such) von Gewerken betrieben wird, hat denz 
noch jest ‚Gradirwerke, und liefert aud) ein 
Liel befferes Salz. | 

Die Stadt Muͤnder, im Sürftenthum Ca⸗ 


hat in der Vorſtadt verfchiedene 
lendberg, 9 San 


I * 
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Salzquellen, die alle am Fuße des Berges, 


Der Deiſter genant, liegen, von denen aber 
jeßt nur eine genußt wird, An dieſer haben 
auswärtige Kͤſter und adeliche Familien die 
meiften Antheile, welche ihre Werke den Ein— 
wohnern von Muͤnder, meyerweiſe, gegen 
Pacht an Salz, eingegeben haben; doc) hat 
der Magiſtrat einige Werke; einige Geiſtliche 
befommen Deputaf-Salz. Der Brunnen iſt 
mit Holz eingefoßt. Man will bemerkt ha: 


ben (und die Bemerfung wäre leicht, aber: 


dennoch weis ich nicht, ob- fie zuverläffig 
gemacht worden), daß drey Adern von der 
Seite, und eine von unten eindringen, 


und daß folche nicht alfe von gleichen Ges - 
> halte find. Die Auffoͤrderung der Sole 


geihieht durch Pumpen von Arbeitern, 
Sie foll acht, auch wohl neun Grad hal: 
ten. Leckhaͤuſer hat man nicht, Ehemals 
ſind zehen Kothen, nachher acht dageweſen, 
aus denen endlich nur vier geworden find, Sex 
de Kothe hat eine Pfanne, und wöchentlich 
drey Werke, day alſo aufein Jahr 624 Werfe 
kommen. Jedes Werk giebt im Durchfchnitte 
fieben Himten Salz, daß alfo, wenn nicht oft, 
wegen Beſchaͤdigung der Pfannen und wegen 
Anderer unvermeidlicher Zufälle, Kaltlager waͤ⸗ 
re, jährlich 4368 Himten oder 728 Malter 
al; würden erhalten werden Die eifernen 
Pfannen find ungefähr 10 Fuß lang, 6 Fuß 
breit, aber die Liefe weiß ich nicht. Die 
Feuerung tft Holz, welches zu einem Werke, 
mit dem Fuhrlohn, nur I Thal, 12 Mar. Eos 
ftet. Man braucht feinen Zufaß, um die So— 
le zum Schäumen zu bringen; nur bey dem 
erſten Sieden, wenn man die Pfanne vom 
Pfannenſtein gereinigt hat, ſetzt man das Ey⸗ 
weiß von einigen Eyern hinzu. Das Salz, 
Hh wei⸗ 
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welches gleich verkauft wird, iſt grobförnicht, 
und mon behauptet, daß man mit drey Vier— 
tel Himten dejjelben eben fo viel, als mit ei> 
nem Himten Salzhemmendorfer Salzes aus⸗ 
richten koͤnne. Die Menge der Intereſſenten 
erlaubt Feine gute Anftalt; weder Herren nod) 
Pächter haben Luft die Koften zur Abhelfung 
der Fehler, die begangen werden, vorzuſchieſ⸗ 
fen. Die Vorfladt gehört unter die Gerichts⸗ 
barkeit des Amts Springe, aber die Gerichts— 
barkeit über den Salzbrunnen gehört dem Mas 
giftrat zu Muͤnder. — Diele Nachricht hat 
Herr Parftor Conerding zu Münder, mir auf 
meine Bitte, im Jahre 1776 mitzutheilen die 
Güte gehabt. Nach einer neuern Nachricht ift 
dieſes Salzwerk ſeit 7 Jahren, nach einer Liz 
citation, aͤhrlich für 208 Thlr. auf 30 Sahre 
verpachtet worden. . Der Pächter muß den 
‘ Einwohnern, zu ihrer eigenen Bedürfniß, den 
HimtenSalz für 12Mgr. Kaß. G:;geben. Für eis 
ne DVerbefferung, welche jährlich die Einnahme 
um 7 Thal. erhoͤhet, erhaͤlt er, nach Ablauf der 
Pachtjahre 100 Thlr. Aber noch ift Feine Vers 
befjerung gemacht worden; vielmehr verfallen 
die Kothäufer noch immer mehr. Seht wer⸗ 
den, wenn alles in gehörigem Stande ift, woͤ⸗ 
chentlich 96 bid TOO Himten Salz gefotten, 
aber in gröffern Pfannen, als die vorigen wa= 
ven. Man hat auch nun Steinkoblen verjucht, 
welche zwar bezahlt werden müffen, aber den⸗ 
noch vortheilhafter find, als das Holz, wels 
ches unentgeldlic) angewieſen wird, Die Rohe 
Ten verlangen namlich) ein geringeres Fuhrlohn, 
indem fie am Fuße des nur & Stunden ents 
fernten Berges, Süntel, (welcher Namen 
ſchon in Eginbardi Annal. und bey Poeta Saxa 
de gestis Car. M. vorkoͤmt, Sontaly Suntal) 
ng gegra: 
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gegraben werden. Dieſes Steinkohlenwerk iſt 
jetzt in K. Churfuͤrſtl. Adininiftration, 


Das Roͤnigl. Allodial⸗Salzwerk zu Ro: 
thenfelde im Hochſtifte Osnabruͤck, iſt 1724 
entdeckt, und mit dem Bauerhofe voin Biſchof 
Ernſt Auguſt angekauft und angelegt worden. 
Die Salzquelle befindet ſich an der öftlichen 
Seite am Fuffe eines Berges, der fich von 
Weiten nah Oſten erfiredft, um eine Stunde 
lang ift. Auch an der Weftfeite in einem Mühs 
lenZeiche, und an der Südfeite in einem klei⸗ 
nen Bache finden ſich Salzquellen und Salz⸗ 
adern, deren Waſſer der Sole ganz gleich iſt, 
nur nicht im Gehalte. Alle Quellen finden ſich 
in einem ungemein feſten Kalkſteine, welcher 
deſto mächtiger und härter iſt, je näher er dem 
Solendrunnen ift, da er bingegen am Ende 
des Berges nicht fo mächtig, auch mürber iſt. 
Er wird durch Schieſſen gewonnen, und auf 
und aus ihm find die Gebäude aufgeführt, 
Am reichften ift die Quelle an Sole, und die 
Gole an Salz, bey anhaltender naffer Witte⸗ 
rung. Wenn der Brunnen alsdann überläuft, 
fo halt 1 Pfund Sole an Salz und Erde gi 
bis 93 Quentchen, Aber bey aufferordentlis 
her Dürre, im Herbfte, wenn der Stand der 
Sole bis unter die Abzugsroͤhre, welche 3 
Schuh tief unter dem Spiegel des Brunnens 
liegt, finfet, fo Fan der Schalt auf 8 Duent: 
chen herunter fommen, Bis zum Sabre 1774 
ift Die Sole aus dem Brunnen verfotten wors 
den; aber vom Jahr 1773 bis 1775 ift ein 
Dreymändiges Gradirhaus erbauet morden, 
welches 600 Schuh lang ift, und deffen beyde 
ünteren Wände eine Höhe von 30 Schuh haben, 
Dagegen Die oͤbere nur zo Schuh hat, Auch 
zur Dachgradirung hat man ehemals eine Bor: 

253 rich⸗ 
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richtung gemacht. Man hatte die Abſicht, die Sole 
jederzeit bis zu 27 Grad zu verädlen, und hebt dert, 
Winter⸗Vorrath in groffen Behältniffen auf. 
Aber ein groffer Fehler, den das Werk het, iſt 
der Mangel an Auffchlag: Waſſer. Das we— 
nige, was vorhanden ift, koͤmt aus der Tiefe 
nahe bey dem Solenbrunnen, und läuft auf 
ein 30 Schuh hohes Warferrad, etwas über 
die halbe Höhe Man hat biefen Mangel 
durch eine Windmühle zu ergänzen gelncht« 
Bis jetzt muß man mit einer Sole von 22 bis 
24 Brad zufrieden feyn. Sie läuft durch ih⸗ 
ren eigenen all, nad) dem Gradirhaufe, wel—⸗ 
ches in drey Fälle, von Too, 2090 und 300 
Schuh eingetheilt iſt; da denn die ſchwaͤcheſte 
Sole durd) 300, und die ſchon verftärfte durch 
100 Schuh faͤlt. Bon da flieffet die gradirte: 
"Sole durch den natürlichen Fall, nach dem Ber 
haͤltniß, woraus fie,nach Beduͤrfniß, nach dem So⸗ 
lenempfaͤnger, und aus dieſem im die Kothen gelei⸗ 
tet wird. Gefotten wird beſtaͤndig in vier Koss 
then, im einer groffen, im bier mitlern und) 
a Heinen eifernen Pfannen. Man feuert mit! 
Steinfohlen aus dem Sürftlichen Steinfohlene 
werke, welches 23 Stunde entferne ift. Ehe⸗ 
mals wurden 80 Ringel Kohlen, defien cubi⸗ 
ſcher Inhalt 6160 Zoll iſt, erfordert, um aus 
der Brunnen-Sole 120 Himten Salz zu ſie⸗ 
den, Setzt find nur 35 bis 36 Ringel nötbig, 
um eben fo viel Salz aus ber auf 22 Grad 
verftärkten Sole zu erhalten. Das Anfchieffen 
des Salzes verlangt jeßt mehr Zeit und Koh— 
Yen als vorher; fonft wiirde die Erfpahrung 
noch groͤſſer ſeyn. Vor Errichtung der Gra— 
dirwerke ward Blut zum Abſchaͤumen ge 
braucht, aber jetzt, da die Erde an den Dors 
nen und in den Nöhren abgeſetzt wird, ift dag 
Abſchaͤumen nicht weiter nöthig. Man fiede 
in 
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in verschiedenen Pfannen grobkoͤrniges und 
feinfdrniges Salz, auch noch) eine Mittelart, 
und richtet fich darin nach dem Verlangen der 
Käufer; fo wie fi) auch die Menge Salz, die 
jährlich gewonnen wird, nach dem Abſatze 
richtet. Durchs Alter verliehrt das Salz am 
Maaffe, gewinnet aber am Gewichte; fo wie 
gemeiniglich an Dertern, wo man Feine Dar: 
ven hat. Die Körbe zum Trocknen bat man 
abgefchaft. — Diefe Nachrichten von diefem 
fonft noch nicht. befchriebenen Salzwerfe, hat, 
auf Erlaubniß Könige, Churfürftl. Kammer, 
Hr. Salz-nfpector Küttich mir 1776 mit⸗ 
zutheilen die Güte gehabt, Sept Fan ich aus 
den fehriftlichen Anmerkungen eines Kenners, 
der dieſes Salzwerk befucht hat, folgende3 
beyfügen. Die Anftalten zum Gradiren find 
nie ganz gebraucht worden, und zwar aus 
Mangel an Treibfraft. In den üntern Dorn: 
waͤnden ift jeßt nur eine Zräufelung im Gans 
ge; Die drey übrigen ftehn ganz fill. Die 
Dachgradirung ift bereits verfallen, und Fan 
auch bey der vortheilhafteften Witterung nicht 
genußt werben, Ein groffer Fehler ift gewiß, 
dag man fi) noch nicht hat entfchlieffen Fön 
nen, einen 10 Minuten weit entfernten ziem⸗ 
lich betraͤchtlichen Bach zum Aufſchlagewaſſer 
zu benutzen, und zwar aug Deforgniß, daß 
Dadurch der Kornmaͤhle, welche der Kammer 
gleichfals gehört, etwas aeichadet werden 
moͤchte. Die Aufichlagewaffer fallen auf ein 
Waſſerrad von 30 Zuß im Darchmeffer, in eis 
ner Höhe von 18 Fuß; hernach auf ein 70 Rus: 
then davon entferntes oberfchlächtiges Rad von 
15 Fuß im Durchmeffer; letzteres treibt durch 
ein horizontal ſchiebendes Geſaͤn 4 Pumpen, 
welche einen Theil dea mweggeloffenen Waſſers 
auf die Höhe des vordern Andes heben. Die 
23 Wind: 
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Windmuͤhle wird faſt nie gebraucht. Die Sole 
wird nur auf ır bis 18 Grad veredelt. Der 
 Solenempfänger war bey dem Reſervoir über: 
fläffig, und dient jet zu einem Tonnen-Ma: 
gazin.  Gefotten wird jet in 9 Pfannen, 
und zwar ing Pfon. grobförnichtes, und in 
einer Pfanne feinkoͤrnichtes. Die Mittelart 
wird nicht mehr verfertigt. Alle Pfannen lies 
fern wöchentlich 200 Malter Salz; dad Mal: 
ter zu 12 Scheffel Oſnabruͤck. Maafjed ge: 
vechnet; wozu im Durchſchnitte 1800 Ringel 
Steinfohlen verbrant werden. 


ei w> 


Bey Harzburg, nicht weit von Goslar, ift 
ein Salzwert, Julius-Halle genant , wel: 
ches vom Herzoge Julius im Jahre 1596 ans 
gelegt ift, und benden Braunfchmweigifchen 
Häufern gemeinfchaftlich gehört. > Die 
Sole wird ſechsloͤthig angegeben... Sie flieſſet 
bey flarfer Dürre und firengem Froſte ſpar⸗ 
ſam. Gradirwerke ſind im Jahre 1717 abge⸗ 
ſchaft worden. Im J. 1713 ward das Werk 
verpachtet, aber nun wird es ſchon ſeit vielen 
Jahren adminiſtriret. Gemeiniglich ſollen 
jährlich 4950 Körbe Salz geſotten werden. 
Ein Korb halt 24 Himten, und wird für 
Rihlr. 7 gr. 9 PE doch den Communione des 
dienten um einige Groſchen wohlfeiler, verkaufte” 


$. 194 
Gutes Salz hat folgende Eigenfchaften® 


1.08 iſt ganz weiß, durchſichtig, eryſtalli⸗ 
uiſch— — 
2. es iſt trocken, feſt, dicht. 


3 * 
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3. 08 bleibt an ber Luft trocken. 


3 | 
4. Es zerfehmiljt in Waffer leicht, giebt ihm 
Feine Farbe, aud feinen Bodenfaß. 


5. 08 kniſtert oder decrepitirt auf. glühenden 


Kohlen ſtark. 


$. 20, 


Die Bereitung des Bayſalzes befteht das 
rin, daß man, in füblichern Ländern, Som⸗ 
mers an den Meerufern verſchiedene viereckige 
Gruben anlegt, welche am Nande entweder ges 
bohlet oder gemauert, und auf dem Boden mit 
Thon belegt find, Wenn das Meermaffer in 


der tiefften Grube einige Zeit zur Ausdünftung 
geſtanden hat, wird es allınalig durdy Ummege, 


damit es den Schlamm abfeße, in feidhtere 
Oruben gelaffen, bis e8, wenn e8 in der letz⸗ 


tern angefchoffen ift, mit Schaumläffeln her: 


ausgenommen, und abgetrocknet wird, 


1. Der Namen Bayfalz ift von Bay, Meerbu: 
fen. Die verfchiedene Farbe deffelben rührt 
von dem Xhone her, welcher fich beym Aus: 
nehmen, wenigftens an das üntere Salz, ans 
henfet. 


2. In Frankreich gefchieht die Gryftallifation am 
fchnelleften bey Nord: und Nordoft:MWind mit 
hellem Sonnenfcheine. Merkwürdig ift, daß 
zumeilen fur; vor dem Unfchuffe, bey den 
Sümpfen, ein ftarfer Geruch nach Violen ent- 
fieht, den man auch bey dem Portugiefifchen 
Salze, wenn es in groffen Haufen aufgefchät: 

254 tet 
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tet iſt, bemerkt, Danfleb bemerkte ihn auch 
an dem Salze, welches am Nil gemacht wird, 


3, Bayfalz iſt fchärfer, ftärker und vorzüglicher 
zum. Einpddeln, als Solenfalz; daher man 
es auch) nach Dertern, wo ftarfe Schiffarth iſt, 
und anderes Salz nicht fehlt, z. B. nad St. 
Metersburg, kommen laͤßt. Dieſer Vorzug 
fcheint daher zu rühren, weil, ben der gelinz 
den Berdünftung an der Sonne, weniger Säus 

‚ze yerlohren geht, ; 


* 
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> Ra nördlihen Ländern wird auch Meer⸗ 

waffer, wie Sole, grabirt, vder wo Feuerung E 
überflüffig ift, ohne Gradirung verfotten, Das 
Salz vom erſten Sude, welches gemeiniglich 
unrein iſt, zumal wenn es nicht —5— 
worden, wird noch einmal in gradirter Gole 
aufgelöfet, und abermals eingekocht. 

1. Dergleihen Kothen find verfchiedene in Eng« 
(and und Schottland. Auch gehört hieher das 
Salzwert Walloͤe in Norwegen, eine halbe 
‚Meile von der Stadt Xönsberg, wo man die. 
Sole durch Röhren, 30 Fuß unter der Obers | 
fläche des Meers ſchoͤpft, weil fie in der Tiefe 7 
ſtaͤrker if J 





§. 224 


In manchen Ländern, welche Fein eigenes i 
Salz, aber Feuerung genug haben, Fauft man 


ausiändifches Bayſalz, loͤſet es auf (ung 
14 


| ‘ R J 
| 
Br 
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ed ab, läßt e8 durch Einkochen anfchieffen, und. 
erhält dadurch ein gutes weiſſes Salz. 


2. Dieß Gewerb treiben die Holländer, und 
” zwar erſt feit dem Alnfange des 17ten Jahr— 
. hunderts, mit groffem Gewinn, Sie verfens 
den dieß raffinirte Satz, und verfauren es huta 
weiſe; der Hub zu 172 Pfund gerechnet, 


# 3. Ehemals ward dieß Gewerb auch in Teutſch⸗ 
land getrieben. Hr, Salzinfpector Dommes 
verfiherte ınir, man habe ehemals in den 
Pommerſchen Naffınerien aus einem Theile 
Bayſalz 13, aud wohl, wenn jenes fehr dich⸗ 
geweſen, 13 gereinigtes Salz erhalten... Die— 

ſer Zuwachs, welcher durch das Eryftallifas 
tionswaſſer enſtehn ſoll, und der wohlfeile Ans 

kauf des rohen Salzes, wenn es ſtat Ballaſtes 
geladen wird, macht den Vortheil diefes Ge— 
werbes, da, wo die Feuerung nicht. gar zu 
oſtbar ift, begreiflih; aber das Salzregal 
| geſtattet dieſes Gewerb freylich nicht. — 


—— I 23. 
Steinſalz wird, wenn es rein genug 
ift, Elein geftoffen und verbraudt. Iſt es 


aber unrein, ſo wird es aufgeloͤſet, und wies 
der eingefotten. 


1. Zu Hallftein im Erzftifte Salzburg, zu Schels 
lenberg und Frauenreuth im Stifte Bei chtoldes 
gaden, zu Hall in Tyrol, und an andern Or⸗ 
ten, gewinnet man das Steinſalz dadurch, 
daß man in das Salzgehiirae Sinfwerke, 
Weitungen, oder Gruben führt, in folche 
vom Zage füffes Waffe: leitet, welches, nach— 

25 , dem 


EEE 
” 
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dem es das im Berge befindliche Salz ausge: 
lauget hat, verfotten wird. Solche Weitun⸗ 
gen nennet man im Oberoͤſterreichiſchen Salz⸗ 
Fammergut Wöhren, im Salzburgiſchen 
Stücke, und in Tyrol Werfer, Dad mit 
Salz gefätigte Waffer, oder die Sulz, wird 
in groffen Behaͤltniſſen, welche man Salzſtu⸗ 
ben oder Sulſtuben nennet, und deren Box 
den mit Thon beleat wird, bis zum Verfieden 
aufbehalten. Zu Northwich in England hat 
man Mühlen, worauf man das trodene 
ESteinſalz zermahlet. | | 
2. Fir Salzwerke, denen es an Abſatz fehlt, 
= wiirde die Ausſcheidung des mineralifchen Al⸗ 
ali fehr vortheilbaft feyn, wenn man zur Ser: 
ſetzung einen wohlfeilen Körper finden koͤnte, 
oder einen ſolchen, welcher durch feine Verbin: 
Yung mit ver Säure fo brauchbar würde, daß. 
>: Shadurdh die Koften feines Aulaufs erſetzt 
würden Eh ee Y 


— 
— 


S 
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Zu den vorzuͤglichſten algemeinen Schrif⸗ 
ten von der Salzſiederey gehoͤren folgende. 
J. w. Langsdorf Cinleitung zur Kentniß in 

Salzwerkſachen. Frankf. am Mayn 1771. Be 

&. phyfik. oͤron. Bibl. III S. 558. 
—23 LCangsdorf ausfuͤhrlichere Abhandlung 

son Salzwerfen. Gieſſen 1781. 4 O- Bibl, 

XUS. 235 | 

RC. Cangsdorf volſtaͤndige Anleitung zur 

Salzwerfötunde. Altenburg, 1784 — 17967 

fünf Theile in 3 Bänden in 4. ©. Biblioth. 

XIII. ©. 394 } | | 

Wil⸗ 
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William Brownriggs Kunft Küchenfalz zu be: 
reiten,  nebft vorgefchlagenen Verbeſſeruͤngen 
durch 5. W. Heun. Keipzig 1776. 8. S. Bil 
bliotb, VII ©, 594. 


Auszug einer Befchreibung der Salzwerfe im 
Amte Uelen von Albrebt Haller. Bern. 
1765, 8. Neue Ausgabe: von Haller Be- 
merkungen über Schweißerifche Salzwerfe mit 
Zufägen von Karl Chriſt. Kangsdorf. Leip⸗ 
zig und Sranff, 1789. 8, ©, Bibliotb, XV, 

| &; 515, { r — 

Samlung praktiſcher Bemerkungen und Abhand- 

lungen für Freunde der Salzwerfsfunde von 

J. W. und R. Chriſt. Kangsdorf, Alten- 

burg 1785, 1788. 1796, drey Theile 8. ©, 

Biblioth. XV. ©, 431. - 


Graf von Dundonald Gedanken von der Bas 
reitung des Kochfalzes, deffen Handel und den 
Vorſchlaͤgen, das gefottene Kochſalz zu veinis 
gen. Leipzig 1787. 8. | 


A. €. Langsdorf Entwurf zu Borlefungen 


uͤber technolog, Gegenftände, Altenburg 1798. 
8..©, 123. | 
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Sieben und zwanzigſter Abſchnitt. 
Sal peterfiederen. 


— — NY I. *— 


Salpeter ein Mittelſalz, welches aus 


dem ihm eigenthuͤmlichen Sauer, und 


dem feuerbeſtaͤndigen vegetabiliſchen Alkali be⸗ 


ſteht, wird ſelten und ſparſam gediegen oder 
natürlich gefunden, ſondern der allermeiſte wird 


durch beſondere Vorrichtungen gewonnen, in⸗ 
dem man Erben mit faulbaren Theilen vers 


miſcht, diefe bey einem geinäffigten Luftzuge, 


zur Fäulung bringt, woburd das Salpeters 
fauer. erzeugt wird, welches ſich mit denen 


Materialien, welche es aufloͤſen fan, ſchwach 


verbindet, von denen man es hernach trennet, 
und mit dem fenerbeſtaͤndigen Laugenſalze 


1, Vollkommenen Salpeter bringt die ratur für 
fih nur felten hervor, Dahin gehört der bey 


Baltimore in Nordamerifa, der in Aftindien, 
den die Franzofen nitre oder falp£tre de houf- 
fage nennen, der in Spanien, der zu Pulo 
im Neapolitanifchen, 1. Phyſ. "öfonom. 
BSibl. XIV. ©. 560, XV. ©. 2335 auch 


der in Portugal in einer Höhle des Ber | 


2 


J 
‘ 
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Mlcantara nicht weit von Liſſabon. Diefer ifl, 
fo viel ich weis, bisher in den Mineralogien 
nicht aufgeführt. worden; ich Fenne ihn aus 
Memoires inſtructifſs pour un voyageur. — 
Der gegenwaͤrtige Staat von England, 
Portugal und Spanien. Danzig 1755. 8. 
1. ©. 177, welches Buch den befanten König 
Theodor zum Werfaffer ‚haben fol, Im 
Wuͤrzburgiſchen hat H. Prof. Dickel Salpeter 
in einer Erde, welche unferm Duckftein gleicht, 
gefunden. ©. Chemiſche Annalen 1791,1, 
©. 325 und 1792, 1, ©. 150, Der natürz 
lihe Salpeter, den Gmelin auf der Dam; 
‚erde in der Alfraine zu finden geglaubt hat, 
ſcheint nur eln feinfpieffiger Befchlag einer fehr 
reichen Salpetererde gewefen zu ſeyn. Der fo 
genante Mauerſalpeter, Mauerbeſchlag, 
Mauerſchweiß, Nitrum murarium, calea—- 
rium, Apbhronitrum, "befent oft aus dem 
Salpeterfauer und der Ralferde, auc) wohl, 
fat der letztern, aus mineralifchem Alkali, 
wiewohl er doch, wegen der beygemifchten 
Erde, alsdann nod) feinen wuͤrflichen Salpe⸗ 
ter ausmacht; doch zuweilen iſt er gar nicht 
falpeterartig, ſondern koͤmt in feihen Beſtand⸗ 
theilen dem Epſonſalz am naͤchſten. Das er— 
dichte Salz, was die Erde der Salpeterſieder 
enthält, wird oft Nitrum embryonatum 
genant, 


2. Nach der antiphlogiftifchen Chemie befteht die 
Salpeterfäure aus 20,5 heilen Nzote (Stikz 
ftoff, Salpeterftoff; und 79,5 Theilen Oyygen 
Sanerftoff, Baſis der Lebensluft); oder beyde 

Theile verhalten ſich zu einander faft wier zu 
4. Azote oder Salpeterftoff enthalten alle thies 
riſche und viele vegetabilifche Subſtanzen. 
Dieſer Beſtandtheil verbindet ſich bey der Faͤu⸗ 

| | “tung 
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ung mit dem Sauerftoff, und fo entfieht 
Salpeterfauer, welches man aljo ald ein Pro— 
duft der Fäulung anfehn fan. Dieſes verbins 
der fich gemeiniglid) mit Kalt, wodurd ſal⸗ 
peterſaure Kalker de entſteht, aus dem erſt durch 
den Zuſatz von Aſchenlauge oder Potaſche der 
eigentliche Salpeter erhalten wird. Alſo iſt 
zur Gewinnung deſſelben noͤthig: eine Menge 
faulbarer Subftanzen, fo viel Luft und Feuch— 
tigfeit, ald die Faͤulung fordert, Kalkerde zur 
Aufnahme der entftandenen Säure, und fo 
viel Gewädhsalfali ald zur Zerfegung der fals 
peterfauren Kalkerde hinreicht. 


3. Sch vermuthe, daß man zur Zeit des Plis 
nius und Diofcorides eben fo wenig unfern 
jetzigen Galpeter , als unfern jeßigen Alaun, 
gefant hat, und daß die ältefte Nachricht von 

‚ jenem diejenige ift, welche in des Arabers 
Geber Schriften vorkoͤmt, als welcher aud) 
bereit8 Scheidemwaffer gefant zu haben ſcheint. 


(. 2 


Die vortheilhaftefte Gewinnung befteht 
darin, dag man aus den mit faulbaren Dins 
gen vermiſchten Erden, unter einem geraͤumi⸗ 
gen Schoppen, der ein dichtes Dach, einen 
thonichten oder feften Boden, und Klappen 
hat, und an einem freyen Orte liegt, pyra— 
midenförmige lockere Haufen anlegt, folde mit 
Urin oder Miſtjauche mäffig feucht erhält, von 
Seit zu Zeit durcharbeitet, und auf eine neue | 
Stelle ‚verlegt. 


I. 
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I. Um die Haufen locker zu machen, fchüttet 
man die Erde über dreyedige Prifmen, bie 
aus. Norden geflochten md; oder man legt 
aud) nur Reifer zwifchen die Erde, 


Zn 


t 
Zu den Salpeterhaufen ſchicken fi 
Moorerde, Schlamm, Gaſſenkoth, Schutt, 
Kalk, Aſche, Seifenfiederafhe, Mift, Uxin 
und andere Abfälle von Thieren und Pflanzen, 
deren Verhaͤltniß fi) nicht allgemein beftim; 
en läßt, | | 


—— 


Nicht fo, vortheilhaft find die Waͤnde, 
welche man auf einem feſten Boden aus Sal⸗ 
etererde auffuͤhrt, ſo gut als moͤglich wider 
Sonnenſchein und Regen ſchuͤtzt, und fie mit 
ein und Miſtjauche feucht erhält, 


—J 
Noch weniger nutzen die mit Salpetererde 
angefuͤlleten Gruben, die man unter einem 
aiedrigen Dache anlegt, und durch die man, 
am Luft hinein zu bringen, nach verfchledenen 
Richtungen, Röhren legt. Am wenigſten 
anBen bie von Flguber gerühmten Galpeters 


emölbe, und die hölzernen Röhren, die man 
nit Erde füllen foll, | 


Ir 
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1. Die kuͤmmerlichſte, kunſtloſe, und fuͤr die 
Unterthanen hoͤchſt laͤſtige und nachtheilige 
Weiſe, iſt, wenn man ben Salpeterbeſchlag, 
da wo er ſich von ſelbſt anfegt, durch beſtel⸗ 
lete Solpeterfieder, abkratzen, einſammeln und 
zuſammenfahren laͤßt, und noch wohl gar die 
Laͤndleute zwingt, ihre Haͤuſer und Befriedi— 
gungen ſo ſchlecht zu machen, daß ſie ſchnell 
Zom Salpeterfraß verdorben werden koͤnnen. 
Diefes Regal iſt ſo alt, als der Gebrauch des 
Schießpulvers, aber endlich ſolte man ſich 
deffelben ſchaͤmen. Schon im Jahre 1419 hat 
Erzbifhof Günther zu Magdeburg die Nutzung 
des Salpeterd als ein Negal jemanden, gegen 
gemwiffe Abgaben, verwilligt. 


Nr: 042 | 


Wenn die Erde genugſam geſchwaͤngert 


iſt, wird ſie ausgelaugt. Man fuͤllet Bot» 
tiche, Kuͤfen, die einen Stellboden haben, 
meiſt voll mit Salpetererde, welche man 
mit Aſche und etwas ungeloͤſchtem Kalk ſchich⸗ 
tet, und mit weichem Waſſer begießt. Nach 
einiger Zeit oͤnet man deu Hahn über dem 


Boden, und läßt bie Lauge in bie unter dem 
Rortichen angebrachten Sümpfe tröpfeln, wo⸗ 


her fie fo oft durd neue Erde aelaffen wird, 
bis fie genug gefättgt iſt. Die ausgelaugte Erde 
wird, nach einiger Abtrocnung, wieder zu 


neuen Haufen gemengt. 


1. Die Verftärfung der auge hat ihre Gränzen. 


Schs und ein halb Pfund Fan nicht mehr, 
als ein Pfund Salpeter halten, Der ga 
. u 


mean: ‘- 


| 
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ſchuß faͤlt zu Boden, oder bleibt in dem letz— 
ten Bottiche hängen, x 


* 2, Der Zufat des Laugenfalzes Fan auf verſchie⸗ 


dene Weiſe geſchehn, aber die hier angezeigte, 
it Die gebräuchlichite. Sn Paris, wo die 
Aſche fchlecht und theuer ift, fest man zu der 
Lauge Potafihe Hinzu. RR 


3. Der hohe Preis der Afche vermindert in mans 
chen Laͤndern den Vortheil der Salpetergewins 


nung, oder macht fie gar unmöglih, Man 
tt Daher auf den Vorschlag gerathen, die 
ſchon zu anderm Gebrauche ausgelaugte 
Afche beyin Salpeter anzuwenden, indem man 
naͤmlich den vitriolifirten Beinftein, welcher 
allemal barin befindlich iſt, zerlegt: ©, 
Crells neueſte Entdeckungen in der Chemie, 


| 


V. S. 201, 
| 7 

Die Lauge wird in einem fiber efnem Dfen 
eingemanerten Eupfernen Keffel allmälig einge: 


Tocht, abgefhäumt, welches durch einen Zuſatz 


von Seifenſiederlauge oder Eſſig, oder Wein⸗ 


ſchieſſen ſtark genug iſt, wird ſie in die Wachs⸗ 
gefaͤſſe abgelaſſen. | 


1, Einige feen das Einfochen fo Tange fort, big 
fich Schon auf dem Boden des Keffels Kochfalz 
abfeßt, melches fie mit einem Schaumlöffel 
heraus nehmen, und in einen über dem Keffel 
angebrachten Korb, zum Ableden, werfen, 
und Schlack nennen; aber man findet es vor« 


a 


sh theile 


fein befördert wird; und wenn fie zum An— 


J 
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theilhafter, das Einkochen nicht fo weit zu 


° treiben. | 


3, Gemeiniglich bringt man neben dem Keffel 
eine Tränfelbütte an, aus der allmälig frie 
ſche Lauge zutroͤpfelt. 


8. Der von Stabhl empfohlene Dfubleimer 
dient, fo wie die Seßpfannen bey ben Salz; 
fiedereyen, allerdings zur Reinigung der Lau⸗ 
ge, ungeachtet er allein foldye nicht gaͤnzlich 
bewuͤrken fan, | 


4. Einfältige Arbeiter brauchen viele, theils une 
nüße, theils ſchaͤdliche und betriegliche Zufäße, 
z. B. Salmiak, Mlaun, Spangrün u. d. 
In Parts braucht man flanderifchen Leim, 
welcher das Schäumen und auch die Abfondes 

rung des Kochſalzes, doch nicht ganz ohne 


Verluſt der Salpeter⸗ Säure, befördern ſoll. 


5. Gemeiniglich hat die Lauge auch Salmiak 
bey fi), welcher, fo wie der beygemiſchte 

Kalk, verurſacht, daß der Salpeter leicht 
feucht wird, 


5 F. 8% 

Die MWachögefäffe find von Holz, oder 
beffer, wie in Sranfreih, von Kupfer, und 
haben einige Haͤhne. Mau zwaͤngt oder fpans 
net einige Stäbe ein, tiber melden bie auge 
ein Paar Zoll hoch ſtehen muß. Man bedeckt 
fie mit Decken und Tuͤchern, und laͤßt das 
Salz almslig auſchieſſen. Nach ber Groftallis 
fatton lit man die. Hecklauge, Mutter— 
lauge, und den Schlamm, ablaufen, das 

Sal; 
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Salz trocknen, In kaltem Waffer abwaſchen, 
und wiederum abtrodnen, 


I. Die Mutterlauge Fonte zwar, durch einen 
neuen Zufaß einer alkaliſchen Lauge, Mag— 
....nefis, oft auch noch etwas Salpeter geben, 
aber man findet Dieß jelten der Mühe werth. 
Gewoͤhnlich wird fie zur Befeuchtung der Erd⸗ 
haufen angewendet, aber da fie viel Digeftins 
falz und Kochfalz, theild aus der Salpeterz 
erde, theild aus der Afche bey fich kat, fo 
wird dadurch die Fünftige Lauge immer noch 
ner verunreinigt, S. Grens Chemie 2, 
+ 035 


$- 9 

Diefer rohe Salpeter, oder Salpeter 
vom erfien Sude, vom erften Waſſer, 
iſt noch mit Kochſalz, mit unnuͤtzer Erde, und 
mit einem fetten fhleimichten Wefen vermengt. 
Um ihn zu läutern, oder zu reinigen, loͤſet 
man ihn in Waſſer, oder klarer Afdenlauge 
auf, und wenn die Auflöfüung die Erde abges 
fest. hat, klaͤret man fie ab, laͤßt ſie im Ref 
fel gelinde abdämpfen, filtrirt fie, und bringt 
fie in ſchicklichen Gefäffen zur zweyten Cry⸗ 
ſtalliſation. | | 


1. Die Reinigung des Salpeters beruhet vor⸗ 
nehmlich darauf, daß die Lauge nicht nur 
Salpeter, fondern auch) Kochſalz enthält, und 
daß leistered Salz fih nur durch Abrauchen, 
erftered aber durch Erfälten, erpftallifirt, 
Bey der Läuterung hat die Auflöfung ſchon 

! Ji 2 weit 


u % 
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“ 


weit mehr Salpeter, gegen das Kochfalz zu 
zechnen, daher fie, wenn fie bis zur Cryſtal— 
Yifation des erft genanten Salzes gekommen 
ift, noch bey weiten nicht. genug zur Cryſtal⸗ 


‚ lifatton des Kochfalzes abgedampft iſt. Alſo 
ſchleßt alsdann bey der. Erfältung nur. ber 


Salpeter an, und das andere Salz bleibt in 


“der Aufidfung zuruͤck. Eine gute Anweiſung, 


Salpeter auf Kochſalz zu probiren, findet 
man in den neuen Abhandl. der Schwedi: 
fchen Akadem. VL ©. 56. | 


Zu manchem Gebrauche iſt auch der Salpes 
ter vom zweyten Sude noch nicht rein ger 
nug; aber die volfommenere Zäuterung übers 
loffen die Salpeterfieder denen, welche folche 
zu ihren Arbeiten nöthig haben, — 


3. Um dieſes Salz von aller Fettigkeit zu xeini— 
gen, hat man wohl Alaun gebraucht, welcher 
thjeuer ift und leicht den Salpeter mit Vitriols ) 


fauer rerunreinig. H. Gadolin, hat daher 


‚mit gutem Erfolg dazu Kohlengeftübe ange— 


wende. ©. neue Abhandlungen 9er 


- Schwed, Akadem. Ih I 


| td | 
Keiner Galpeter muß aus ganz weiſſen, 


Haren, durchſichtigen, völlig trocenen Erys 
ſtallen beſtehn, im Waſſer ſchnell zergehn, 
über dem Feuer ſchnell zerſchmelzen, auf glüs 
henden Kohlen ſchnell und ftark verpuffen, und 
einen empfindlich Fühlen Geſchmack verurſachen. 


§. 1 I. 


Sulpeterfiederey, $. ı1,  5or 
Dee, 

Unter den zahlreichen Schriften über die 
Gewinnung des Galpeterd fcheinen folgende, 
zur Erläuterung biefes Abſchnittes, Die vor⸗ 
zuͤglichſten zu ſeyn. | | 

i N 


I C. Simon Kunſt Salpeter zu machen. 

Dresden. 1771. 8 S. Pbyjik. &Fonom. 

Biblioth. II. ©. 399. Zu biefem Buche 

find noch zwey Theile 1778 und 1781 gedruckt 

‚worden, welche Ueberfegungen franzöfifcher 
Aufſaͤtze enthalten, 


 Memoire fur la meilleure möthode d’extraire 

de raffiner le falpötre, Par Tron/on du 

Coudray. Paris 1774. 8. ©, Biblioth. VL 
®s:325, 


Infiruction fur Y’etabliffement des nitrieres & 
fur la fabrication du falp&tre, publiee par 
ordre du roi, Paris 1777, 4. ©. Biblioth. 

X. S,344 


Abhandlungen der Berner oͤbonomiſchen 
Geſelſchaft. 1766. 4. ©, J. 


Neue oͤkonomiſche Nachrichten. II. ©. 844. 
von der Salpeterfiederey in Schweden . 


(€. 5. Reuß Beobachtungen, Verſuche und Er⸗ 
fahrungen uͤber des Salpeters vortheilhafteſte 
Verfertigungs = Arten. Tübingen 1783, 8, 
©. Biblioth. XI, S. 55. Ich finde audy 
eine Sortfegung vom Jahre 1785 angeführt, 


Recueil de memoires & d’obferyations fur la 
formation & fur la fabrication du falp£&tre. 
Par les eommifläires nommös par PAcade- 

Fi 3 mie, 
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mie. Paris, 1776. 8. ©. Biblioth. VIII. 
©. 195. —Z Gamlung von Nachrichten und 
Beobiächtungen über die Erzeugung und Vers 
fertigung des Salpeters; auf Anordnung der 
Parıfer Akademie herausgegeben, Leipzig. 
1779. & 


Recueilde m&moires & de pieces fur la-forma- 
tion & la fabrication du falp£tre, Paris 1786. 
Enthaͤlt die Preisſchriften der Pariſer Afades 
mie, Diefe Samlung iſt aud) ber eilfte Band 
son Memoires de mathömatique & de phy- 
fique, prefentes 2 V’academ, des fciences, 


— 


— 
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Zuge iſt ein weſentliches ſuͤſſes Salz aus 
einigen Pflanzen, welches ſich cryſtalli⸗ 
ſiren laͤßt. Der meiſte wird aus dem aus—⸗ 
gepreſſeten und eingekochten Safte des Zucker⸗ 
rohrs erhalten. 


‚I. Die Beſtandtheile des Zuckers find Waſſer, 
Erde, Säure und ein feines öhlichtes oder 
brendares Weſen. In Waſſer zergeht er 
ſchnell, und die Auflöfung gäbret leicht. In 
Meingeift, zumal in flarfem,. löfet er fich 

langſamer und weniger auf. In Feuer ſchmilzt 
er, blähet fich ftark auf, und wird endlich 
zerftöhrt. Er wird nur von der Natur erzeugt, 
‚von der Kunft nur ausgefchieden, und von den 
überflüffigen öhlichten und fchleimichten Theis 
len gereinigt. Ä | 


2. Nach der antiphlogiftifchen Chemie befteht der 
Zuder aus Hydrogen oder Waſſerſtoff, Oxy— 
gen oder Sauerftoff und aus Kohlenftoff; er 
unterfcheidet fich von der Weinfteinfäure, Sauer: 
fleefäure und andern Pilanzenfäuren, nur da= 
durch, daß er weniger Oxhgen enthält. Die 
Zuckerſaͤure iſt Feine eigenthumliche Säure, fons 

WEBER: dern 
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dern ein Gemiſch son Eſſigſaͤure, Sauerklee— 
ſaͤure und Weinſteinſaͤure. Weder das Waſſer 
noch das Oehl, welches beydes bey der De— 
ſtillation des Zuckers erhalten wird, ſind Be— 
ſtandtheile deſſelben; ſondern bey der ſtaͤrkern 
Erwaͤrmung verbindet ſich ein Theil des Sauer⸗ 
ſtoffes mit einem Theile des Waſſerſtoffes, und 
Daraus entftcht das Waſſer. Ein Theil des 
KRohlenftoffes verbindet fih mit dem Waſſer— 
‚ftoffe , und fo entfiehe Dehl. Ein Theil Koh⸗ 
lenſtoff bleibt als Kohle übrig, - Nach dieſer 
Meynung iſt alſo der Zucker nicht ſeifenartig, 
bat auch feinen Geſchmack und feine naͤhrende 
Eigenfchaft nicht, wie man bisher algemein gez 
lehrt hat, von dem mit der Säure verbundes | 
nen Oehle. Man ſehe Girtanners antiphlos 
gift. Chemie, zweyte Ausgabe ©, 325. | 
3, Unfer Zuder war den Griechen und Römern 
nicht befant ſondern ftatt deffen bedienten fie 
fih zur Würzung ihrer Speifen und zur Arze 
ney des Honigs. Hernach lernte man ein ſuͤſ⸗ 
ſes Salz kennen, welches ſich von ſelbſt aus 
einer rohrartigen Pflanze, welche viele für un— 
fer  beutiges Zuckerrohr halten, erzeugte. 
Dieſes Rohrhonigs, mel arundinaceum, fol 
Paulus Aegineta, ums Jahr 625, zuerft 
gedacht haben. Lange ward es nur zur Bere 
füffung der Arzneyen, und zu eingemachten 
Sachen angewendet Den Gebrauch foll der, 
Griechiſche Medicus, Johann Actuarius, der 
im raten oder ı3ten Jahrhundert gelebt hat, 
zuerſi gewagt haben. Gewiß ift es wohl, daB 
das Zuckerrohr aus Aften zuerft mach Cypern, 
dann nach Sicilien, wo ed, wenigſtens fchon 
ums Jahr 1148, Fark gebauet ward, dan 
auch früh nad) Madeira und den Ganarifchen 
Juſeln, und entweder von da, oder von * 


x 
2 
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gola auf der Afrikaniſchen Kuͤſte, durch die 
Portugieſen zuerſt nach Braſilien, gebracht 
worden iſt, und daß Dempſter ſich geirret 
hat, als er geſchrieben, man habe das Zucker⸗ 
‚rohr zuerſt auf der Pityufifchen Inſel Jviza 
gefunden, Die Kunſt, den Zucker einzufieden, 
ſoll erft in der Mitte des Funfzehnten Jahr⸗ 
hunderts entdeckt ſeyn. Die Kunſt, ihn zu 
raffiniren, iſt noch viel ſpaͤter von einem Ve— 
nediger erfunden worden, welcher ſich Dadurch 
einen Reichthum von 100,000 Kronen erwore 
ben haben fol. Schon im Jahre 1597 fol 

‚eine Zucerfiederey in Drefden geweſen ſeyn. 
Diee erſten teutſchen Siedereyen verarbeiteten 
Braſilianiſchen Zucker, und vielleicht auch den, 
welcher aus den canarifchen Snfelnund aus der 
Provinz Granada aus Spanien kam Noch 
gegen Ende des vorigen Jahrhunderts war der 
Zucker in Xeutichland jo theuer, daß fich die 
meiſten mit Mofcovade, oder mit Sprup, 
oder nach alter Weile, noch) mit Honig behals 
fen. Der Verbrauch) ift erſtaunlich geftiegen, 
feit dem Kaffee, Thee und Chocolate allge— 
meine Bedürfniffen der Europäer geworden 
find, Die älterke Geſchichte des Zuckers habe 
ic) ausführlicher unterfucht in Commentät, 
phyſ. focieratis Gotting, V, P. 56. 


ni ER 


$. 2; » , 


Das Zucerrohr verlangt ein heifjes Cli⸗ 
ma, und einen vielmehr feuchten, als trockes 
nen Boden, Es wird durch Schnitlinge fort— 
gepflanzt, und wenn es anfängt. gelb, alat 
nd dürre zu werden, abgefchuitten, in Buͤn— 
el gebunden, und fo gleich in einer Mühle 

Sb 5 zwi⸗ 


— 
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zwiſchen eiſernen ſenkrechten oder liegenden Wal⸗ 
zen ausgepreſſet. 


1. Teutſchland kan freylich keinen Zucker bauen, 
und die ſuͤdlichern Theile Europas, welche ihn 
bauen Fonnen, haben jum Theil die Gemwins 
nung aufgeben müffen, feit dem Johann 
Hawkins, ums Jahr 1562, die Engländer 
zur Unmenſchlichkeit Des Sclavenhandeld ans 

geführt, und dadurd) bie Amerikanifchen Co— 
fonien in den Stand gefetst hat, viele Waaren 
den Europäern wohlfeiler zu liefern, als dieje 
folhe durch eigene Gewinnung haben fünten. 
Richts deito weniger ift die Nachricht vom ber, 
Gultur der Pflanze, und der erften Bearbeiz- 
tung des Zucers, nicht überflüfftg, indem da= 
durch die Raffinirung,, welche fich die Euros 
päer vorbehalten haben, verfiändlicher wird, 


2. Ein bey dem erften Sieden verborbener Zuder 

äßt ſich nie volfommen rafjiniren, fondern 
muß nur in Beinen Theilen dem beffern bey: 
gemengt werden. 


3. Auſſer dem Zuckerrohr, Saccharum ofhcina- 
rum, koͤnnen noch mehre Pflanzen, aud) eis 
nige einheimifche, und folche die einheimiſch 
werden fönten, wo nicht einen reinen Zucker, 
doch wenigſtens einen brauchbaren Syrup, 
geben. Dahin gehören: | 


Zuderwurzel, Sium ſiſarum. Grundſaͤtze 
der Landw. H. 169. 


Weiſſe Beete, Beta cicla. Ebendaſ. §. 174. 
Rothe Beete, Mangold; vorzuͤglich die 
Abart von gelber Farbe. 


Zu⸗ 
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Zuckerahorn, Acer faccharinum, Schmidt 
Öfterreichifche Baumzucht Taf. 8 von 
Wangenheim Benträge zur Forſtwiſſen⸗ 
fhaft, ©. 26. Taf. XL.- Fig. 26, a, b. 

Maßholder, Acer campefre, Grundfäße 

9.268. | 


Birke, Betula alba, $, 265. 

Aickereynuß $ Juglans alba. G. 272, 
Mays, türkifcher Weigen, Zea. $. 79. 
Agave Americana. | 


Fucus faccharinus. Gmelini hiftor, fucor, 
tab, 27. —— 

Kamtſchatkiſche Baͤrenklaue, Heracleum 
fibiricum ; ſcheint naͤchſt dem Zuckerrohr die 
zuckerreichſte Pflanze zuſeyn. S. Stellers 
Kamtſchatka. S. 34. Strahlenberg nord⸗ 
und oͤſtlicher Theil von Europa und Aſia. 
Stockholm. 1730. 4. S. 430. 


Sean 

Der ausgepreffete Saft muß, zur Vers 
huͤtung ber Gährung, fo gleich in Fupfernen 
Keſſeln gekocht und abgefchäumt werden, mel: 
ches durch einen Zufaß von Kalkwaffer oder 
Aſchenlauge oder Geifenfiederlauge, befördert 
wird. Nachdem er genugfam eingekocht wor— 
den, läßt man ihn durch Erkalten gerinnen, 
und den Theil, welcher nicht gerinnen fan, ab⸗ 
ſetzen. Letzterer, gleichſam die Mutterlauge, 


wird Melaſſe genant, und giebt nach der 
Gaͤh⸗ 
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Gaͤhrung einen Brantewein, ber Zuckerbran⸗ 
tewein genant wird. Der geronnene Zuder 
wird in Faͤſſer gefehlagen, und unter verſchie⸗ 
denen Namen und Preiſen, nach ſeiner Guͤte 


und nad) dem Grade der Reinigung, den er 


bereits erhalten hat, verkauft. 


3, Schon bey der Gewinnung geſchieht die Laͤu⸗ 
teruna faſt eben jo, wie beym Raffiniren; 


auch wird in einigen Planzungen der Zucer 


ſchon zur völligen Neintgkeit gebracht, aber 
einigen, ſonderlich Amerifanifchen Colonien, 
3. B. der Hollaͤndiſchen in Surinam, iſt die 
Kaffinirung verbothen worden, 


2 


2. Die Franzoſen nennen den friſch ausgeprefle 
Laͤßt 


"ten Soft des Zuckerrohrs le vefou. 

man Diefen gähren, fo erhält man einen zwar 
wohlſchmeckenden Mein, welcher aber gemei— 
niglich Durchfall verurſacht; er heißt vin de 


canne, Das ausgepreffete Rohr, was zur 


Feuerung bient, heißt begafle. Der Brante- 
wein, der aus vin de canne gemacht wird, 
heißt Rum, und hat nicht den unangenehmen 
empyreumatiſchen Geſchmack und Geruch, als 
der, welcher aus Melaſſe, Syrup und Zucker⸗ 
waſſer $. 16 erhalten wird, und Taffia beißt. 
Indzwiſchen wird ber Unterfchied diefer Benene 
nungen nicht von allen genau beobachtet, 


, Sn Surinam und in andern Pflanzungen ber 


fördert man Das Gerinnen des Zuckers durch 
einige Pflanzenfäfte; z. B. durch das Decoct 
von dem ſtinkenden und giftigen Arum oyvatum, 
Mielleicht bewirkt Diefer fchleimichte zaͤhe Saft 


die Schäumung ; oder gehoͤrt Diele ran 
| viel⸗ 
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vieleicht zu Denen, welche ohne Einäfcherung 
Alkali geben? _ | 


Y $- 4 | 
Diefer rohe Zucker, melder gemeinigs 
ih Mioscovade, Mascovade, oder, wie 
in Hamburg, Puderzucker genant wird, 
wird in den Europäifchen Maffinerien, die 
man Sucherfiedereyen, oder unrichtig Zuckers 
böckereyen nennet, zu verſchiedenen Arten 
gereinigt, | | 


# 


$ 5 

Eine Siederey hat einige groffe Eupferne - 
Keffel, welche mit ihrem üntern Theile in eis 
nem von Backſteinen aufgeführten Heerb eins 
gemauert find. Jeder Keſſel hat unter fich efz 
nen abgefonderten Dfen, und erhält bey der 
erſten Laͤuterung einen Eupfernen ringfoͤrmigen 
Aufſatz, Vorſatz, Braſte, deſſen Fugen ver— 
ſchmiert werden, und der nach der Laͤuterung 
wieder weggenommen werben fan. Der Heerd 
iſt mit Eupfernen an den Keffeln angelötheten 
Platten dicht bedeckt, wodurch der Staub ab; 
gehalten, und der Zucker, der etwa verſchuͤt⸗ 
tet wird, in Vertiefungen der Decke gefammelt 
merben Fan, Hinter dem Heerde iſt ein abge: 
fouberter Raudfang, und über dem Heerde 
ift ein Mantel angebracht, welcher die auffkeis 
genden Dämpfe auffängt und abfuͤhrt. Ne— 
| "ben 
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ben den Keffeln oder Pfannen hat der Heerd 
eine groffe Eupferne Wanne, welche der Blaͤr— 
Fefjel genant wird, 


G 6. 


| Nachdem der rohe Zucker in verſchiedene 
von Brettern zuſammen gefhlagene Hälter fors 
tirt worden, wird er, mit Kalkwaſſer in bie 
Mfannen getragen, mit etwas Dchfenblut, und 
eine feinere Yet auch noch wohl, nah alter 
Weiſe, mit Eyweiß vermifht, unter Umrühs 
zen mit hölzernen Spaden, zum Sieden und 
Schaͤumen gebradt, worauf der Schaum mit 
einem groffen kupfernen Schaumlöffel abgenoms 
men wird. 


1. Der Gebrauch des Kalkwaſſers laßt fih aus 
folgendem erklären. Nach den Beobachtungen 
des Prof. Bergmaͤnn in Upfala, zieht die 
Zucerfäure die Kalkerde fo ftarf an, daß fie 
felbige allen andern Säuren entzieht, und dieſe 
Merbindung daher weder durch andere befante 
Säuren, noch Laugenſalze oder Erden, fondern 
blos durchs Feuer zerlegt werden fan. Von 
diefer Säure hat der Zucerfaft einen Webers 
fluß, wodurch das Anfchieffen verhindert wird, 

wie denn auch.der vollkommene Zucker, wenn 
man ihn in Waffer auflöfet und Zuderfäure 
au gar Feine ernftallinifche Körner giebt. 
ielleicht wird aud) bey Der Hitze, welche ſtaͤr⸗ 

ker iſt, als die, wobey Waſſer ſiedet, etwas 
Zucker zerſetzt, ſo daß dadurch eine freye 
Säure entfteht, Wenn nun diefe Saure 19 

mi 
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mi: dem Kalke verbunden hat, fo fält der das 
durch entftandene Zuckerfelenit unauflöslich 
nieder, oder er ſchwimmet in dem durch die 
Kunft erregten Schaum oben. Geſchieht die 
Reinigung vollfommen, fo bleibt im Zucker 
felbft nicht die geringfte Spur von Kalkerde zus 
ruͤck. Auſſer dem aber ift auch gewiß, daß 
die alfalifche Kanne die uͤberfluͤſſigen dhlichten 
und harzichten Theile verdünnet und abfonz 
dert, als welche ebenfald die Cryftallifation 
hindern würden, Sa 


2. Der gerinbare Theil des Bluts gleicht ganz 
| dem Eyweiſſe. Beyde reinigen den Zucker da— 
durch, daß fie beym Sieden gerinnen, alddann 
oben ſchwimmen, und zugleich mit den Unreis 
nigkeiten, welche ſich an diefe Flebrichten Sub: 
ſtanzen angehenket haben, abgenommen werden, 


3. Anfänglich ward alfer Zucer mit Eyweiß ges 
Hläret, und der Gebrauch des Bluts ift erft 
am Ende des vorigen Jahrhunderts erfunden 
worden. Damals glaubte man, daß dag 
Blut den Syrup verderbe und ecelhaftmache, 
deswegen es vom Magiftrate der Stadt Au— 
fferdam im Sahre 1704, 1714, 1721 und fo 
gar nod) 1732 verbothen worden. Im Jahre 
17Io war der Gebrauch des Ochfenbluts in 
Hamburg noch eine neue Erfindung, Es ſchaͤumt 
ſtaͤrker als Eyweiß und ift wohlfeiler; aber 
Zucker, welcher mit Eyweiß gereinigt worden, 
iſt feſter, haͤlt ſich beſſer, wird mit der Zeit 
noch weiſſer, wiewohl er doch endlich viel von 
ſeinem Glanze und von ſeiner Suͤſſigkeit ver⸗ 
liehrt. Blut, welches ſtark in Faͤulung gegan⸗ 
gen iſt, ſcheidet ſich nicht. mieder ganz aus 
den Zucker, und dieſer erhält davon, zumal 


in der Wärme, einen Beſchlag von rothen. 


Fle⸗ 
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Flecken. Der bamit bearbeitete Canbiszucer 
ſoll dem Angriffe noch undeftimter Inſekten 
ansgefegt ſeyn, wodurch er voll Maden werden 
Soll, Deswegen wird denn zu dem feiniien 
Zucker allein Eyweiß genommen, und zwar 
ohne Dotter, Bey den gemeinen Arten nimt 
man ſich in Amfterdam oft nicht die Mühe, 
die Dotter auszuſcheiben. Noch hat: man zur 
* Klärung des Zuckers Fein wohlfeileres, beque⸗ 
meres und unſchaͤdliches Mittel, als Blut und 
Eyweiß, entdecen können ; obgleich die Ham⸗ 
burgiſche Gefelfchaft zur Beförderung der Ges 
werbe durch Preiſe Verſuche veranlaſſet hat. 


—— 


Der genugſam abgeſchaͤumte Zucker wird 
fütrirt, indem über den Klaͤrkeſſel ein Korb, 
über diefen ein mollenes gewalktes trockenes 
Tuch gelegt , und durch dieſes der Zucker, oder 
erfie Sud oder Sod, in den Klaͤrkeſſel ges 
füllet wird. | 


§. -8: | Be 
Der filtrirte Zucker oder das Rlaͤrelſel 
wird, vermittelſt einer kupfernen Pumpe und 
tragbarer Rinnen, in bie, unter der Zeit ges 
zeinigten Kefjel, denen die Braſte abgenom⸗ 
men worden, zuruͤck, und in dieſen abermals 
zum Sieden und Abrauchen gebracht. Beym 
zweyten Sude maͤſſigt man das Aufwallen, 
ober ſchrecket den Zucker, durch etwas hinein 


geworfene Butter, * 
r 
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‚I. Der Aufſatz ift beym Abſchaͤumen noͤthig, und 
beym Einſieden unnoͤthig, weil ſich der Zucker 
anfaͤnglich mehr als hernach aufblaͤhet, und 
weil feine aganze Maſſe durch das Abſchaͤumen 
und Abdampfen fo fehr vermindert wird, dag 
die Pfannen fie ohne Vorſatz faffen koͤnnen. 

2. Schon bey dem Einfieden Fochet ſich etwas 
feiner Zucer am Rande de8 Keffels bis zur 
voͤlligen Zrodniß ein, welcher unter dem Na⸗ 
men Pfannenzucer befant ift, 


$ 9 AR 
Der gare Sub wird mit kuͤpfernen Fuͤll⸗ 
becken in einen groffen füpfernen Kuͤhlkeſſel, 
welcher in der Fuͤllſtube ſteht, getragen, 
und etwas abgekuͤhlt. Hernach werden damit 
allmaͤlig die vorher einige Zeit in Zuckerwaſſer 
gelegenen Formen gefuͤllet. 


+ „u.,10% 


Die Sucherformen find kegelfoͤrmige uns 
Hlafirte Töpfe, aus einer Art gemeinen Toͤp⸗ 
ferthons, welder ſich roth brennet. Damit 
fie dauerhafter feyn mögen, werden fie. mit 
Spänen und hölzernen Bändern, Hupein, ges 
kuͤpert. Gie werden zum Füllen, mit ihren 
Spitzen, beren Defnung mit einem naffen wols 
Ienen Lappen verftopft wird, zwifchen jerbroches 
me ober abgenußte Formen, geftellet, und der 
in ihnen erkaltende Zucker wird dreymal-vors 

| * ſichtig 
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ſichtig umgeruͤhrt welches einige Sieder Staͤ⸗ 
ven, Steren, nennen. | 


bh 


Mir ift es wahrfcheinlich, daß die Benennung 


Hupel aus dem Englifchen Hoop, ein Keifen, 


-  Konnenband; Staͤren aus dem. Engliſchen 


to ftir, regen, umrübren; und Brefte aus 
Breaft, Bruft, entftanden ift. Diefe Wörter 


hoͤret man in den Berlinifchen Siedereyen, zu 
deren Unlegung 9. Splitgerber Engländer 


kommen ließ. Auf gleiche Weiſe haben ſich in 
Siedereyen, welche von Holländern, oder, 
nach Holländifcher Weife, angelegt find, Hole 


aͤndifche Benennungen erhalten. Aber diefe 


Ausländer werden bey ihrer Aufnahme in uns 


" fere Sprache, gemeiniglich fo ſehr verftellet, 


dag man ihnen kaum ihre Abkunft anfehn Fan. 


Die Formen hat man lange Zeit überall ans 
Holland kommen laffen, und noch. brauchen die 
Dänen und Schweden Feine andere. Denn dies 
jenigen, welche die Dänen ums J. 1760 zu 
machen anfingen, und auch) den Schwediſchen 
Siebern anbothen, wurden eben fo unbrauch— 
bar gefunden, als die, welche zu eben der 
Zeit das Commerzcollfgium in Stodholm vers 
fertigen ließ. Beyde gaben dem Zucker eine 
unangenehme Farbe. In Hamburg werden 


jedoch jet ganz gute Formen gemacht, mies 
wohl zu denen für den feinften Zuder, ein 
Thon, welchen man über Holland erhält, mit 


etwas inländifchem vermengt wird, Im Jahre 


1795 erhielten die drey dortigen Töpfereyen 


Potbäcerenen ) eine Million Pfunde vom 
demjenigen Thone, welcher bey Begefad  1raz 
ben wird, und noch 400,000 Pfund aus Me 


ſterdam. Auch zu Ronnebeck im Amte Blu— 


menthal nicht weit von Vegeſack, werden dieſe 
| Formen 
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‚ Kormen gemacht, und für mehr als 1000 Tahl. 
aͤhrlich nach Norden verſch it. 


Ad — $. ae TE en 


7 Nach einiger Gerinnung werden die vol⸗ 
len Formen in Körben auf den Boden, wohin fos 
wohl ang ber Darre, als aus dem Schornſtein 
der Siedkeſſel, Wärme geleitet wird, gezogen, 
und dafelbft, nachdem fie an der Spiße geöfnet 
worden, auf die irdenen Sprupsrspfe geſtel⸗ 
let, in welche allmaͤlig der Spyrup, welcher 
nicht gerinnen will, abtroͤpfelt. 


* $. 12% ; 1 
Um die kleinen Zuckercryſtalle noch voͤlliger 
abzuwaſchen, bedeckt man die Boͤden ber Hüte, 
nachdem man fie mit zerfloffenem Zucker ergaͤn⸗ 
zet hat, mit eingewelchtemn und geſtebtem Thone, 
auf den man eiwas Woſſer fuͤllet; und dleſen 
Thonkuchen erneuert man ſo oft „bis der Zus 
cker Die erforderliche Weiffe hbatı Das wenige 
von Syrup, was nicht gaͤnzlich ausgeſchleden 
werden kan, verbreitet man dadurch, daß man 
die Huͤte in ihren Formen auf ihre Böden oder 
Baſen ſtellet, "durch die ganze Maffe, aleichfärs 
mig und unmerklich. Die Huͤte oder Brode, 
‚werben auf einem mit einem Rande eingefafiten 
Schemel oder Stuhle, mir dem Schabmeſſer | 
und der — dem luͤftigen, oder 


2 etwas 
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etwas geheitzten Boden, abgetrocknet, und als⸗ 
dann in die Darre gebracht. | 


1. Die Cryſtalle der Salze pflegen von dem 


klebrigen Weſen, in welchem ſie ſich gebildet 
haben, uͤberzogen zu ſeyn. Um ſie davon zu 
reinigen, waͤſcht man fie in reinem Waſſer 
ab; aber dieß läßt ſich bey dem ſehr ſchmelz⸗ 
baren und nur eingefochten Zucker, nicht 
thun. Man ift endlic) darauf gefallen, die 


noch weichen Brode mit einer Erde zu beles 


gen, und uͤber ſolche etwas Waſſer zu gieſſen, 


damit dieſes ſehr langſam, gleichfoͤrmig und in 


Pleinen Theilen den ganzen Hut durchdringen, 


und durch die Defnung der Form, mit dem abs 


geipüblten Flebrigen Weſen, ablaufen koͤnne. 
Alfo muß dieſe Erde Thon, und zwar ein eifens 
freyer, alfo ein weiffer und aud) im Feuer 
weiß bleibender Thon, oder wenigitens thonarz 
tige Erde ſeyn; denn viele feine eingemifchte 


. Hfer wärde den Zucker fürben. Demit das 


Maffer allmälig durchdringen fönne, muß der 
Thon fehr mager ſeyn. Denn die fetten Arten lafz 
fen Waffer nicht leicht wieder fahren. Diefe Ma⸗ 
gerfeit fan daher rühren, Daß entweder die Thons 


heile fehr wenig von ber bindenden Subftanz 


— 


enthalten, ſo wie dieſes von dem beſten Porzel⸗ 


lanthon gilt, oder weil viel feiner Sand, oder 


viel Kalt beygemiſcht iſt. Feiner Sand wird, 


ſo wie der Kalk, das Waſſer uͤberall fein durch⸗ 
ſchwitzen, grober aber wuͤrde es an einzelnen 
Stellen durchrinnen laſſen. Dieſe Theorie ſtim⸗ 
met mit den Eigenſchaften der, gebräuchlichen‘ 


Zuͤckererde, welche mwenigfteng mit eben fovier 


fem Rechte als die Walfererde, eine befondere 
Stelle in den Mineralfgftemen fordern fönte, 
überein, 


2, 


— 
su 
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2. Die Roffinerien in Frankreich erhalten ihren 
Thon aus Rouen, Saumur und St. Matlo, 
und ebendaher, wie auch, wieeinige verfichern, 
aus Bordeauy und Briancon, laffen-ihn noch 
jest die meiften Zucerfieder in Teutſchland, 
Schweden und "Dännemarf fommen. Nach 
Hamburg famen im jahre 1795 aus dranfs 
reich mehr al8 394,000 Pfunde, Als ich in 
Stodholm Gelegenheit hatte, die groffe Raf— 
finerie, welche Herr IC. Kramer zu groffer 
Bollfommenheit gebracht hat, kennen zulernen, 

erſuchte ich Diefen gefchickten Mann, fich einmal, 

flat des Foftbaren franzöfischen Thong, der eins 
heimifchen Pfeiffenerde zu bedienen, und. der 
Verſuch zeigte, daß dieſer völlig dasjenige leis 
ſtete, was der ausländifche nur immer, leiften 
konte. Jetzt weis ich auch, was ich aber da— 
mals noch nichtmwußte, daß man ſchon ſeit vie⸗ 
len Jahren in England den Pfeiffenthon zu eben 
dieſer Abſicht braucht, und daß auch die Berlini⸗ 
ſchen Zuckerraffinerien dazu den guten Pfeiffen⸗ 
thon aus dem Magdeburgiſchen kommen laſſen; 
wiewohl fie ſeit einiger Zeit einen andern Thon 
aus Schlefien, welcher aud) auf den Raffinerir 
en in Breslau gebraucht wird, vorziehn. Ums 
Jahr 1765 entdecteein Bauer, namens Hans 
Heinrich Bremer. in Bemerode, einem Dorz 
fe im Kirchfpiel Kircherode, unter dem adlichen 
Gerichte der Herren von Grevemeier, eine halbe 
Stunde von Hannover, auf feiner Miefe, eine fehr 
weiſſe Erde, welche er zum Verkaufe ausboth. 
Die damalige Zuderraffinerie des N: Winkels 
mann in Hannover, perfuchte fie, ſtat des bis⸗ 
her über Hamburg erhaltenen Thons aus St, 
Malo zu brauchen, und fand fie gut, und hat 
fie nachher bis an ihr Ende gebraucht, Das 
Fuder, welches ungefähr zwölf Zentner hielt, 
ward in Hannover mit 16 ggr. bezahlt, Man - 
Kk3 4; hat 
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hat auch davon ehemals an die Raffinerien nach 
‘ Hamburg und nach Bremen, wo jet drey, 
oder vielleicht nur noch zweh find, geſchickt; ‚aber 
bdeeſet Abfab hat bald aufgehört, weil man dort 
den franzdfifchen Thon, der als Ballaft mit: 
* gebracht wird, noch wohlfeiler als die Haund— 
eriſche Erde, haben Fan. Inzwithen gebt 
". noch diel Basen nach) Preuffifch- Minden, an bie 
.... dortigen Raffinerien.  Diefe Erde, Die auch von 
Dem Hoftöpfer in Hannover, vermutbli nach 
\. „gufeßung eines anbera Thens zu 7 lieſen ver⸗ 
"arbeitet werden fol, liegt auf,den.Wiefen um 
Bemerode, fo, wie in hiefigen. Gegenden der 
als Rein, ale Nofz SINE 2 3uf hohen, Danız 
Ran — Sole, die weiß und ſieinicht 


Wehhner, hat die Güte gehabt, mir auf meine 





3 iR) #7 


taten nal dan Khan user meh Aug; 
3 Da Stack a8 ich von Iehteren. befige, it 
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gleichen ein Thon, velcher dicht unter der Dal? 


mathe diefer Thon dag Marfer nicht fo trübe, 
und jeher Mich had, dem Umfchütteln weit ſchneller. 
Im Salpelerſauer verhält er ſich wie im Waſſer, 
ohne tim gerirgften au, drauſen. Naddem er 
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behutfam ab, verdinnete es mit bdeftillirtem 
Waſſer, und tröpfelte fo viel Weinſteinoͤhl hin— 
zu, bis alles Braufen aufbörte, und das Als 
fali vorfchmechte, Dennoch entjtand Fein Nie⸗ 
derfchlag, wiewohl ſich nach einigen Stunden 
eine zarte Wolfe zeigte. Auch weiffes Vitriol— 
oͤhl ſchlug nichts nieder, und Die wieder ausgefüfz 
fete und getrocknete Erde wog, bis aufein Paar 
Gran, völlig fo viel, als fie vorher gewogen 
hatte. Alfo hat diefe Erde feinen Kalk. , Durch 
vorfichtiges Schlämmen fand ich Si, Theile 
Sand, der aus Fleinen und groben ziemlich Ela= 
ren Quarztheilen und vielen weiffen Glimmer⸗ 
theilen beſtand. In Feuer wird die Erde hart, 
wie Thon, Andert aber die Farbe nicht, auch 
giebt die Salpeterfüure, womit fie digerirt 
worden, mit Galläpfeln gar Feine Schwärze; 
alfo ift meine Erde aus Rouen ein eifenfreyer 


9 5 € 


Falffreyer Thon mit etwas Sand, 


4. Die Erde aus Bemerode iſt viel weiſſer, doch 
| hat fie einige‘ Stellen, die etwas ins gelblidhe 
fallen. Ste läßt ſich trocken fehr leicht zu eis 
..nem feinen, weiffen, ftaubigeu, Pulver reiben. 
In Waſſer geworfen, giebt fie mit, ſtarkem an— 
haltenden Geziſche Blaſen, und zerfält zuleßt 

zu einem feinen weiſſen Breye, ber dem das 
Waſſer etwas milchicht ausfieht, Sie braus 
fer ſehr heftig mit allen Säuren, Mus der 
Salpeterfäure ſchlug weiſſes Vitriolöhl viele 
weiſſe glanzende Theilchen und zarte Nadeln 
nieder. Nachdem ic) diefe mit deſtillirtem Waſ⸗ 

fer ausgefüffet hatte, begoß ich fie mit Salmi: 
afgeift, der ohne Ralf gemacht war. Sogleich 
verging der Glanz, und es ſenkte ſich ein feiz 
ner mehlichter Staub zu Boden, welcher, nach⸗ 
dem er mit deftillirtem Waſſer ausgemwafchen 
war, heftig mit Salpeterfauer brauſete, und. 
Kk 4 da⸗ 
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davon ſchnell aufgeloͤſet ward. Auch im Feuer 
verhielt ſich dieſer Niederſchlag wie Selenit. 
Alſo hat dieſe Erde Kalk, der ſich auch in Mens 
ge aus der Aufloͤſung durch Laugeuſalz nieders 
ſchlagen läßt. Nachdem ich von einer abgewo⸗ 
genen Menge dieſer Erde das Salpeterſauer 
behutſam abgegoſſen hatte, ſuͤſſete ich ſie aus mit 
deſtillirtem Waſſer, begoß ſie noch eine Zeitlang 
mit neuer Saͤure, wobey aber kein Aufbrau— 
ſen weiter entſtand. Nach einigen Stunden goß 
ich die Saͤure wieder ab, und dieſer Abguß truͤbte 
ſich kaum noch etwas durch Alkali. Was von 
der Erde zuruͤck geblieben war, ſchlaͤmte ich 
forgfältig, und erhielt etwas wenigen ſehr fei— 
nen Sand. In Teuer ändert ſich die Farbe 
der rohen Erde nicht, auch zeigt die über ihr 
geftandene Säure mit Galläpfeln Feine Spur 
son Eifen. Dervon Kalk und. Sand gereinig= 
te Thon war grauer und bindender oder fetter 
als Bierohe Erde. Nach meiner Unterfuchung 
enthält diefe Erde Fauın „5 Sand, 15 Thon und 
32 Ralf; und ift alfo vielmehreine Kalferde, 
als Thonerde, 


35. Die Schlefifche Zudererde wird zu Nimbkau, 

drey Meilen von Breölan, an, einem Berge ges 
graben. Sie iftafchgrau, mager, braufet mit. 
einer Säure, und da ſie uͤber und.unter ſich einen 
feinen zum Scheuren dienlichen Sand hat, fo 
wird fie wohl dem franzöfifhen Thone fehr 
nahe fommen, oder ganz gleich ſeyn. Es ift 
mir wahrfcheinlich, daß derthontchte Kalk des— 
wegen nicht völlig fo gut feyn koͤnne, weil Dad 
Maffer wenigſtens einige der feinften Kalktheile 
in die Zucferbrode ſchlemmen möchte, 


6. Zu den Eigenſchaften der Aucererde, deren 
Gebrauch wenigſtens ſchon Joh. ODE 1 
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Helmont im Anfange ded 17ten Jahrhunderts 
Tante, pflegen einige auch zu rechnen, daß fie dag 
eingefogene fertige Weſen leicht wieder in Wafr 
fer fahren lafje, damit biefelbige Erde oft wies 
der gebraucht. werden koͤnne. Einigermaſſen 
wird dieß jeder Thon, und jeder thonichte Kalt 
thun; allein man hat wohl eben nicht Urfache, 
darauf zu fehen; denn die erdichte Decke zieht 
wenige, oder vielmehr Feine folche Theile aus 
dem Zucker, auf denfiedas Waffer fallen läßt, 
an fi). Es ift wahr, eine oft gebrauchte Erde 
nimt, wenn man fienach dem Gebrauche unaus— 
gewafihen trocknet, einen gröffern Grad der 
Feſtigkeit an, als fieroh hat; aber dennoch zer= 
fält fie fchnell in Waffer, braufet nod) mitden 
Säuren, und gereinigter geſchmolzener Sal—⸗ 
peter giebt mir weder Funken, noch Rauch, 
noch irgend einen Beweis der Alkalefeirung, 
wenn ich die nach dem Gebrauche nicht ge: 
gewaſchene, aber wohl getrocknete, und Klein 
geriebene Zuckererde hineintrage, 


“ 


RE NE 
In der Darre, einem dichten, mit Rlaps 
pen verfehenen Zimmer, welches durch einen 
Dfen geheißt wird, werden die Hüte auf Ges 
rüfte von Latten gefteller, und vorſichtig außs 
getrocknet. 
> RER T, bern 
Endlich werben die unfhabhaften einpa= 
piert, das ift, mit weiſſem Papiere, welches 
nicht färbt, und mit violettem, welches fiärs 
fer ift, und die Weiſſe der Waare erhöher, 
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bewunden, in Tonnen gepackt, und als Hut⸗ 
zucker, Zuckerbrode verkauft. 


ten Zucker. 


Moscovade, Mascovade, roher Zucker, 

der nur einmal gekocht, braun und faſt fluͤſ⸗ 
Caſſonade, Caſtonade, Caſſaunzucker, 
iſt ſchon zu einiger Weiſſe gebracht, und hat 
den Namen, weil er ehemals in Kaͤſten verz 
ſchickt ward. — 


1. Namen einiger im Handel vorkommender Ar⸗ 


Zucker — terroé ein roher Zucker aus den 
franzoͤſiſchen Pflanzungen, welcher dort aus den 
Hutformen, dicht unter dem aufgelegten Zus 
ekerthone, weggenommen it, — 
etes de forme, eben daher, befteht aus den 
Spitzen des in Formen verdichten Zuders. 

Sarinzucer, von farine, weil er mehr 
dem Mehle gleicht, oder wenigftens nicht zu 


r 


Hauͤten oder Broden geformt iſt. 


Puderzucker, eigentlich eben das, was 
’ Karin; wird ausıder Mitte des in den Formen 
verdichten Zuckers genommen; doch an einigen 
Orten giebt man diefen Namen einer jeden ro= 
hen Zuder. . ENTE U 
Baffern, balbe Baffern, Namen für 
ſchlechte rohe Arten. 23 msn un 
Kochzucker, wird aus dem Schaum, dem 
Syrup und' grober Moscovade "gefotten, und 
in- grojien Formen, Baſtaͤrtformen, Ya: 


fterformen, gegoffen, wo er nur oben x 
’ e ⸗ 
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etras weiffen Boden aiebt, in der Mitte: nber 


grau, und unten an der Spiße braun bleibt. 
Die Spitze wird abgefchlagen und wieder ein 
gefotten; die beyden oͤberſten Theile werden 
von einander gefchieden, und unter dem Na—⸗ 
men: weiffer und gelber Kochzucker, ver— 
kauft. Er iſt nicht feft, ſondern zerfült zu 


Mehl, und wird daher auch Farin genant, 


Kumpen, gemeiner. Bochzucker. Der 
Namen ift Daher, weil er fich kluͤmpert, oder 
in Kleine Haufen zufammen backt; vom Englis 


fen Lump. 


Nelis, war erft der Namen eines feinen 
Zuckers aus Malta, faccharum melitenfe, 
Jetzt bedeutet er eine Art raffinırter Brode, 


Aefinsde, Rafinade, eine feinere Art, 
als die vorhergehende, FR, x 


Canarienzucker, eine noch »feinere Art; 
ward anfänglich nur aus dem Zucer yon den 
Ganarifchen Infeln gemacht, | 

Rojalzueker, Rönigszucker,. und Demi. 
royal, find die feinften Arten bey den Hollaͤn— 
dern und Sranzofen, * 


7. 


2, Namen nach den Dertern oder Ländern, 


% * 


Thomaszucker, St. Thomas, ein weis 
ber braunlicher oder rother Zucker von St; 
Thomasinfel, der über Portugal koͤmt; doch 
jest beißt Tb auch wohl ein unreiner grober 
Zucker, der nicht eben daher ift, Aue 


Maderazucker, if ſehr fein, komt über 
Portugal, aber felten zu ung, y 


went 
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Pernambuco (Fernambuk), von einer 
Capitania dieſes Namens in Braſilien. 


Bahia, von der Bay aller Heiligen. 
Martinique; Guadeloupe, u. a, 


3. Um die unangenehme gelbliche Farbe der nicht 
genug gereinigten Zucerarten ummerflih zu 
machen, und um eine geringere Art für eine 
befjere ausgeben zu fünnen,, wird der Zucker 
in einigen Siedereyen gebläuet, oder etwas 
blaͤulicht gefärbt. Zudem Ende wird Waffer, 
welches über fein geftoffenem Indig geftanden 
hat, in die Pfanne. 5. gegoffen. Inzwiſchen 
voiffen Kenner diefe erfünftelte Weiffe leicht zu 
bemerfen, | 


| $. 15 —— 
Candiszucker, Zuckerkandien, Kans 
delzucker, entſteht, wenn der wohl gelaͤuterte, 
Aaber nicht ſtark eingekochte Zucker, in kupferne, 
-on ben Seiten durchloͤcherte Gefaͤſſe, durch 
welche Faͤden gezogen ſind, gefuͤllet, und erſt 
an einen etwas kuͤhlen, hernach aber einige 
Tage in die ſtark geheitzte Darſtube gebracht 
wird. Nachdem ſich der Zucker cryſtalliſirt 
hat, ſtellet man jedes Gefaͤß ſchlef über ein 
kupfernes Becken, damit der Syrup, welcher 
ſich auf dem Boden geſammelt hat, ablaufe. 
Dieſex wird Candisſtoͤrzel genennet. Man 
hat weiſſen, braunen, auch rothen Kandel— 
zucker; auch gehört dahin der Steerzucker 


von ſehr klaren Cryſtallen. 
I» 
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1. Damit nicht der Zucker aus den Fadenlöchern 
‚rinnen koͤune, werden die Gefälle auswärts 
mit Papier umklebt. | 
2. Der Kandelzuder, im Stalienifchen Zucche- 

‚ro candito, fcheint feinen Namen von candi- 
dus zu haben, aber Salmafius in den Anmer⸗ 
fungen zum Solin ©. 718 leitet ihn von 
navrıov, weil diefer Zucker ecficht ift, und in 
fcharffantige Stüde zerbricht. Man fehe aud) 
Da Cange gloflarium graecitatis p. 577. 
Man Fan ihn durch Cochenille, Indig, u. d. 
allerley Farben, und durch) die im Gefäffe an— 
gebrachte Stäbchen und Faden, allerley Bil: 
dung geben, welched aber eine Arbeit der Zu: 
cherbäcker oder Conditor iſt. In Hamburg 
hberlaffen die groffen Siedereyen die Bereitung 
des Candiszuckers den Heinern, den Syrupss 

kochern. 

3: Zur Entſtehung des Kandelzuckers iſt noͤthig, 
I) daß die Aufloͤſung von dem uͤbermaͤſſigen 
Öhlichten und fchleimichten Wefen gereinigt, 
2) daß fie nicht zu fehr gefätigt und verdicket, 
und 3) daß das Anfcieffen nicht durch gar zu 
ftarfe und fchnelle Waͤrme übereilt werde, Die 
Zuckercryſtalle gleichen in der Bildung dem miz 
neralifchen Alkali, et 


, f 


G: 16. 


Aler Syrup wird nach feiner Güte-in 
derfchiedene Hälter, Syrupsbak, gefammelt, 
Der befte wird wieder eingekocht; der ſchlech— 
tere aber auf Zonnen gezogen, und als Syrup 
verkauft. Der Schaum und andere Unrei— 

nigs 
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nigkeiten und Abfälle werben in Pfannen mit 
Kalkwaſſer gekocht, ausgepreffet, und biefer 
Su wird zu fchlechtem Zucker eingefotten. 


1 Der Syrup, welcher ausläuft, ehr ber Zucker 
mit Thon bedeckt. wird, heißt. ungedeckter 
ESdyrup/, und ift beffer als der gedeckte. . 
2. Der bey dem erftien Sude gefammelte Schaum ' 
wird in leinenen Saͤcken ausgepreſſet; was 
. „durchläuft, wird wiedereingefocdht; was in den 
Saͤcken zuruͤck bleibt, hat ein erdichtes Anfehn, 
und wird in Hamburg den fogenanten Schaumz 
Fochern verkauft, welche daraus mit Kalk: 
waſſer nod) etwas Zucker fieden. | | 
5. Das füffe Waſſer, welches in den Siedereyen 
als Abfall, beym Abjpühlen der Formen, der 
Gefaͤſſe, der Filtrirtücher und der Hände, er: 
halten wird, giebt, nach der Gährung, einen 
+. Brantewein, wiewohl nicht den angenehniften ; 
auch wird es in, England, nachdem man e8 
+. bat füuren laſſen, zur Verfertigung des Bley— 
zuders und des Bleyweiſſes gebraucht. 


gg — 

Ein wohl raffinirter Zucker muß keinen 
Niederſchlag geben, nicht den Salmiak zerle— 
gen, auch nicht die Aufloͤſung des Queckſilber⸗ 
Sublimats gelb färben. Guter feiner, Hut— 
zucker muß trocken, feft, glatt, klingend, etz, 
was durchſichtig, ſehr weiß und feinkoͤrnicht 
N — 


3*2 


.- 


I» 


z 
— — * 
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1. Die Laͤuterung des Zuckers beruhet vornehm⸗ 
lich darauf. 1. Durch Huͤlfe der alkaliſchen 
Lauge werden die Theile, welche die Eryſtalli— 
fation bindern, verdünnet und abgefondert, 
Inzwiſchen ift es möglich, miewohlfo viel man 
nod) zur Zeit weis, nicht vortheilhaft, Zucker 
ohne Kalkwaſſer zur Trockenheit und Feſtigkeit 
zu bringen. 2. Um dieſe ſchon etwas getrennes 

« ten Theile nod) mehr zu fcheiden, ſetzt man 
eine leicht Fochende Subſtanz hinzu, welche den 
gefhmolzenen Zucker verdicket, allmälig aus 
ihm als ein Schaum indie Höhe geht, gerinnet, 

‚und viele unreine Theile mit fich hint. 3. Man 
muß jeden Zufaß, der eine freye Säure bat, 
vermeiden, meil der Zucer bereits, eine hin— 
reichende Säure hat, und die fremde verhin⸗ 
dern wuͤrde, daß er nicht zur gaͤnzlichen Tro— 
ckenheit gebracht werden koͤnte. 4. Man muß 
beym erſten Sude jeden oͤhlichten Zuſatz ver— 
meiden, weil man dadurch diejenige: Subs 
ſtanz vermehren würde, die man Doc) zu ver- 
mindern fuchen muß, Ohne Nachthril Fan 
aber der ſchon gelaͤuterte Zucker beym Einſie⸗ 
den mit Oehl oder Butter geſchreckt werden 

A$ 8), weil alödann das wenige Fett nur 
auf der Oberfläche bleibt, und Dafelbft mit 
dem Schaume gleich wieder abgenommen wird, 


2. Da die Süffigkeit von der mit öhlichten und 
fhleimichten Theifen umgebenen und verbuns 
denen Säure herrührt, fo fieht men, daß ein 
Zucker deito mehr von feiner Süffigfeit ver: 
lehren muß, je mehr man ihn reinigt, dag 
ijt, je mehr man ihm Diejenigen Theile nimt, 
mweldye ihm Farbe und Feuchtigkeit verurfaz 
hen würden. Alfo ift ein Pfund grober Zus 
cker nicht nur wohlfeiler, fondern ſuͤſſet auch 
mehr, als ein Pfund des feinſten und weiſ⸗ 


ſeſten 
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feften Zuckers; wie wohl man gemeinialih 
das Gegentheil glaube Ein wahres Sachar 
rometer ift noch nicht erfunden worben, 


$. 18: 
Hicher gehören vornehmlich folgende 
cher, 
Schauplag der Künfte und YJandwerkelV. 
©. 239. — 
Hartwigs Handwerke und Kuͤnſte XIL ©. 153. 


Hiftoire naturelle du Cacao & du Sucte. Am- 

fterdam 1720 12. | 
Volledige befchrijving van alle konften, am- 
“ bachten, handwerken. Eilfte& Etüd 1793. 

"©. Phyſikal. oͤkonom. Biblioth, XVIIl. 
| ©, 512, 

-Anderrättelfe, huru Säcer: Rofing eller 
dat raͤa Säckerts Naffinering lämpeligen 
Fan werfftälles. Stodholm 1791. 8. ©. 
Bibliotb. AVIL ©. 525. — 


P. 35. C. Brodhagen technologiſches Bilder⸗ 
buch, Nr. 2. Hamburg. 1797 . 4 


Neun 


Kr — — 529 





Neun und. zwanzigſter Abfchnitt. 


Bereitu 29 
Shießpulpvere 


* GR 


De Schießpulver iſt eine genaue, vers 
hältwiämäffige Vermiſchung von Gab 
perer, Schwefel und Holzkohlen" Die Gäte 
bejjelben beruhet auf die Auswahl diefer Ma: 
terialien, auf das richtige Verhältniß derſelben, 
und auf ihre genaue Vermiſchung und forgs 
fäitige Vearbeltung, welde auf den Pulver; 
muͤhlen geſchleht. 


I. Bey der Wirkung des Schießpulvers hat 
„man auf drey Umflände zu fehen: Entwis | 
„ckelung einer Menge Luft, Erhigung und 
„folglich Ausdehnung derfelben Durch die Ent: 
„zuͤndung und Verwandlung des Dadurch ent 
„ſtehenden Maffers in Dämpfe. Auch ift bier: 
„ben das Eryſtalliſations waſſer des Salpeterg 
„nicht zu. vergeffen,,. Fichtenbergs Natur: 
„lehre S. 367 ir | N 


“Das Schiefpulver ift der allerverbren- 
„lichfie Körper, den es giebt, Die anzies 
gL „hende 


550 Yen und zwanzigſter Abſchnitt. 


„hende Kraft, welche diefe Mifchung zu bem 
„Sauerftoffe, bey einer höhern Temperatur 
„bat, ift fo groß, daß die Säurung in einem 
„Augenblicke gefchieht, wodurch eine groffe 
„Menge Wärmftoff plößlidy frey wird, weis 
„cher die umgebende Luft albalich mit groffer 
„Gewalt ausdehnt, und alle widerftehenden 
„Körper gewaltfam auf die Seite wirft. —— 
„Der Knall ift der plößlichen Entwicklung der _ 
„dabey entftehenden Gasarten zuzufchreiben, 

„Birtanner Chemie ©, 151”. ‘ 


2. Die Zeit der Erfindung unſers Schießpulvers 
"hat nod) zur Zeit Feiner mit Gewißheit beſtim⸗ 
men Tönnen. Eine gemeine, aber arundlofe 
Sage, fihreibt fie einem Teutichen Bartold 
"Schwarz zu; aber man fan weder den Was 
men, noch den Stand, noch das Vaterland 
diefes Mannes, noch die Zeit wann er gelebt 

hat, wahrfcheinlich, viei weniger gewiß angeben, 

In Spanien follen die Araber on im abs 
re 1249 Schießpulver und Geſchuͤtz gefant ha⸗ 
ben; aber bey Afrifanern und Perſern ſollen 
bende ſchon mweit früher im Gebrauche gewoſen 
feyn. Nah andern Nachrichten follen hinges 

gen die Perſer unfer Schießpulver erſt im 16 
ten Jahrhunderte, durch die Portugiefen ken— 
nen gelernt haben. Das ältefte Zeugniß vom 
Gebrauche des Schießpulvers in Sranfreich, 
ift, noch zur Zeit, das vom Jahre 1338. Im 
Jaͤhre 1360 brante in Luͤbeck das Rathhaus 
ab, durch Verwarlofung der Pulvermacher ; 
eonfiftorium Lubecenf. in toto combüftum 
eft per negligentiam illorum, qui pulüeres 
pro bombardis parabant. (Chronie. Slavic 
in Kindenbrogs Scriptor. rerum german. 
p. m. 220). Uber mit völliger Gewißheit weis 
man dennoch nicht, ob in Frankreich und * 

LE 
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beck unfer jetziges Schießpulver gemeynt ſey. 
Zuverlaͤſſiger ſcheint die Nachricht, daß im Jah⸗ 
ve 1355 wider den Markgrafen Sriedrich 
- von Meiffen eine Donnerbiüchfe von der Fez 
ſtung Einbeck gebraucht worden iſt. Im Jah— 
re 1370 hatte Herzog Magnus von Braun—⸗ 
ſchweig bey feiner Armee: Bliden Und dris 
vende Warte, Armborfie, Buffen und 
Were. Im Sahre 1378 trieb ein Mann in 
Augsburg Die Kunſt, Kanonen zu gieffer, 
zu laden und abzuichieffen, noch als ein grofs 
ſes Geheimniß. Grupen zieht hieraus den 
Schluß, daß Damals unfer Schießpulver nod) 
hicht ſehr bekant geweien fen, Aber mir 
deucht, das Geheimniß des Augsburgifchen 
Künftlers, hat nicht fo wohl in der Berei⸗ 
tung des Pulvers, als vielmehr in dem Bes 
brauche deſſelben bey den von ihm gegoffes 
nen tormentis aeneis beftanden. Sehr wahre 
ſcheinlich if, daß der Trieperifche Gebrauch 
des Schießpulvers weit jünger, als die Er: 
findung deffelben iſt. Uber falſch ift es doch, 
wenn man behauptet, daß es fchon t zwölften 
Sahrhunderte zur Sprengung des. Gefteing 
im Rammeldberge bey Goslar gebraucht fey. 
Denn die Nachricht, auf welche man fich des 
fals beruft, ift von der Gewinnung der Erze 
durch Seuerfegen zu verftehn, Die Erfindung 
de3 Bohren und Schieffen auf dem Geſtein 
fheint erft ins Jahr 1613 zu fallen. Sener 
alte Bergwerksgebrauch gab Gelegenheit, dag 
Heinrich, Pfalzgraf am Rhein, Sohn Hein: 
rich, des Loͤwens, im Jahre 1200, auf 
eben dieſe Weiſe die Manern eines Schloſſes 
bey Tyrus fprengte. In Rußland ward der 
Gebrauch erft im Jahre 1475, doc) viele Zah: 
re früher ald in Schweden, eingeführt. Arie 
fiotel von Bologna lehrte die Ruffen Kanonen 
xl a gieſſen, 
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gieffen, die fie im Jahre 1482 ben ber Be— 
lagerung von Sellin, mit gutem Erfolge brauch— 
ten. In England bat man erft unter Elifa= 
bet ums Jahr 1560 angefangen, Schießpulver 
zu verfertigen, welches man bis dahin von dem 
Nusländern gefauft hatte. Nach deu neueſte 
Unterfuchungen ſcheint bis jetzt der ältefte: 
ſichere Beweis vom Gebrauche des Schießpuls: 
vers in Europa vom Jahr 1354 zu ſeyn. 


Der Salpeter wird fo viel ald möglih; 


gereinigt, cryftallifivt, fein gemahlen, un! 
JA | 


Der Schwefel muß rein und blasgelb ſeyn. 
Er wird nod) einmal gefhmolzen, abgeſchaͤumtt 
und filtrirt. Hernach wird er, wie der Sal⸗— 
peter, fein gemahlen. 

% 4 

Die Kohlen werden, um die Verunrei⸗ 
nigung durch) Sand oder andere gefährliche: 
Dinge zu verhüten, In einem ausgemanerten 
Behältniffe oder Dfen, den man genau ver— 
fehlteffen fan, aus wohl getrocknetem entrins 
deten Holze gebrant, von Brändern gereinigt, 
und gefiebt. | 


1. Die Pulvermacher ziehen die Kohlen von weis 


chem Holze, vornehmlich von. Hanfitengeln , 
I Faul⸗ 
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Faulbaum, Akamnus frangula, u. d. vor; 
aber auch die feſteſten und ſchwerſten Hoͤlzer 
geben, nach den neuen, genauen Verſuchen, 
eben fo brauchbare Kohlen! . Te 


2. Sehr gut würde es feyn, wenn man das Holz 
vorher in der Dampfmafchine, deren ich in 
Grundjägen der. teutſchen Kandwirth: 
ſchaft $. 250, 3 gedacht habe, ausdörrete, 


3. Auf der bey Harburg angelegten Pulvermüh- 
le wird. meiftens Lindenholz gebraucht. Man 
bezahlt dafelbft einen Faden, der 7 Fuß lang, 
eben fo breit und 23 Fuß hoch ift, mit 7 oder 
3 Mark. Ein folcher Faden giebt gebrant 228 
Pfund Kohlen, wovon das Pfund, nach dem 
Contracte, mit 8 Pfen. bezahlt wird, Ein 
Faden wird auf einmal in einem Dfen verfohlt, 
der zuletzt feft zugeſetzt, mit Leim zugefchiniert, 
und erſt nach acht Tagen gedfnet wird, Man 
hat aber auch neben der Mühle eine Anpflans 
zung von Faulbaum und Strüßern, Lonicera 
xylofteum, angelegt. | 


4 Die drey Materialien werden vorher, jedes 
beionderd gemahlen, welches entweder mit 
Stampfen gefchieht, wie $. 6, ober unter 
Steinen oder Walzen, wie $. 8. Wenn dazu 
befondere Mühlen angelegt find, fo nennet man 
‚fie in einigen Gegenden Brechmuͤhlen. 


I. 5. 

Das befte Verhaͤltniß diefer Veſtandtheil⸗ 
le iſt noch nicht ein mal genau, und zuverläffig 
beſtimt. Schwefel vermehrt die Kraft des Puls 
vers, wiewohl biefe Verſtaͤrkung ihre Örenzen 

1.3000, "hat, 
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hat. Ein ſchwefelreiches Schießpulver wird 
nicht fo leicht feucht, verwittert nicht. fo leicht, 
und hat eine gröffere eigenthuͤmliche Schwere. 
Zu wenig Kohlen geben ein ſchwaches, zu viel 
Kohlen aber ein Pulver, ‚welches ſich nicht wuͤrk⸗ 
lich entzündet... Mangel an Salpeter madit, 
daß ſich nicht die ganze Maffe, und nicht mit 
ber erforderlichen Gewalt, entzuͤndetz die Ueber⸗ 
maaſſe deſſelben giebt ein leicht verderbliches 


I. Auf der Harburger Mühle werden zum Kanos 
nen und Mufketen-Pulver 75 Pfund Salpe⸗ 
ter, 15 Pf. Schwefel und 15 Pf. „Kohlen ges 
nommen, woraus 100 Pfund Pulver werden, 
indem man 5 Pf. auf das Verſtaͤnben rechnet. 
Zu Eſſonne in Frankreich, nahe ben Corbeil, | 
nint man jest zu 100 Pfund Sciefpulver, - 
75 Pfund Oalpeter, 95 Pf Schwefel, und 
15 Pfund Kohlen. Nach Survey de Saint 
Remy, nahm! man auf den meiften Mühlen 
in Frankreich, zu feiner Zeit, das ift, am 
Ende des ızten Jahrhunderts, 765 Pfund. 
Salyeter, 124 Pf. Schwefel und auch eben 
fo viel Kohlen. Nach Simienowicz foll zu 
grobem Geſchuͤtz 100 Pf. Salpeter , za Pfund 
Schwefel und 24 Pfund Koblenz zu Musketen 
100 Pfund Salpeter, 18 Pf. Schwefel und 
20 Pf. Koblenz zu Piftolen und Jagdflinten 
100 Pfund Salpeter, 12 Pfund Schwefel und 


Kohlen haben, Nach Struenſee iſt Die ges 
poͤhnlichſte Verhaͤltniß, welde, wie ich hoͤ⸗ 
re ‘ 

- D 

ß 


4 
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re, von erfahrenen Perfonen für bie befte ges 
halten wird: 6 Theile Salpeter, ı Xheil Schwes 
fel und ı Theil Kohlen, Nah Hartwige 
Angabe, werden zu I Pfund Salpeter, wenn 
es Stücpulver feyn fol, 7 Loth Schwefel, 

9 Loth Kohlen; wenn ed Musketenpulver 
feyn foll, 6 Loth Schwefel, 8 Loth Kohlen; 
und wenn e8 Pirſchpulper ſeyn fol, 4bis 4% 
Loth Schwefel und 6 Loth Kohlen genommen. 
Auf den Englifchen Pulvermühlen macht man 
Kanonen» Musfeten und Piftolen s Pulver, und 
zwar von jedem eine flärfere und fohwächere 
— wobey man folgende Verhaͤltniſſen beob⸗ 
achtet. | 


| Kanonen: ad Piſtolenyul⸗ 
J pulver. pulver. ver. 
Staͤrke- Salpeter | ' 100 | 100 100 
res. ISchwefel SAU a 1. 12 
| Koblen. | 25 | 20 ° 15 





Schwaͤ⸗Salpeter | 100 | 100 | zoo 
cheres,. ASchwefele 20 15 10 
Kohlen. — | 831 18 

„2 Für das befte Pulver wird das Danziger ges 

halten, naͤchſt diefem dag was zu Ath in Hennes 

gau gemacht wird, und dann dag Berner, Defs 

fen Bereitung nur gefchwornen Arbeitern befant 

iſt und geheim gehalten wird. In Frankreich 

iſt das befte, welches nach der Mühle, St. 

Joſeph oder poudre royale heißt, 


$«.250% 

Die gemeinen Pulvermühlen find Stampfz 
merke, melde den Dehlmühlen gleichen. An der 
ehe des Rades, woran die Kraft angebracht 

| 14 N le 
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iſt befindet ſich ein Stirnrad, welches in ein 
Getriebe eingreift, deſſen Welle mit ihren Däus 
men die Stampfen hebt, welche aus Ahorn 
oder Weißbuͤchenholz gemacht, und zumellen mit 


Mefiing befhlagen find, Won diefen fallen ges 


meiniglich zwey in eine Grube des Grubens 
baums, die auf dem Boden einen Spiegel von 
Meſſing, ober hartem und glattem Holze hat. 


ag aN 43 x 23 4233 


Ale abgemwogene Materialien werden zus 
gleich in die Gruben gethan. Wenn fie uns 


gefähr zwanzig. over fünf und zwanzig Minus 
ten: geftampft.worden , und zu fiänben anfans 
gen, wird die Maffe mit Waſſer in den Gru- 


ben angefeuchtetz und fo oft fie wieber trocken - 


geftammpft worden, und zum Keil Anfezen 
will, wird fie heraus genommen, in einer Molde 
angefeuchter, durchgeknetet, und wieder hinein 


gethan, bis fie, zu fhlechtem Pulver, zwölf 


bis achtzehn, zu befferm aber 24 bid 30 Stun⸗ 
ben geftampft iſt. FE 


Das Stampfen geſchieht nicht fo wohl deswe— 
gen, um die Materialien zu zerkleinen, jonz 


dern vielmehr eritlich um fie auf das genaues 


fie zu vereinigen; denn fonft würde Die Mai: 

fe ſich nicht mir einem Knalle entzüunden, ſon— 

dern nur fprüben: zweytens um fie zu trock— 

nen, welches durch Wärme allein nicht geſche— 

hen darf; denn diefe würde Die RR 
' | na 
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nach der Oberfläche treiben, und dadurch ben 
Salpeter fcheiden. —F J 
2. Das Anfeuchten geſchieht nur in der Abſicht, 
um das Verſtaͤuben zu verhuͤten, und die Maſſe 
hernach koͤrnen zu koͤnnen; daher nur fo wenig 
Waͤſſer als moͤglich angewendet werden ‚muß. 
Zublel würde den, Salpeter aufloſen/ und anss 
malen U BETEN 


x 


Mit weniger Gefahr, aber mit einigem 
Zeitverlufte, erhält man ein Pulver von meh⸗ 
rer Güte, auf den Mühlen wo die Materialien 
durch Zerdruͤcken, nicht durch Stampfenz mit 
einander vereinigt werden. Durch ein Waſſer⸗ 
rad werben zwey ſenkrechte Wellen umgetries 
ben, deren jede mit ihren beyden Armen zwey 
muͤhlſteinfoͤrmige Marmor, auf ihrem Rande, 
über einen horizontal liegenden NRuden Marmor, 
durch deffen Mittelpunkt jene Arlle geht, herz 
umfuͤhrt. Auf den llegenden Stein, der mit 
einer hölzernen Einfaffung verſehen ift, werben 
die Materialten gefchlittet, die von dem Arbei— 
ter. mit einer Kruͤcke unter die Sänfer geſchoben, 
und von Zeit zu Zeit benäßt werden. 

1, Schon am Ende des 17ten, wenigſtens ge⸗ 
wiß im Anfange des. 18ten Sehrhundertg, 
hat man dergleichen Walzmühlen in Zeutfcha 
land gehabt. In Frankreich aber ift eine fols 
che zuerfi vom Pater Sery angegeben, und im 
Jahre 1754. zu — re worden, wo fie 


noch 


Jd 
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noch jest das befte Pulver liefert, Jeder Bos 
denſtein hat acht Schub im Ducchmeffer, und 
21 30l in der Dice. Die Läufer haben 7 
Schuh 5 304 im Durchmeffer. Der, mel: 
cher dem Mittelpunkte des Bodenfteins amnäch- 
fen iſt, iſt 18 Zoll 6 Linien dick, der andere 
aAber iſt nur 175 Zoll did. Ein Cubikſchuh 
des Marmors, woraus alle drey Steine be— 
fichen, wiegt 187 Pfund 11 Unzen 5 Drach⸗ 
men, Man kan auf einmal nur 7o Pfund Ma: 
terialien mahlen, wozu ſechs Stunden nöthig 
find. Zum Benaͤtzen braucht man nur 23 Pin- 
tes Waſſer. Wenn die zermalmete Maffe weg⸗ 
genommen wird, legt man ſtarkes Solleder 
unter die Läufer, damit diefe niemals unmit= 
Stelbar den Bodenftein beruͤhren. Die Maife 
wirb ſogleich geförnet, und giebt gemeiniglich 
nur 30 Pfund Körner; das übrige bleibt Staub, 
Die Verdünflung des Waſſers tft bey dieſer 
Muͤhle weit geringer, als bey den gewoͤhnli—⸗ 
chen; man braucht alfo weniger Majfer , und 
erhaͤlt eben deöwegen ein wuͤrkſameres Pulver, 
Huch fan ſich die ganze Maſſe auf erfierer nicht 

fo, wie aufoen legtern, erhigen. Inzwiſchen 
geht auch die Arbeit langfamer, 


Bon einer andern Einrichtung. find die jekis 
gen Schwediſchen Pulvermählen, ‚welche Rarl 
N Aputberg ums Jahr 1754 angegeben hat. 
wi Die beyden Arme einer ſenkrecht ftehenden Welle 
führen jeder eine mit einem ftarfen Reifen von 
gegoffenem Mefjing umgebene hölzerne Walze, 
die einem Muͤhlſteine gleicht, auf einem von 
Meſſing gegoffenen vertieften Boden, auf wels 
chen die ſchon vorher etwas zerfioffene Matertz 
alien gefchättet worden, herum, fo daß beyde 
Walzen ineinerley Gleife hintereinander laufen, 
An der Melle ift auch eine Kräce — | 
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welche die Materialien umrührt, und vom Rande 
des metallenen Bodens unter die Walzen ſchiebt. 
Auch iſt an derjelben eine Waſſerkanne befeitigt, 
aus der Waſſer auf die Pulvermaſſe tröpfelt, 
Auf einmal werden 2 Lispfund Materialien 
binaufgefchättet, Die, wenn ſie ſich entzuͤnden 
ſolten, doch bey weitem nicht ſo viel Ungluͤck 
machen koͤnnen, als zo bis go Lispfund, die 
man auf den Stampfmühlen in die verfchloffes 
nen Gruben thut. Wenn die Materialien vors 
ber befonders Klein geftoffen find, fo bereitet 
eine Schwedifche Muͤhle 48 Lispfund Maffe in 
24 Stunden, da fonft die Stampfmuͤhlen mit 
32 einfachen Stampfen, nur 20 Lispfund, und 
mit doppelten, oder 64 Stampfen, 40 Kispf. 
in 36 bis 43 Stunden bearbeiteten, 


3. Joch eine andere Einrichtung hat der Pater 
Sery angegeben. Vier Walzen von genoffenem 
Eifen, die 6000 Pfund wogen, und Deren zwey 
allemal an einen Geſchirre befeſtigt waren, 
wurden vom Mühlwerfe in gerader Linie über 
zwey horizontale Tafeln, deren jede 12 Schuh 
lang und g Schuh breit waren, gezogen, wos 
durch die Materie, welche bearheitet ward, 96 
Duadratfchuh Oberfläche bekam. Ben dem 
im Jahre 1756 zu Effonne angeftelleten Verfus 
che, zeigte fih, daß man anf dieſe Weiſe in 
acht Stunden. fo viel Maſſe bearbeiten konte, 
als in den Stampfinühlen in 24 Stunden ge= 
macht wird, Auch fand man das Pulver un— 
tabelhaft. Dennocd hat man diefe Erfindung 
nicht alfgemein gemacht, und „war deswegen, 
wie einige verfichern,, meil die Walzen, die ein⸗ 
mal zerfleinte Maffe glatftrichen, und über fie 
mwegglitfcehten, ohne fie weiter zu mifchen, 
Aber diefer Umftand fcheint fich leicht Geben 

zu laffen, Er 
4 Auf 
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4. Huf der Harburger Mühle, welche ich im 
a8 Dctober 1785 befah, find Stampfen und Wal: 
zZen. Zu, leßtern find die Steine Marmor, 
welche; von Viſet oder Weſet an der Maas im 
SEuͤttichſchen verfchrieben worden. Jeder Läufer 
“ungefähr 8 Fuß im Durchmefler, 15. 74 
Zoll did, und ſoll zu Weſet 125 Holland. Guͤl⸗ 

‚ ben, und für Fracht bis Hamburg 99 Sl. ges 
fojtet haben. Der Bodenftein oder Lieger ift 
9 Zuß im Durdymeffer und 2 Zug did. Ein 

ECubikſchuh wiegt, nach des Hrn, General: Lieu- 
' . tenant von Trew Unterſuchung, 123 Nürnberg. 

2 Dfunde, ö . ® 
5. In vielen Mühlen bat man eine wie einen 

Schrittzähler eingerichteteihr angebracht, um 

genau zu wiffen, mie oft die Walzen über den 
Bag gegangen find, In England follen die 
“2... Ötampfwerke verbothen ſeorn. 


Die genugfam burchgearbeitete Pulver: 
maffe, oder der Pulverfan , wird in Siebe 
gerhan, in welchen men auf biefelbe eine Eleine 
ſchwere hölzerne Scheibe legt, die, indem ber 
Arbeiter über einem Tiſchgeſtell oder Kaſten fies 
bet, das Pulver in Körnern durch die Löcher : 
treibt. Dieſe werden, durd ein Staubfieb vom 
Staube gereinigt, der entweder ald Meblpuls: 
ver verfauft, oder wieder in die Mühle ger 
bracht wird, | 
1. Anfänglich kornete man das Pulver nicht, und 


"man führte folches nur Deswegen ein, damit 


der Gebraud) bequemer ſehn möchte, eu 
yie 


z „4 
var 


a 
* 
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hielt man den Vortheil dadurch, daß es nicht 
fo leicht verwittert. Gewiß ift e3 aber, uns 
geachtet man gemeiniglich das Gegentheil glaubt, 
daß das Körnen die Kraft ſchwaͤchet, weil es 
alsdann weniger Oberfläche, ale das Mehl— 
pulver hat, und fich desfals nicht fo ſchnell und 
volfommen entzünden kan; vornehmlich aber 
auch aus der Urfache, weil dag Körnen uns 
. möglich gefchehn fan, wenn nicht das Pulver 
noch einige Feuchtigkeit hat. Je feuchter es 
aber vor dem Körnen iſt, defto fchwächer wird 
ed; denn der Salpeter ſcheidet und eryftallifirt 
fi), wie man auch oft in den Koͤrnern mit- eis 
nem Vergröfferungsglafe bemerken Fan, Diefes 
Uebel Fan die leßte Trocknung nicht verbeffern. 


2. Wenn dad Pulver auf einer Walzmühle zuge= 
richtet iſt, fo Fan es fo gleich geförnt werden ; 
aber das, was zeſtampft ift, wird mit Vor— 
theile vorher in eine Prefje gebracht, alsdann 
zerftüct in Siebe gethan, deren viele auf eins 

‚mal vom Mühlmerke bewegt werden koͤnnen. 
Ein anderer noch nicht algemein befanter Bor: 
theil ift der, daß ſtat der hölgernen Scheibe, 
ſechs oder acht bleyerne oder zinnerne Kugeln, 
deren einige einen, andere zwey Zoll im Durch⸗ 
meſſer halten, in das Sieb gethan werden, wos 
durch das Körnen weit volfommener geichieht, 


Gr, 


Das Trocknen bed geförneten Puloers ges 
Ihieht entweder in Glachäufern an der Sons 
ne, melde nadı Urt der Zreibhäufer gebauet 
ſind; oder auch im Sommer bey trockenem etz 
ter in freyer Luft; oder in gehelßten Stuben. 

Letz⸗ 
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Letztere haben einen eifernen, aus einem Stuͤcke 
geguffenen Dfen, der zur Sicherheit einen Mans 
tel von Thon oder Leim erhält, den man noch 
dazu mit Kalk uͤbertuͤncht, um alle Ritzen früh 
genug bemerken zu können. In diefen Dars 
häufern wird das Pulver entweder auf einen. 
nit keinen bebeckten Tiſch, oder auf hölzerne 
Tafeln, welche in ihre Geſtelle geſchoben wer⸗ 
den, gelegt. — 


1. Bey Harburg geſchehen die verfchtedenen Arbei⸗ 
ten nicht unter Einem Dache, ſondern fie find in 
Heine, etwas von einander entfernte Gebaͤude 
vertheile. Das Trocknen geſchieht in ei— 
nem ganz niebrigen Häuschen, was einen mif 
Kalt übertüncyten Dfen bat. Das Pulver, 
Iiegt auf Brettern, und biefe werden in Geftelle 
über einander geſchoben. Die Tonnen, worin 
das Pulver verſchickt wird, werben nicht mit Paz 
pier ansgelegt, meiles barim fehneller verdirbt. 
Wenn es nicht oft an Waffer fehlte, fo Fönten 
aͤglich 2 Tonnen, oder 200 Pfund gemacht 
werden. Die Kriegskanzley liefert die Ma⸗ 
ar und bezahlt die Zubereitung nach einem 
Ihmodiationd = Contracte, “Der Salpeter ift 
Bengalifher. | | vn 


3, In England wird jet das Pulver auf einigen 
Muͤhlen auf einer poltrten Tupfernen Platte ge: - 
tsochnet, welche durch die hinunter geleiteten 
Dampfedes Fochenden Waſſers erwärmet wird, 
Eine volſtaͤndige Beſchreibung diefer Einrichtung 

findet man in den Neuen Abhandlungen der 
Schwediſchen Akaͤdemie. U S. 203. 


§. IT. 
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Das Jagd⸗ oder Puͤrſchpulver wird ges 
glaͤttet, indemm man es, nachdem es getrocknet 
iſt, in ein Faß thut, welches an der Daum⸗ 
welle oder an dem Stirnrad angebracht, und 
dadurch einige Stunden umgedrehet wird. Zus 
le5t muß aud) biefes Pulver noch einmal durch 
ein Staubfieb gereinigt werden. 


k 


I. Sn der Schweits hat man zum Glätten noch 

eine. befondere Ginrichtung, Das Mühlwerk 
treibt eine fenfrechte Aelle um, deren beybe 
Arme die Achfen zweyer walzenformigen mit 
dem Pulver gefülleten Gefaͤſſe find, welche das 
durd) auf einen mit Keiften beſchlagenen Tiſch 
herum geführt werden. 


3. Dom geglätseten Pulver entzündet fich beym 
Schuffe weniger, als von dem gemeinen, weil 
die Xheile des letztern lockerer ltegen, und alfo 
leichter und gefchwinder Feuer fangen koͤnnen. 
Dennoch zieht man bey der Jagd das erfiere 
dor, weil es bequemer ift, und weniger ſchmutzt. 


3 Die Urſache, Warum einiges Pulver das Ges 
wæehr mehr als ein anderes berunreinigt uber 
verſchleinit, liegt darin, dag die Maſſe nicht 
genugfanı gemifcht worden, Deöwegen es ſich 
nicht ſchnell genug entzuͤndet. Es giebt als 
dann einen Geruch nach Schwefelleber, deren 
Daͤmpfe das Gewehr angreifen und zernagen. 


4. Alles Pulver verwitbert mit der Zeit, und muß 
als dann wieder umgearbeitet werden. — Mit 
Vergnuͤgen mache ich bey dieſer Gelegenheit 

| | zuerſt 


544. Neun und zwanzigſter Abſchnitt. 


zuerſt einen Verſuch bekant, den Hr. von Trew, 
General: Lieutenant der Ürtillerie, im Jahr 1780 
zu Harburg-angeftellet hat, und, der zur weis 
tern Unterſuchung und Nußung empfohlen zu 
werden verdient. Here von Trew ließ Pulver 
in feht Dichte Tonnen packen, folche auswärts 
nit ſtark geleimtem und alauntem Papier be⸗ 
kleben, ganz in geſchmolzenes Pich eintunken, 
darauf mit Sackleinwand umwinden, und noch 
einmal in Pich eintunken, und alsdann in den 
Graben der Feſtung unter Waſſer henken. Nach 
29 Tagen fand man das Pulver in den Tonnen 
ganz trocken und nicht nur unverichlimmert, 
fondern fo gar ſtaͤrker, ald dasjenige, was un: 
ter diefer Zeit nach der gewöhnlichen Weiſe in 
Hragazinen verwahrt gewefen war, Diep giebt 
ein Mittel an, das Pulver, wenigftens in Er— 
mangelung bombenfreyer Gewölbe, ficherer, 
als auf jede andere befante Weiſe, wider Ver— 
derbung und gefährliche Sufälle zu verwahren, 
"ohne daͤß es, wie in Magazinen, nöthig wird, 
von Zeit zu Zeit die Pulvertonnen zu wälzen, zu 
Lüften, das Pulver zu trodaen, ober wieber 
förnen zu laſſen. S | 


5. Die Bereitung de, Sarbenpulvers gehört in 
die Feuerwerkerkunſt, und die Befchreibung ber 
verfchiedenen angegebenen Pulverproben in 

2 die Artilleriefunft, * er 
6. So viel ich habe erfahren Fönnen, find in uns 
ſers Königs teutſchen Landen, vier Pulvermuͤh⸗ 
len. Die eine iſt bey dem Dorfe Reher nicht 
"weit von Erzen; fie hat aber nur drey oder 
4 Stampfen, und liefert allein Zagdpulver. 
Die zweyte it zu Keerbach am Harze, nicht 
weit. von Ofterode ,„# woher das Pulver nad) 
“ Clausthal zum Gebraude in ben Gruben geltes 
fert wird, Die dritte iſt zu Cautenthal 3— 
em 
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dem Harzer Die vierte iſt die ben Harburg, 
welche im Jahre 1766 vom Hrn. General:Lieus 
tenant Braun, nach der neueften vörtheil- 

a aftefien Einrichtung, ſtat einer alten, welche 
—— ſeit vielen Fahren daſelbſt geweſen war, 
angelegt iſt. — Nach einer neuen Nachricht 
ſollen die Muͤhlen zu Leerbach und Lauthenthal 
nicht mehr arbeiten. 


— 4 


F 12, 

Die beften mir jeßt befanten Beſchreibun⸗ 
gen der Pulvermacherey findet man in. folgen 
Eneyclopedie, ‚ Planches yol V,  Zifoive yaln- 
snörelle}ij: Kineralogie.. Fabrique de la Ppoudre 
Hartwigs Handwerke und Künfte X ©, 236, 
Holle Werkſtaͤte der Künfte VS, 395, 
Banıne’ Erperimental:Chimie, "IE, 594 628. 
Memoires d’artillerie — par ‚Surirey de "Saint 


Kemy. Paris 1795. 3 vol. ing 


“oh. 
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ra 
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Meſllug iſt eine kuͤnſtliche Vermiſchung 
IN son Kupfer und Zink, welche eine faſt 
goldgelbe Farbe hat. Es empfiehlt ſich durch 
feine Farbe, durch ſeine Dauerhafligkeit, durch 
ſeine Leichtfluͤſſigkelt, durch die Eigenſchaft, daß, 
23 fi) hämmernyifggäben; feilen, drehen und‘ 
poliven läßt, durch die leichte Vergoltung und 
Werfilberung ,. durch feinen wohlfeilen Preis, 
und durch den Vorzug, den ed in Abſicht der 

Gefundhelt, vor, dem Kupfer hat. RER 
1. Meffing, das ift eine Nermifchung des Kar 
pferd von gelber Farbe iſt ſchon in fehr alten: 
Zeiten befant geweſen. Ariftoteles erzählt, 

daß in dem Xande, welches die Moilynoect 
bewohnten, ein Kupfer gefunden wirde, wels 
ches, ohne Zufaß von Zinn, blos durch Zus 
ſammenſchmelzung mit einer dort befindlichen 
Erde, den ſchoͤnſten Glanz annehme. Es ſcheint 
alfo, daß man ankaͤnglich das Meffing mit 

Zinn gemaͤcht, aber doc) auch fchon den Gal— 

mey gekant habe. Strabo ſagt, um Andera 
fände ſich eine Erde, die mit Kupfer zuſam— 
men 


Jin 


“ 
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mengeſchmolzen, Meſſing gebe. Der gegra⸗ 
bene Galmey ward, wie mehre ſehr unähnliche 
Mineralien, Cadmea, Cadmia, genant, und 
zur Dereitung des Mefiings angewendet, imo: 
von man fich, bey einiger thineralogifchen Kent: 
nid, leicht überzeugen wird, wenn man Theo⸗ 
phraſt, Galen und Plinius lieſet. Hieher ge⸗ 
hört; wohl unſtreitig das aes corintbiacum, 
imgleichen bas Aurichsleum,, Orichaleum, 
Seflus jagt: Cadmea terra quae in aes conti- 
eitur, vefiat.orichaleum, Die meiften Müns 


‚zen ber Alten find aus einer folchen Mifchung, 


in. der man doch gemeiniglic) etwas Gold ent: 
deckt, welches entweder in dem gebrauchten 


Kupfer gewefen ift, woraus man es nicht zu 


ſcheiben verjtand, oder welches ‚vorfeßlich zur 
Derbeiferung der Farbe und Vergröfferung der 
Dauerhaftigteit, hinzugeſetzt worden iſt. Ue— 
ber dieſes Meſſing der Alten habe ich eine ge⸗ 
nauere Unterſuchung angeſtellet, in meinen An⸗ 


merkungen zu Ariſtotelis auſcultationes mira- 
biles.cap. 50. p,.98 und cap. 63, p. 132 Sur 


Englandfollen auch ſchon die alten Britten Mefz 


fing gemacht haben, und man meynt noch jetzt 


Truͤmmer ihrer Meſſinghitten zu finden Ju⸗ 


zwiſchen haben die Engländer nachher fehr lange 

almey von Auslaͤndern gekauft, und erſt un: 
ter Eliſabet, in der Mitte des 160ten Jahrhun⸗ 
derts, entdeckten fie ihn in ihrem Reiche, wie⸗ 
wohl fie noch lange nadıher die Straffen.damit 
gepftaftert haben. Das Halbmetall feibfE, wel 
bes dem Kupfer diefe vortheilhafte Beraͤnbe— 
Fury verurfacht,  lerute man erft im zwölften - 
oder dreyzehnten Sahrhutderte fernen: So 
viel ich weis, hat es Albertug Magnus, der 
im dreyzehnten Jahrhunderte lebte, zuerſt bes 
ſchrieben, und marcafitum auream nenant, Er 


ſagt, es fürbe andere Metalle, und koͤnne bren⸗ 


Mm2 nen. 


u 
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en oh. Schröder aus Meftphalen, ber 
664 ftarb, mennet es marcafitam pallidam. 
Der tentfche Namen Zink, der vielleicht da— 


„her entftanden tft, weil ſich dieſes Halbmetall, 


unter gewiſſen Umftänden, in den Oefen in Zak⸗ 
Ten, oder Zinten anfegt, koͤmt, fo viel. id) weis, 
zuerſt bey Theophraſtus Doracelius vor, 


’weldyer im Jahre 1541 geftorben iſt. 


FJahre 1555 fagt Narbefius auf der Kanzel: 
In Freyburg hat man den rothen und weiſſen 


| a Die Entdedung, daß diefes neue Me⸗ 


nt * 


tal das Kupfer gelb farbt, ſetzte die Alchymi⸗ 
ften in neue Arbeit, und gab aud) Anlaß zur 


Werfaͤlſchung der Goldmänzen, zu deren Der: 
huͤtung, jo leicht ſie auch zu entdecken geweſen 
waͤre, Heinrich Julius, Herzog zu Braun⸗ 

ſchweig⸗ Wolfenbuͤttel, ber ſelbſt gern Gold 


machen wolte, 


am Ende des fechözehnten Sahrs 


hunderts, die Verkaufung des Zinfe, was der 


Harz am haͤufigſten lieferte, verbothen h 


fol, fo mie in neuern Zeiten der König von 
Spanien die Ausfuhr des achten Metalles verbo— 
ſhen hat. Noch weit neuer iſt die Bemerkung, 


"daß Galmey Die Erde diefes Halbmetalles if. 
enkel hat zuerit geſagt, man koͤnne aus dem— 
ſelben, durch Huͤlfe einer Fettigkeit, Zink er 


halten, welches hernach der Schwedifche Berg 
rat Brandt, auch Pott und Marggraf durd 


WBerſuche bewieren haben. Der teutſche Name 


Meffing, ſcheint son Mifchen, Maiſchen, ent 


fanden zu ſeyn, und manche Alte haben e 


Nöo ſch genant. Conterfey hieß es, weil ma 
unter dieſer Benennung eine jede Nachamun 


des Golded und Silbers verſtand. In Schw 
den foll das erſte Meſſingwerk zu Sfultuna i 


Meftmanland, auf Befehl K. Guſtav Adolph 
von Marcus Kock I6LI. angelegt ſeyn. 1 
J. 1620 foll das Meſſingwerk zu Wellinge i 


Sodder 
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Södermanland, u. 1646 das zu Noͤrkoping 
eingerichtet ſeyn. Eine ausfuͤhrlichere Geſchichte 
des Zinks, findet man in meinen Beytraͤgen 
© zur Öefchichte der Erfindungen, Ul ©. 378, 


2. Unſer jetziges Meffing ift eine fünftliche Mi⸗ 
hung, aber unmöglich ift es nicht, daß einige 
Erze, gleich beym erften Ausfchmelzen, Mefz 
fing geben fünnen, wiemwohl es eben nicht dag 
brauchbarfte feyn möchte. Es giebt ja zink⸗ 
haltige Kupfererze. Vielleicht hat ſolche Pli— 

was XXXIV, 13 gemeynt. | 


3. In unferm Churfürftenthum find zwey Mei: 
fingwerfe, nämlich an der Oker bey Goslar, 
welches der Communion gehört, und zu Reber 
im UmteErzen, nicht weit von Pyrmont, wels 
ched für die Rechnung Der Berghandlung getrie= 
ben wird. Diefes ift im Jahr 1749 errichtet 

"worden, und hat, mit Erbauung der Haͤuſer 
und der ganzen Einrichtung, bis zu Ende des 

Jahrs 1756, gekoſtet 15,168 Thal, Wach 1756 
find die Ausgaben, auch für Gebäude und ihre 

‚ Ausbefferung, von’ den jährlichen Einnahmen 

abgezogen worden, welche bisher einen großen 

‚ Gewinn übrig gelaffen haben, Es find dafelbft 
2 Defen, worin mit Steinfohlen gefeuert wird; 
gemeiniglich ift jedoch nur einer im Gange, Lehr⸗ 
reiche Nachrichten, welche diefe Hätte betref: 
fen, verdanfe ich den Handfchriften des 1793 
verftorb. Hrn. Obercommiff. Jacob Schacbt, 
welche mir feine Erben, nad) feiner mir ertheil⸗ 
ten Verſprechung, zu uͤberlaſſen die Guͤte ge⸗ 
habt haben. Hr. Schacht war 1702 in Ham⸗ 
burg gebohren; hatte dort und in Holland die 
Handlung erlernt, und hatte einige Jahre eine 
eigene Meffinghütte in Holftein gehabt, Der 
Hütte zu Reher hatte er bon 1750 biß 1777 
vorgeftanden, und hatte dafelbft manche nüß: 
| Mm 3 — liche 
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liche Berfuche und Verbeſſerungen veranſtaltet. 
Er hielt ſich überzengt, daß der Vortheil der 


Hütte weit höher getrieben werden Finte, wen 
die der Berghandlung vorgeſchriebenen Grund: 
ſaͤtze ſolche Unternehmungen, welche ein vernuͤnf⸗ 


tiger Kaufmann wagen würde, zu wagen ers 
laubten. 





$. 2er 


Das Kupfer, welches von Bley und ans 
bern fremden Theilen rein ſeyn muß, fan ſo 
wohl durch Schmelzen, als durch Caͤmentiren 
mit Zink vereinigt, und zu Meſſing gemacht 
werden. Die letzte Weiſe iſt die wohlfeilſte, 
alſo auch die gemeinſte. 


Ir Die Vereinigung durch die Cämentation ge 


ſchieht, indem man, 1) einen Koͤrper, z. B 


* Kupfer, in einem verſchloſſenen Gefaͤſſe, mit 
ſolchen pulveriſirten Subftanzen umgiebt, aus 


denen einige Theile, durch Das Teuer, als 


Dünfte ausgetrieben werden fönnen,; und 2) 


-  folche Gefäffe einer, hinreichenden Hitze ausſetzt; 
da denn 3) die entivicfelten Theile des einen 
Körpers in die erweiterten Zwifchenräume des 
andern dringen, und fich mit demfelben auf 
genaueſte vereinigen. Dagjenige , womit der 
Körper umgeben wird, beißt Eaͤment. Die 
Gefäffe, worin das Sämentiren gefchiebt, heiſ⸗ 
ſen Caͤmentbuͤchſen, Eämenttiegel, Inzwi— 
ſchen dient dieſe Arbeit nicht zur Vereinigung 
allein, fondern auch zur Trennung, und mar 
erhält dadurch bald einen feſtern und zaͤhern, 
bald einen bruͤchigern Koͤrper. 


3. 
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Nur felten wird der Zink in metalliſcher 
Geftalt dazu angewendet; gemeiniglid braus 
chet man flat beffen Galmey, das ift eine Ers 
de, bie größtentheild aus Zinkkalk, Zinkoker, 
uhd aus einigen andern zufälligen, erbichten 
und metallifhen Theilen befteht. Alm daraus 
das Halbmetall zu reduciren, muß der Gals 
mey bey der Cämentation mit Kohlen vermengt 
werben. er * 


— 


1. Unwahrſcheinlich ir es — —— nicht, daß 
noch die Moͤglichkeit erfunden werde, auch auf 
den Meffing- Hütten den Zink ſelbſt, deſſen Ab⸗ 
ſatz nicht groß iſt, zu brauchen; obgleich einige 
darüber zu Reher angeſtellete Verſuche nicht ge⸗ 
gluͤckt ſind. 


———— | | 

Der gegrsbene Galmey wird ion. bey 
ben Gruben, wo er gewonnen wird, zerſchla⸗ 
gen , von den fremden gröbern Mineralien, 
vornehmlich vom Bleyglanze, durch Auslefen, 
gefchteden, auf Röfthaufen oder in Meverbes 
riröfen, geröftet, klein gepocht, oder Elein ges 
mahlen, gefiebt, aud wohl geſchlaͤmt, und in 
Zonnen gepackt verfchickt. Auf den Meffings 
hütten wird er gemahlen, auch wohl, zumels 
len zum Ueberfluſſe, zumeilen zum Schaden, 
noh einmal geröfter. 


Mmg BE 
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1. Durch das Roͤſten wird der Galmey, wenn— 
ex nicht etwas Thon bey ſich bat, zerreibli⸗ 
her, und zugleich von Schweſfel und Arſenik, 

fals er dergleichen jemals bey ſich hat, gerei⸗ 
pitgt. Jener würde einen Theil des Kupfers 
zur Schlacke, und letzter den uͤbrigen weiß 
and ſproͤde machen. Das Bley, welches als 
Bleyglanz wohl in allen Galmengruben vor: 
tömt, würde ein Meffing geben, welches ans 
faͤnglich blas und ſproͤde ſeyn, und in kurzer 

Zeit ſchwarz anlaufen wuͤrde. Aus dieſer Urſache 

Önnen auch die ausgeſeigerten Kupfer nicht 
wohl zu Meffing gebraucht werden, weil fie 
allemal etwas Bley aus ber Ceigerung bey 
fich behalten. * — 8 


2. Gemeiniglich iſt auch der Galmey mit Eiſen⸗ 
erde verunreinigt, die ſich nicht ſcheiden läßt, 
und die, da fie bey der Cämentation reducirt 
wird, und in das Meifing übergeht, daſſelbe 
blas, fürdde, magnerifch, u. megen der letz⸗ 
ten Eigenſchaft zu Einfaſſungen der Magnet⸗ 
nadeln unbrauchbar macht. Kupfer wird noch 
magnetiſch, wenn zu zwölf Quentchen nur 
53 Grau Eiſen kommen, das iſt, weng 

erſtes ſich zu letztem verhaͤlt, wie 48 zu 
Uebrigens vermindert die Roͤſtung den Zink 
wohl nicht viel, wenn man ſich huͤtet, daß der 
Galmey daben Fein brenbares Weſen erbalte. 
Ganz reinen Zink erhaͤlt man durch die Subli⸗ 
mation. 


3. Auf dem Meſſinghofe bey Kaſſel, wird der 
Galmey aus Iſerlohn und der aus Brilon im 
Edlniſchen gebracht. Won jenem wird der 
Zentner dorthin geliefert für zThr. 16948 Er 

ift- fchon bey der Grube geräftet, wird in Ton⸗ 
nen verſchickt; groͤbliche Stuͤcke werden auf 
dem Meſſinghofe klein gemahlen. 

As 
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4 Zur Galmey- Mühle find die Rheinifchen Mühle 
feine Die beſten, aber auch die Foftbarften, Ein 
Paar. ız Zoll dic, und 44 Fuͤß im Durch⸗ 
meſſer Fofteten im Jahre 1777 zu Luͤbeck 180 
Thaler, Ein Paar 13 Zoll dick und 5 Fuß im 
Durchmeffer Eoflete 200 Thr. Der Bodenftein 
fan allenfals nur 6 bis 7 Zoll dick feyn, ber: 
gleichen zuweilen wohlfeil auf Getreide: Müh: 
len gelauft werden. Meiche Sanditeine,: wels 
che fich fehr abreiben, taugen nicht, 


le 


Uuffer dem gegrabenen Galmey bebient 
man ſich auch dr, mo man zinfifche Erze hat, 
des galmeyifchen Ofenbruchs oder des Ofen: 
galmeyes, welcher ehemals auf die Halden ge⸗ 
ſtuͤrzt ward, jetzt aber ausgeklaubt, ſo viel 
moͤglich von Schlacken, Bley und auderm Uns 
rathe, gereinigt, geröfter, gepocht, gemahlen 
und geficht wird, Ä 


1. Ums Jahr 1553 hat Brasmne Ebner, ein 
Rürnbergifcher Gelehrter, der 1577 zn Helms 
ſtaͤdt als Hofrath Herzogs Julius zu Brauns 
ſchweig geſtorben ift, auf dem Harze zuerft bez 
merft, daß der damals nicht geachtete Ofen: 
galmey mit Kupfer Metfing giebt. Bon Dies 
fem Ebner findet man Nachrichten in Beytraͤ⸗ 
gen zur GSeſchichte der Erfindungen 3. 
©. 393. | . i 

2. Am Rammelsberge macht mian einen Unters 
fchied zwiſchen alten und friſchen Galmey. 
Xester, welcher auch grüner Galmey genant 
wird, iſt der, welder fid) noch jekt an der 

M m 5 WVor⸗ 
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Vorwand der Oefen auſetzt. Er hat eine et⸗ 
was gruͤnliche Farbe, und weil er bleyiſch iſt, 
fo wird er nur zu dem Stuͤckmeſſing, hinge— 
gen ber alte, welcher reiner iſt, zum Tafel: 
meffing angewendet. — 


3. Da die Galmeyſchlacken auf dem Harze be⸗ 
reits anfangen felten zu werden, fo hat man 

ſchon längft den Vorschlag gethan, die dortige 
Blende zu röften und zu brauchen. Verſuche 
mit einigen Arten ſollen doc) nicht ganz ges 
gluͤckt ſeyn; aber in England foll diefe Nus 
gung bey Briftol ſchon feit einigen Jahren uͤb⸗ 
lich ſeyn. | Ä 


4. Sn England hat Gilbert Elarf, am Ende 
des vorigen Jahrhunderts, das bis dahin uns 
brauchbare Mundick zum Meſſing brauchen ger 

Iehrt. Da unter diefem Namen cryſtalliſirter 
Kieß oder Markaſit gemeiniglich verſtanden 
wird, fo wird wohl ein ſehr zinthaltiger Kieß 
zu verftehn feyn. 


5. Nicht unnüß würde es feyn, wenn fi eine 
bequeme Einrichtung machen fteffe, auch die 
Aber den Meffingdfen ſich anfegenden Zinfblue 
men zu ſammeln, um fie neben dem Galmey 
zu brauchen. | 


. 6. 

Die Rohlen von hartem Holze werden ges 
fiebt, aud wohl gewafhen, um fie von Erde 
zu reinigen; hernad) gepocht, und nod) einmal 
nefiebt. Die abgemwogene Menge Kohlengefius 


be, Stübbe, wird mit dem Oalmey und ets 
was 
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was Waſſer in einem Faſſe gemifcht, und auf 
‚ einige Stunden hingeſtellet. — 


I 7 | 

Mit diefem Gemenge und dem auf dem 
Brechblocke zerſchlagenen Garkupfer, wers 
den die aus feuerfeſten Thone, von den Meſ⸗ 
fingbrennern ſelbſt gemadıten,, metft chlindri— 
ſchen Ziegel oder Kruͤge dergeſtalt gefüllten, daß 
das Kupfer mit dem Gämente ſtrailficirt, und 
alles mit Kohlen bedeckt wird. E08 


1. In England Förnet man vorher das Rupfer, 
indem man es, mit einer befondern Vorrichs 
tung, durch ein eifernes Sieb, oder durch eis 
nen Durchſchlag, ohne Gefahr, tropfenweife 
in kaltes Waſſer fallen läßt. Die ganze Vor: 
richtung findet man befchrieben und abgebildet 
in Traite de la fonte des mines par le fu du 
charbon de terre - - par de Genffane. Paris 
1770, 1776. 2 Vol. in 4. II. p. 93, und in 

Jaͤgerſchmid Bemerkungen über die Sabrifen 
in der Grafſchaft Mark. 1788. 8. ©. 49, %. 3. 


2. Die Verhältniß der Materialien ift nicht uͤ— 
beral gleih. In Frankreich werden zu einem 
Einfage genommen: 35 Pfund altes Meffing, 
eben fo viel Kupfer ,. 40 Pfund Galmey , und 
20 bis 25 Pfund Stuͤbbe. Diefes wird in 8 
Kruͤge vertheilt, und nach 12 Stunden gießt 
man Daraus eine Tafel, die drey Linien di, 
2 Schuh 1 Z0lf 3 Kinien breit, und 3 Schuh 
2 301 6 Tinten lang ift, und 85 bie 87 Pfund 
wiegt. Zieht man von ben 85 Pf. Mefling das 
Gewicht des hinzu genommenen alten Meſſings 

und 
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und de3 Kupfers ab, fo hat man. 15 Pf. Zus 
wachs; daß alfo der dort gebräuchliche Galmey 

mehr als den dritten Theil feines Gewichtes Zu⸗ 

wachs giebt, | 


\ 

Zu Reber nehm man im Jahre 1777 zu ei⸗ 
nem Guſſe 45 Pfund altes Meſſing, Abſchab⸗ 
fel ($. 18.) und andern Abfall; 50 Pf. Garz 

kupfer und 76 Pf. Galmey. Daraus ward 
‚eine Tafel gegoffen, welche 1 Zentner 5 bis 6 
Hund ſchwer war. Beym Zerreiffen und Aus— 
glühen des alten Melfings gehn 7 Pfund auf 
einen Zentner verlohren. _ Wenn begm Eins 
ſchmelzen beffelben und der Rupferafche, welche 
benm Zerbrechen des Garkupfers (F. 7.) ab- 
fält, Kochſalz zugefegt wird, fo iſt ber Ab⸗ 
gang oder Verluft geringer. Kupferaſche alz 
lein geſchmolzen verlohr 33 Pfund von Zentner. 

Sn Schweden nimt man 20 bi 30 Theile 
Arco, dazu 30 Theile Kupfer, und 46 Theile 
Galmey. In Ungarn erhält man, aus einem 
Zentner Kupfer, 140 bie 150 Pfund Meffing. 


RN SB: 

Sa der Brenbütte oder im Gießhauſe 
find die von Mauerſteinen aufgeführten Defen, 
deren zwey allemal einen gemeinſchaftlichen 
Raudıfaug haben, dergeftalt angelegt, daß ih: 
ve Mündungen mit der Krone nur etwas über 
dem Fußboden hervorragen. Worihnen läuft, 
ander Wand, die den Mantel des Schorn⸗ 
ſteins traͤgt, eineausgemanerte Vertiefung her, 
in ber mar zu dem Aſchenfall, und dem Ge— 
wölbe unter dem Dfen welches der Bock ger 

nant 
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nant wird, kommen Eat. Jeder Ofen erhält 
ſieben bis acht volle mit Deckeln verſehene Kris 
ge oder Gießtigel, welche über dem Noft im 
Kreiſe gefteller werden, und in der Mitte vers 
felben einen leeren Krug. Wenn bie Defen mit 
alühenden Kohlen gefuͤllet find, werben ihre 
Muͤndungen, zur Regterung bes Feuers, durch 
aufgelegte thöneene Deckel, welche fir ber Mits 
te eine Defnuug haben, und Janken heiſſen, 
verengt. * 
rn Vielleicht iſt Janken eben das Wort, welches 
ehemals fuͤr Jacke, ein Ueberkleid, gebraucht 
ward. Der eiſerne Hafen, womit man Diefe 
Bedeckung abhebt, heißt ber Jankenhaken. 
2. Die Kruͤge werden mit der Trerkioder Aades 
3ange aus dem Dfen genommen, und mit der 
Sreit= oder Nichtsange hinein geftellet, An 
einigen Orten hat man die Einrichtung gemacht, 
daß fie mit Ketten aus dem Teuer herausge: 
wunden werden. Mit dem Bodenbammer 
ſtampft man die Materialien in den Krügen ein. 
3. Bon dieſer gemeinften Bauart der Defen, weicht 
diejenige gänzlich ab, welche man in Tyrol 
hat. Dort find fie einem Glasofen ähnlich; fie 
haben einen Roſt, auf den ein Holzfeuer bren⸗ 
net, deſſen Flamme durch eine Oefnung in den 


Ofen um die Kruͤge ſchlaͤgt. 
KL 6, 9» ERS ES 
Wenn die Cämentation geſchehen iſt Aßt 
man das Feuer abgehn, und gießt dag geſchmol⸗ 
zene 
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zene Gut in den leeren gluͤhenden Tiegel (9.8), 
den man in eine Grube por den Defen , die das 
Monthal heißt, ſtellet, wobey das Meſſing 
zugleich mundirt, das iſt, mit dem Kaliol 
von dem, was nicht Metall iſt, gereinigt wird. 


4, Das Rühreifen hat feinen Namen Kaliol von 
bdem in Frankreich gebräuchlichen caillous ein 
Runftwort, welches ein Rekrut für das fehr 
Nzahlreiche und hoͤchſt ſchaͤzbare Wörterbuch des 
ol Schmidlin iſt. Den Urfprung der Des 
nennung Monthal weis ih nicht zu finden. 
— fie wohl gar von Mundiren gemacht 
ſeyn? ELLE ’ | 


2. Die Regierung bes Feuers halten die Bren- 
"7 meifter für ihr größtes Gebeimpiß, welches fie 
Fur ihre Kinder volſtaͤndig zu lehren pflegen. 
Sie ſcheinen ſich dabey am meiſten nach der 
Farbe der Flamme zu richten. = 


$ 


N: 78, Ä 
Der mit dem mundirten Mefling nefüls 
Vete Tiegel wird, von zwey Perfonen, mit 
der Gießzange zu ben Gießſteinen getragen, 
zwifggen denen das neue Metall zu Zafeln ges 
‚goffen wird. Dierbenden Bießfteine find eine 
Are Granit. Sie find mit eifernen Sräben, 
dem Steinbande, eingefaßt, und, um dem 
Meffing eine gröffere Glätte zu geben, und 
um es lang genug flüffig zu erhalten, damites 
ſich über die ganze Tafel verbreiten koͤnne, find fie 
auf der Innern Seite mit einer Tuͤnche, welche 

man 
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man an einigen Orten Kuͤrlehm, Roͤrlehm, 


nennet, überzogen. Der .üntere muß vorne 
etwas über ; den Öbern, herborragen und ein 
Mundfttich haben. Beyde find durch ein Ges 
lenk des Steinbandes mit einander verbunden z 
der üntere ruhet auf einen Balkengeruͤſte über 
einer Grube, ‚oder auf der Bruͤcke. Bey⸗ 
be werden, nachdem fiedurd die eiſernen Schle⸗ 
nen fo weit don einander geftellet find, ale bie 
Meffingtafeln dick werden follen, mit Schrau: 
ben, melde man bie Steinfchranben nennet, 
an einander gedruckt, und durh Huͤlfe einer 
Winde, und der in die Dehren des Steinbandeg 
eingehenkten Kette, Injede nöthige Lage gebracht. 


I. Ehemals hatte. mai auf den Meffinghätten 
keine andere Gleß teine, als die man aus St, 


Malo kommen ließ, und die man desfals Britz 


tannier, oder nody unrichtiger Brittiſche 
Steine nante, weil St, Malo zu Bretagne ges 
hoͤrt. Gemeiniglich Foftet ein. Paar über 800 
Gulden, und. nur die beften. dauern vier, hoͤch⸗ 
ſtens fuͤnf Jahre. Selbit imfteinreichen Schwe⸗ 
den: babe, ich Feine andere brauchen fehn, z.B. 
zu Biurfors, nicht weit von Afweſtad, und zu 
Norkoͤping, wo damals alle Arbeiter Teutſche 
waren. Dieſe Steinart heißt bey Wallerius 
1 ©. 409 Granites rubens fragilis, und bey 
inne ©. 76. Saxum fuforium. Auf dem 
Harze bedient man ſich jetzt flat dieſer Bretags 
ner eines Steins, welcher nicht weit von Go 
lar gebrodyen wird, und auf,den Preuffifchen 
Hütten, 3. B. auf der Neuftädtiichen, erhält 
man fie aus Neiſſe in Schlefien. Sehr qute 

| findet 


h 
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ſindet man auch im Vogtlande. Das Paar 
derſelben Poftet, dem Meſſinghofe bey Kaſſel 80 


Thaler. Der Verſuch, flat ihrer den Granit 


von Schmalkalden zu brauchen, follnicht Haben 


gluͤcken wollen. Die Holſteinſchen Hütten kaufen 


die Steine zu Lauenburg, wohin fie, auf: ber . 
Eldbe von Pirna und Freyberg gebradyt werden, 


Das Paar mt auf 70 bis 100 Thr. Rath 
Reher lies man einmal Steine vom Harze kom⸗ 
eu, wobon das Paar der Hütte 565 Thr. 
oſiele, aber die, Communion verweigerte ſie, 
mm felbft nicht Mangeldaran zu haben, Man 
Hat and) Steine, auf graͤflich- wernigerodiſche 
Erla uduiß am Broden brechen laffen, welche 


aber zu ntürbe und für den Preis nicht Dauers 


haft genug waren, Die beften und dauerhaf⸗ 


BF. 2 


— 


9 


en 


* r 

» — 
SEE, 
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an 
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Fi 
. 
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teften Steine find, die aus St. Malo, wiewohl 
fie nicht immer von einerley Guͤte ſind. Gute 
Steine muͤſſen weder zu grob= noch zu feinkoͤr⸗ 
nicht, weder zu mürbe, noch zu feft ſeyn; leicht 
die Tünche annehmen, und nicht zerfpringen, 


Bey der Berlegenheit, melde die Steine ver: 
urfachen, bat man zu Reher ums Jahr 1770 


WBerſuche mit gegoſſenen eiſernen Platten ge⸗ 


m 


9 macht; aber" diefe nahmen die Tuͤnche nicht 
gerne an, und die Meffingenen Tafeln erhielten 
fo viele Blaſen und Ritzen, und wurden fo hart 


und fo fpröd, "daß fid) auch nicht das kleinſte 


Stick Becken-Meſſing daraus machen lied, 


Menn der Guß zwifchen einer eifernen und ſtei⸗ 


" nernen Platte geſchah, ſo ward die Seite der 
Tafel, welche jener zugekehrt war, blaſiger 


und bruͤchiger als die andere. "Die ſtaͤrkere und 
ſchwaͤchere Erwärmung der Platte half nichts. 
Noch weniger gerieth der Berfuch, Giegtafeln 
aus feuerfeftem Thone zu baden, Muͤßte mar 


einft der Steine ganz entbehren, fo würde 9— 
wo 
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wohl das Meffing in Tleine eiferne übertünchte 
Einguͤſſe oder Formen gieſſen muͤſſen, wobey 
aber eine koſtbare Veraͤnderung der ganzen 
WVorrichtung noͤthig werden würde; auch möchte 
denn wohl die veränderte Form der Waaren, 
wenigſtens anfanglid), den Abfaß erſchweren. 
So wird auf der Hütte zu Rofenheim in Bai— 
ern, das Meſſing, mit eifernen Loͤffeln, in 
die mit Kohlenjtaud befiebten Stangenformen 
gegoffen, und diefe Stangen werden hernad) 
unter dem Hamnter zu ya gemacht, Auch 
in Tyrol wird zwifchen Eifen gegoffen, - Ti- 
roliae ad Ochran aurichalcum non inter fa- 
x2, vtalibi effunditur, fed fupra laminam 
guandam ferream aqua argillacea inductam, 
er quidem in tenues lamellas feu 31 virgas, 
quarum quaelibet pendet 44 libras; bae de. 
inde magis vt tenuantur, fecantur et in Fila 
educuntur. Swedenborg de cupro pag 359. 
In Rußland wird fo gar zwifchen hölzernen = 
bertuͤnchten Zafeln oder in hölzernen Formen : 
gegojjen. S. Kepechin Tagebuch der Reife 
Durd) Rußland 1. ©, 148, 


3. Der thönerne Ueberzug, welcher auch. mit 
Kuhmiſt überwifcht wird, hat, wie id) ver⸗ 
mathe, feinen Namen vom Franzoͤſiſchen Cure, 


$. II: 


Die Gießſtelne werden nad) jedem Guſſe, 
um fie warm zu erhalten, mit wollenen Mas 
traßen bedeckt, und fo oft es nöthigift, mit eis 
ner neuen Zünche überzogen. Um alsdann die 
alte wegzufhaffen, werden fie mit Steinku— 
pfer befirenet, und, durch Huͤlfe eines Hebels, 

In yon 
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von einigen Arbeitern über einander hin unb her 
gesonen m F 


1. Zu Reher werden die Steine mit vier Stud 
harenen Deden, jede 72 Ellen lang bededt. 
Man erhält fie aus Hamburg, wo fie im Zucht 
haufe gemacht werden. Ein Stüd hat bo Els 
fen und iſt $ oder $ Ellen breit. Im Fahre 

1770 koſtete die Elle 6 bis 9 Schillinge. 


2, Beym Mundiren fprüßen viele Metallkoͤrner 
mit der Aſche ins Monthal, und dieſe nennet 
man in Teutſchland: Steinkupfer, auch wohl 

an einigen Orten NMengeprefie, oder auch, 
wie in Sranfreih, Arco. Um diefes wieder 
uw gute zu machen, (chlämmet man entweder 
die Afche aus, und fiebt die Körner, welches 
in Frankreich üblich iſt, und ich auch in Bir 
urfors von Meibern habe verrichten fehen; 
oder man bringt alles unter ein Puchwerk, 
und läßt das Taube vom Waſſer wegſchlaͤm⸗ 
men. Dieß Arco wird, fo wie jeder anderer 
metallifcher Abfall, dergleichen man auch im 
Bocke findet, ünd fo wie auch altes Meffing, 
wieder beym Cämentiren eingefehmolzen. Letz⸗ 
teres ſchlaͤgt man auf einem Blocke in fo Kleine 
Stüde, daß fie in die Tiegel eingehen koͤn⸗ 
nen, und nennet fie, wie in Sranfreid, Pup⸗ 
pe, Pouppe. 


$. 12. — 
Auf den meiſten Huͤtten wird das Meſſing 
vor dem Guſſe zweymal geſchmolzen. Das 
durch die Caͤmentation erhaltene Metall wird, 


nachdem es abgeſchaͤumt worden, in eine ne 
| es 
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bereitete Grube genoffen, und alsdann unreines 
Meſſing, Stückmeffing, Mengeprſſe, over 
auch Arco genant. Dieſes zerſtuͤckt man, trägt 
ed mit neuem Cäment, und mit einem neuen 
Zuſatze von Kupfer wieder in die Krüge, und 
gießt endlich diefes reine oder mundirte Meſ—⸗ 
fing zu Tafeln. | | 


Ye. 2719, 


Die gegoſſenen Tafeln zerbricht oder zerſchnei⸗ 
bet man, fhon im Brenhaufe, zur kuͤnftigen 
Berarbeitung, meift nady dem Augenmaaſſe, mit 
einer grofien Tafelfchere, deren einer Schens 
tel, in dem In die Erde eingefenkten Scherens 
ſtock befeftigt, der andere hingegen durd) ein 
Gelenk mit einem Hebebaum verbunden iſt, wel⸗ 
her um einen Nagel in einem auf der Erde lie⸗ 
genden Klotze, von einigen Arbeitern, bewegt 
wird, da unter deſſen ein anderer aufdem Sches 
tenftoc bie Tafel zwifchen ber Schere leitet. 

I. Zum Zerfchneiden hat man an einigen Oertern, 


3: B. zu Graͤßlitz, Sägen, welche vom Waf: 
fer getrieben werden, 


a 
Die Vereinigung des Kupfers mit dem Zink 
giebt noch mandyerley andere Arten, welde 
theild von der verfchiedenen Verhaͤltniß, theile 
von der Reinigkeit der Metalle, theils von 
Anz der 
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der Weiſe der Vereinigung entſtehn, da naͤm⸗ 
Yich bey einigen die beyden Metalle zuſammen 
geſchmolzen werden. Zu den vornehmſten Ar⸗ 
ten gehören Tombak, Pinchbeck, Prinz 
metall, Similor, Semid’or, unädter Gold⸗ 
ſchaum ober unaͤchtes Blattgold, und por: 
nehmlich die Mifhung zu den unaͤchten Lios 
ner Treſſen. z 2 


L. Bon Zeit zu Zeit hat immer ein Künftler eine 
vorzuͤglichere Miſchung zu finden geglaubt, 
welche er alsdann unter einem neuen Namen 
in den Handel gebracht hat. Pinchbeck iſt 
der Namen eines engliſchen Künftlers. Der 
Namen Tombak, der in England nicht ger 
bräuchlich ift, ift aus Oftindien zu und ges 
Kommen, ald am Ende bed ſechszehnten und 
im Unfange des folgenden Jahrhunderts, aus 
Achim und Siam viele ee 
aus einem” gelben Metalle, welches man für 
eine Mifchung von Kupfer und Geld angab, 

unter dem Namen Tambak, Tambague, 
Tambayk nad) den Piederlanden und nach 
Frankreich gebracht wurden. Tambaga fol 
im Malayifchen Kupfer bedeuten. S. Relandi 
disfert. miscell. 3. P.64. Prinzmetall ift 
nach dem Pfälzifchen Prinzen Rupert (eben 
der, deffen ſchon oben 21 $. II, 2% gedacht 
ift) genant, welcher, nachdem er den Englaͤn⸗ 
dern ald Admiral wichtige Dienfte geleiftet 
hatte, im Jahre 1682 ftarb, Ihm hat man 
mehre technologiſche Eudekungen zu banken 
In der That war die Bemerkung, dem Ku— 
pfer durch Zink eine Goldfarbe geben zu füns 
nen, in den Zeiten, da man die Befiandtbeile 

| e 


u. 
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des Galmeyes noch nicht kante, nicht unerheb⸗ 
li... © 


/ 

2 Die: Mifdyung, melde jet am beliebteften 
ift, heißt Similor, welches fehr gut in der 
im Sahre 1760 von 9. Macher errichteten 

Fabrike zu Manheim, die jedoch nur vier Ars 

“  beiter. haben fol, gemacht, und verarbeitet 
wird, mwoher es unter dem Samen Manz 
heimer Gold in Teutſchland, Frankreich, 
Schweden u. i. a. L. befant if. Da Far— 
be und Fagon den goldenen Waaren fehr nas 
be fommen, aud) wohl etwas. wenige Gold 
mit eingemifcht wird, ſo Fan. die öfonomifche 

Galanterie mit einer Dofe vom Similor, die. 
höchftens fünfzehn Gulden koſtet, für, fünf 
hundert Gulden, als den Preis einer Paris 
fer goldenen, Staat inadyen, zumal wenn 
erſte zuweilen für einige Gulden wieder nen 
verguldet wird. Nicht ſelten wird auch bey 
Höfen eine Dofe von Similor verfchenft, und 
für,eine ‚goldene angenommen. Dana denkt 
der Geber, wie jener Jaͤger beym Ovid von 


J > 


feiner Geliebten dachte: 
Uli laetitiae eft cum munere muneris auttor. 


3. Die Bereitung des Lioner Goldes, wel- 
ches auch nach langem Gebrauche-die Aehn— 
lichkeit mit dem aͤdlen Metalfe behält, beſteht 
darin, daß Stangen des reinften und feinſten 
Kupfers durch die Caͤmeytation, wozu nicht 
Galmey, fondern der reinfte Zink genommen 
wird, auf der Oberfläche zu Similer gemacht, 
und hernach wie Golddrat erarbeitet werben, 
In der Churfächfifchen Bergſtadt Srenberg find 
zwey Fabriken, welche aus dem undchten Gol: 
de Drat, Cantillen, Flinkern, Treffen, Bor⸗ 
ten u, d. verfertigen. Die eine gehört dem 

Nnz Hın, 


* 
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Hen. Thiele und Steinert, die andere Hr. 
Warnaz. BL, 


4. Man hat-eine Menge Vorfchriften zu ders 
gleichen metallifchen Miſchungen, welche aber 
oft die Unfunde ihrer Empfehler beweiſen; 

z. B. wenn Curcuma ober ſonſt ein vegetabili— 
ſches Pigment zur Erhöhung der Farbe hinzu— 
gefegt wird. Diele verlangen, daß Spengrün 

> and Tutia genommen werden foll. Jenes giebt 
freylich ein reineres Kupfer, und diefezumeilen 
einen’ reinern Zink, als man gemeiniglich Faus 

fen Fan, aber beyde  vertheuren Die Waare. 
Mer Vorſchriften verlangt, findet fie in Walz 
Lerius phyſiſcher Chemie, zweyten Theils 
vierter Abtheilung ©. 368, und in den daſelbſt 
von dem Üeberfeßer, Hr, Weigel, angeführ: 
ten Schriften 


| 8. 15er 
Die aus den Meffingtafelu ($. 70.) ges 
ſchulttenen viereckigen Stuͤcke, werben auf den 
Latunhuͤtten zu Blechen oder Latun geſchla⸗— 
gen. Vor und unter dieſer Arbeit muß das 
Meſſing auf der Gluͤhe, einem mit den eis 
fernen Blübebalten verfehenen Heerde, aus⸗ 
gewärmt werden, Das Ausſchmieden geſchieht 
von einem von Waſſer getriebenen Hammer⸗ 
werfe. —* ER - 
x, Zum Zerfchneiden hat Rinmann auf ben 
Schwediſchen Latunhuͤtten eben. dasjenige 


Schneidewerk eingeführt, was bisher nur auf 
den Eifenwerken gebraͤuchlich geweſen iſt. 


2 
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3. Katun ift wohl gewiß das Latoen der Hol⸗ 
länder, das Latten, Lattin der Engländer, 

> für Blech, woher aud) das Franzöfifche Lai- 
ton, Leton, Meffing , entftanden ift, Avi⸗ 
cenna nennet die Tutia, die ſehr fruͤh zu 
Meſſing gebraucht iſt, Allaton, woraus man, 
nach Wegwerfung des Arabiſchen Artikels, 
Caton und Katun gemacht hat. ©. DPor: 
rath Kleiner Anmerkungen uber mans 
cherley gelehrte Gegenftände. Leipzig 1795. 
8. © 183. ® 

3. Zu Reber gefchieht das Ausglähen bey Buͤ⸗ 
chenholz, zu Ssferlohn aber bey Steinkohlen 

in Öruben * 

4. Wenn unter dem Schmieden eine Stelle zu duͤn 
wird, oder bricht, ſo ſchneidet man ſolche aus, 
und flicket neue Stuͤcke ein, vermittelſt des 
Schagloths oder Schnelloths. 


$. 16. ' 5 


Die Hammerwelle hat gemeiniglich drey 
Kraͤnze, und jeder Kranz zwölf eiſerne He⸗ 
belatten, Raͤmme, welche die Helme, wor; 
an vorne die Hammer feft gefeilt find, an dem 
andern Ende oder Schwanze, der mit dem. 
Schwanszringe umgeben ift, gegen ben Prel⸗ 
ler gemwaltfam niederdrücen. Die Jammers 
ftieble drehen ſich in ihren Hülfen um Zapfen, 
mit weldhen fie in dem Hammergeruͤſte häns 
gen. Bor jedem Hammer fteht fein Ambos, 
und über demfelben hängt die Staͤmſchuͤtzen⸗ 
fange herab, womit der Arbeiter die Schuͤ⸗ 
| Nu 4 Ben 


J 
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.. Ben des Serinnes ftellen, und alfo Waſſer nach 
Nothdurft auf das Waſſerrad fallen laſſen Ean. 


Ne 

Die Hammer, deren Dahn oft auf einen 
Schleifſteine gefchliffen und polirt werben muß, 
haben, wie die Amboſſe, zu dein verfhiedenen 
Gebrauche, verfihledene Geftalten nnd Namen. 
Die vornehmften find: 1) der Scharſham⸗ 
mer, 2) ber Breithammer, melde beyte zu 
dem eigentlichen Latun, oder Bleche zu ſchlagen, 
dienen, und beyde eine chlindrifhe, doch der 
erſte eine fehmälere, Bahn haben... 3) Der 
Tiefhammer, der auf der Keffelfhlägerhütte 
zu den vertieften Sachen dient. 4) Der Schier⸗ 
hammer, der auf dem Spisamboß, die’ 

Beulen aus den meffingenen Schalen ſchlaͤgt. 





J.18 


Wheun die Bleche fo viel In die Laͤnge und 
Breite ausgedehnt, und fo duͤn geſchlagen wor⸗ 
den find, jald es die Art und Numer derfels 
ben mir fich bringt, "werden fie in einem einges 
mauerten Keffel mit Tiheergalle (Sr 414.) 
oder Rohlenfaft (S. 429) gekocht, oder ges 
beißet, und auch mit Sand und Waſſer abges 
ſcheuert. 


1. Zu dieſem Gebrauche hat man auf der Huͤtte 
zu Reher im Jahre 1777. ſchwediſches — 
| wafler 
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waſſer in Bremen, die Tonne zu at bis 5 Thale 


gekauft, welche aber der Hätte auf 6 Thal. 4 


Mgr. kam. Uebel ift es, Daß die Tonnen oft 
durch Lecken Biel verliehren, und daß das Waſ— 
fer Deswegen in Bremen in andere Tonnen um— 
 gefüllet werden muß, Es hat noch Theer bey 
ſich; um dieß zu fibeiden, wird etwas reines 
Waſſer hinzugegoffen; fonft würben auf dem 
Latun Flecke entitehn. Um 24 Zentner fewarz 
zen Latun zu beigen, find 2 Tonnen Theers 
waſſer nöthig, welches in Pfannen heiß ges 
macht wird, Die Bleche werden an den Eden 
etwas krum geboſen, damit fie ſich nicht im 
der Pfanne berühren, weil fie ſonſt fledicht 
werben. Theerwaſſer, melches ſchon zu viel 
Säure durch den Gebrauch verlohren hat, oder 
mat geworden tft, Fan durch Köchfalz, were 
Died nicht zu teuer ift, wieder angefrifcht wer= 
ben. Das beym Verkohlen de3 Büchenholzes 
in Meilen gefammelte Sauerwarfer giebt, mit 
blauen Bitriol verftärft, eine ganz vorzuͤgliche, 
und zwar falte Beige, Um 12 Gentner fchwar- 
zen Latun zu beige, iſt ‚ein Oxhoft Meilerz 
Waſſer und 20 Pfund DVitriol erforderliche 
Don 60 Klaftern fünffüßiges Buͤchenholz hat 
der Köhler ein Oxhoft Souerwaſſer geliefert« 
Eben fo viel foll man zu Iſerlohn auf 300 Ber— 
liner Himten Roblen erhalten. Das Hafer 
von Eichenholz ſoll nicht taugen, und das Theer⸗ 
waſſer fol! die Verſtaͤrkung durch blauen Vi— 
triol nicht leiden. Durch die Beite gehe von 
einem Zentner Latun ein Pfund verlohren, 


rg, 


Wenn durch die Säure ber Beitze der 


Schmutz abgelöfer worden, fo werden die Ble⸗ 


In 5. che 


570 Dreyffigfter Abſchnitt. 


che mit dem Schabemeffer , auf dem Scha⸗ 
beblock, abgefchabet, und dadurd glänzend 
gemacht. iniger Latun wird auch unter ftähs 
lernen abgedreheten Walzen geglättet. 


20. 


In der Keſſelſchlaͤgerhuͤtte werden die 
vlereckigen Stuͤcke Meſſiag, oder die Schro⸗ 
“ten, zu duͤnnen Scheiben ausgeſchmiedet, 
fünf Scheiben (oder vor ſchwerern Scheiben 
viere) aufeinander gelegt, und biefe alle, melde 
mit demumgelegten Rande der äuffern Scheibe 
zufamınen gefügt, oder gefalzet, eingebunden 
find, und welche man eine Kuͤlette, Buͤlecke, 
nennet, auf einmal zu Keffeln vertieft, wobey 
der Arbeiter in einer Grube vor dem Amboß 
ſitzt. Die weitere Ausarbeitung der Keſſel 
geſchieht in dem Bereithauſe von den Keſſel⸗ 
bereitern. a > 

1. Die ſchon einigermaaffen zu Keifeln vertieften 
Scheiben, heiffen in Frankreich calottes, und 


ic) vermuthe, daß eben daher Die teutfche Bes 
nennung Kuͤlette, entftanden ift, flat deren 
> man, auf den Kupferhänmern, ein Gefpann 


fagt, 
$. 21. 
Die Bleche, woraus Drat gemacht wer⸗ 
den ſoll, werden, nachdem ſie mit dem Bereit⸗ 


hammer duͤn genug geſchmiedet worden, von 
einer 
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einer Schere, welche von der Welle des Wafs 
ferrades in Bewegung gefeßt mid, zu Drat⸗ 
tienen, deinen vder Regalen, geſchnitten. 
Der Daum der Welle ſtoͤßt den Zieharm, 
welcher mit dem beweglichen Schenkel der Sche⸗ 
re verbunden iſt, vorwärts, und fließt ſel⸗ 
bige; Dahingegen eine elaſtiſche Drellftange, 
welche durch bie erfte Bewegung gebogen wor⸗ 
den, die Schere wieder Öfnet, fo "bald der 
Daumen den Schwengel des Zieharms verlaffen 
hat. Der Arbeiter fchiebt den Dratriemen in 
ber Schere, welche im zweyten Stockwerke fteht, 
durch defjen Fußboden der Zieharm zur Welle 
hinab geht, herunter, und richtet ſich nach der 
vorgefhriebenen Breite, | 


$. 22. 


Dieſe Niemen werden auf dem Dratzuge 
zu allerley Drat gezogen. Die Daummelle 
ſtoͤßt einen Hebel zuruͤck, welcher durch den 
Boden des oͤbern Sockwerks geht, und das 
ſelbſt auf der Ziehbank, eine Zange, die in 
ihrer Nichte mit einer Schraube an einem 
Blocke, welcher in Falzen läuft, befeftigt A 
zurüczieht, worauf diefe, wenn der Daum den 
Hebel verläßt, durch eine Prellfiange,. wieder 
auf der Ziehbank vorwärts gefchoben mird. 
Vor ber Zange ſteht das flählerne Siebeifen 
mit trichterförmigen Löchern, deren engſte Defs 
nung 
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nung der Dicke des Drats gleich ift, und wenn 
es noͤthig ift, mit dem Lüfter vergroͤſſert wirb. 
Die Zange, melde fid vor dem Zieheifen öfnet, 
fchlieft fich wieder, indem fie in den Falzen 
zurück geſchoben wird, und zieht den vor dem 
Zieheifen gefaßten Faden mit fi, melden fie 
wieder fahren läßt, wenn fie fo weit gelummen 
iſt, daß fie ſich wieder Öfnen tan. | 


128.093, 


2. Der Drat zieher richtet anfangs daß efıre 
Ende des Miemens mit dem Hammer und 
der Feile, dur das Ziehloch, und windet 
den gezogenen Drat, durch ein anderes Zieh: 
eifen, auf eine Winde oder Scheibe, deren 
Melle im Intern Stockwerke einen Trilling hat, 
welcher von einem Kamrade, an ber Daum⸗ 

welle, umgetrieben wird, fo bald der Arbeiter 
behde mir einander "In Verbindung ſetzt. 

— | 

Damit der Drat nicht fpröte werde, muß 
er jedesmal, ehr er durch ein engeres Loch 
gezogen wird, geglühet und in Unſchlitt abs 
gelöftht werben. Zuießt wird er durch Die 
Beige oder durch ein Sauerwaffer vom Schmu⸗ 
Be gereinfgt, und zum Theil zu Nadeln, Elas 


pirfaiten, unähten Treſſen u. d. von befondern 
Arbeis 
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Arbeitern, welche man Scheibenzieher neus 
net, verfeinert * 


x. Die Kunſt aus einigen Metallen Fäden zu 
machen, Fan wohl den Altern, Völkern nicht 
abgeſprochen werden. Im Schutte von Her⸗ 
culaneum hat man maſſive goldene Treſſen, 
ohne Seide oder andere Unterlaͤge, gefunden, 
welche alſo ungemein koſtbar geweſen find. 
Aber die Erfindung, durch Huͤlfe eines Raͤ— 
derwerks, die Metalle mit Zangen durch enge 
Loͤcher zu ziehn, gehoͤrt den Teutſchen, und 
zwar den Nuͤrnbergern. Der Erfinder ſoll 
Rudolf geheiſſen, und ums Jahr 1440 gelebt 
haben. Sc) habe mich benuͤhet, darüber ein 
ſicheres Zeugniß zu finden, habe aber Fein ans 
deres als folgendes bey Conrad Celtes, wel⸗ 
cher im J. 1491. zu Nürnberg unter allen 
Zeutfchen zuerft als Dichter gefrönt ward, 
"gefunden.  Ferunt ibk primum artem exte. 
nuandi ducendique radii per rotarum labo- 
Tesinventam a quodam Rudolfo, qui dum 
artem veiut arcanum occultaret, magnasgue 
‚ex ea‘diuitias conguireret, ob hor caeteris 
cinibus, quemadmodum vfu venit in lucro- 
fis prouentibus, maxime apud auftionarios, 
inquirendae eius. artis  cupidinem iniecifle, 
gui Alium eius induxerant & corruperant, 
vt interiorum rotularum labores & tenellas, 
quae ferream bracteolam per angultum fo- 
ramen piendunt, ficgue pertinaciter trahen- 
do extenuant, archetypo aliguo exprimeret, 
quod factum dum pater comperit, velut in 
infaniam & furorem actas, filllum trucidare 
itatuifle ferunt, nifi ſe ille afpectui fus ſub⸗ 
traxiſſet, manibusque elapfus, abfugiffer, 
Alſo iſt das Jahr diefer wichtigen Erfindung 
| ungewiß, 
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ungewiß. Merkwuͤrdig ift, daß in Nürnberg 
ſchon ums Jahr 1360, und’ zu Augsburg 1351 
Dratzieher und Dratmüller vorkommen, 
dahingegen in nod) ältern Zeiten nur Drat— 
ſchmiede genant find, ©. Hrn. von Murr 
Sournal V, und Hrn. von Stetten Augs-— 
burgifche Kunftgefhichte ©. 223. In Eng- 
land ward ums Jahr 1565 noch aller Drat 
blos durch Haͤndearbeit verfertigt. Die erfte 
Dratzieherey foll nad) einigen im Jahre 1649 
durch die Ausländer: Zacob Momma und 
Daniel Demetrius, zu Eöher, nad) andern 
aber erft 1663, durch Holländer, zu Sheen, 
nahe bey Richmond, angelegt ſeyn. Eine aus⸗ 
führlichere Gefchichte der Dratzieheren ftebt in 
meinen Beyträgen zur Gefchichte der Er⸗ 
finoungen, Ill. ©, 62. / 


, $- 25» 
Vollſtaͤndigere Vefhreibungen der Meſ—⸗ 
fingbrennerep: | | 
Schauplag der Rünfte. V S. I4. (oͤberſetzt 
von C. Blinghammer.) | 
Hartwig Kuͤnſte und Handwerke. IV ©. 185. 
Cancrinus Befchreibung vorzuͤglicher Berg⸗ 
werke. Frankf. a. M. 1767. 4 ©. 124. 
Encyclopedie. Planches, vol, V. Metallurgie. 
von Jufti Abhandlung von Manufakturen und 
Fabriken Il. ©. 273, 


Traité de la fonte des mines par le feu de char- 
bon de terre, par de Gensfane. Paris 1770- 
76. 4. II. pag. I = 174. ; 
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Nadelmachereh. 





g. | Is, 
gNie gewöhnlichen YIadeln, Steckna⸗ 


deln, Rnopfnadeln, Spennadeln, 


Spendeln, werden von Hanewerkern, welche 
man Nadler, Nadelmacher, nennet, aus 
Meſſingdrat gemacht, der, von verſchiedener 
Dicke, blank und ſchwarz, in Bunde oder 

inge, melde aus vielen Enden oder Adern 
beftehn, gemunden iſt, von den Meffinghüts 
ten gekauft, . und, nad feiner Beflimmung, 
Schäftes oder Anspfedrar, genant wird. ' 


I. Auch) die heutige, Kunft, Stecknadeln zu mas 
chen, iſt erft in neuern Zeiten erfunden worden. 
Vorher brauchte man mehr als jest, Bänder, 
Schnürbänder und Schnürlöcher, Haken und 
Debfen, auch Stiftchen von Holz, Silber und 
Gold. Selbft der Namen Spendel,, oder 
wie man in ältern Zeiten fchrieb, Spenel, 
ſcheint als ein DVerkleinerungswort, aus Spi- 
na, Spinula, entftanden zu feyn, Tecitus 
fagt: Tegumen omnibus Germanis fagum, 
fibula autem'fi defit, fpina confertum. Auch 
hat man ehemals in eben dieſem Verſtande, 
das 
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das Wort Dorn gebraucht, welches auch noch 
die Nadel in Schnallen, und andern Werk— 
zeugen bedeutet. Man glaubt, die jetzt ge= 
bränchlicen Nadeln ſeyn zuerſt in Nürnberg 
gemacht, welches, ob e8 gleich wahrſcheinlich 
it, doch, fo viel ic) weis, nicht bewiefen tft. 

Nadler kommen daſelbſt ſchon ums Jahr 1370, 
und in Augsburg 1406 vor. Sie muͤſſen von 

den Glufnern oder Slufenmachern unters 
Ka werden, melde noch im Isten Jahr⸗ 
hunderte in Uugsburg waren. Glufen waren 

- geipaltene Nadeln, woher auch ihre Namen 
entitanden ift, und dienten Kleidungsftüde an 
“einander zu heften, oder zuſammen zu halten, 
Aus einer Verordnung Heinrichs VILL in 
Enaland, vom Jahre 1543, erhellet, daß bie 
‚Erfindung Damals, wenigſtens in Dem genanz 
en Reiche, nicht befant geweſen ift, Der Ks 
nig befahl, daß Feine andere Nadeln verkauft 
werden folten, als die doppelte Köpfe hätten, 
die wohl geglättet, und am Schafte feft gelös 
jet, und die an der Spitze gut zugefeilt wären, 
Da diefer Befehl‘ ein Paar Jahr nachher wies 
derrufen worden, fo ſcheint es, als ob um je: 
ne Zeit die jetzige Kunſt erfunden ſey. Nach 


Schweden iſt fie erſt im Jahre 1049 gefommen, 


Borher hatte man im Reiche nur teutſche Na⸗ 
deln. a‘ | vr 
GR 2r — 
Um den Drat vom Schmuße zu reinigen, 
wird er mit Waſſer und Weinſtein abgeforten, 
auf einem Amboß gefhlagen, mir Waſſer ab⸗ 
geſpuͤhlt, und an ber Luft getrocknet. Um ihm 
die erforderliche Dicke zu geben, welche durch 
den 
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den Viſirring, die Schießklinge, das Dro- 
bireiſen, beftimt wird, zieht Ihn der Nadler 
von der Giebe oder Winde, durch das Zieheis 
fen, auf eine hölzerne Spuhle oder Walze, 
welge durch eine ‚Kurbel umgedrehet wird, 


$. 3 
Unm den verfeinerten Drat gerade zu machen, 
oder zu richten, wird jede Ader zwiſchen den 
Stiften des Richtholzes mit der Beißzange 
durchgezogen. | | 


4 
Die geriähteten Dräte werden, viele auf 
einmal, in das Schaftmodell zu Enden von 
ber doppelten Länge der Nadeln, mit. der 
Schrotſchere, zerfchnitten. Der eine Schen⸗ 
kel derſelben iſt in einem Klotze ſenkrecht bes 
feſtigt, der andere aber wird von dem Arbei— 
fer angedruͤckt. Si; 


I, Für jede Art Drat giebt es ein. befonderes 
Nichtholz, und für jede Art Nadel ein befonz 
deres Schaftmodell. 


2, Viele Nadler, ſonderlich in Frankreich, zer⸗ 
ſchneiden die Draͤte mit einer Handſchere, 
ſitzend, auf dem Knie, welches fie mit einem 
Werkzeuge, das fie-chaufle nennen, und dag 
zum Feſthalten des Drats dient, bededfen, 


n 


Dp $. . 
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G. 5 


Dleſe geboppelten Schäfte werben, vie⸗ 
le auf einmal, am beyden Enden, an bem 
Spitzringe bed Zufpisrades, zugefpiät ober 
ſpitz gefahliffen Der Spisring zu ben mef: 
fingenen Nadeln ift ein flählerner, mie eine 
Raspel behauener Ring; zu den eifernen aber 
iſt er von Sandſtein. Er wird durch bie 
Schnur eines groffen Rades herum getrieben. 
ey, Unfere Nadler erhalten ihre Sandfeine aus 
unferer Nachbarfchaft von Adelepfen. Br n 

2. Das Rad wird entweder, wie hier gebrauch 
lich ift, von einem Gehuͤlfen gedrebet, oder 
son dem Spißer felbft mit dem Fuſſe in Bes 
wegung geſetzt. Auf einer Nadelfabrike in 
Gldreſter treiben ein Paar Pferde auf einmal 
20 Spitzringe herum. | 


F. 6 En 
Die zugefpißten Schaͤfte werben in ber 
Mitte, vor einem Schaftmodell, welches mit 
einem Riemen, Baur, auf dem Knie fefiger 
bunden if, zu zwey Nadeln mit ber Schere 
zerſchnitten. 


8 


7 
Der KRnopf, der kuͤnſtlichſte Theil der Nas 
dein, befteht aus ein Paar Gewinden eines 


fihraubenförmig gewundenen Drats, von er 
eis 
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felnern Numer, ald von mwelder die Schaͤfte 
find. Zu dem Ende wird der Knopfdrat am. 
Anopfesde, weldes zumellen dem groffen 
Nade ber Wollenfpinner, zumellen dem Dreh: 
rade ber Knopfmacher und Geiler gleicht, 
auf einen andern Drat, deffen Dicke der Dicke 
der Schaͤfte gleich iſt, mie auf eine Spindel, 
in dichten Schraubengängen gefponnen, Der 
Arbeiter drehet das Mad mit der rechten Hand, 
da unter deſſen bie Linke den Drat mit dem 
Knopfholz aufdie Spindel leiter, 


8 | 

Die Gewinde oder Roͤlchen werden hernach, 
viele auf einmal, mit der Anopffchere, zu 
Knöpfen zerfchniiten, welche, um fie geſchmei⸗ 
diger zu machen, geglühet werden. 


1. Geräth der Schnitt ſchief, fo Heißt er ein 
ont, und dann taugen Die Knöpfe 
nicht. 


—F—— 


Die Befeſtigung der Knoͤpfe auf den 
Schaͤften geſchieht vermittelft der Wippe. 
Auf einem niedrigen Tiſche iſt in der Mitte 
ein Amboß befeſtigt, welcher in ſeiner Mitte 
eine kleine Grube, und von derſelben bis 
zum Rande eine kleine Rinne hat. Ueber 
dieſem haͤngt, in einem Geruͤſte, ein anderer 

Oo 2 Stem⸗ 
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Stempel mit gleichen Vertiefungen, welcher mit 
einem Bleygewichte beſchwert iſt, und durch 
das Niedertreten eines Schemels oder Steig⸗ 
bügelö, der, fo wie der dbere Stempel, durch 
‚einen Faden mit einem oben-am Gerüfte befind- 
Yichen Hebel verbunden ift, gehoben werben fan, 
und durch fein Gewicht genau auf den üntern 
herunter faͤlt. Der Arbeiter, welder ber 
Stämper (Stampfer) heißt, greift mit der 
linken Haud aus einem Gefäffe einen Knopf 
auf den Schaft, dener in die Vertiefung des 
üntern Stempels oder Amboſſes bringt, und, 
nach der Befeſtigung, mit der rechten in ein 
anderes Gefäß wirft. N 


1. Bor Erfindung diefed artigen Werkzeugs, 
‚welches allerley Eleine Veränderungen leidet, 
find die erften Nadeln mit einem Hammer 
aus freyer Hand gefchlagen worden. Die 
befanten Zeichnungen des Jeyerabends, mit 
den untergefegten Reimen Des „ans Sachſen 
Yon 1568, To wie auch noch die Zeichnungen 
in der Ueberſetzung von Garzoni Piazza 1641. 
©, 536, beweifen, daß damals die Wippe 
noch nicht befant geweſen if. Zu Nürnberg 
iſt fie zwifchen den Jahren 1680 und 1690 bes 
Fant geworden. Da fonft ein Arbeiter täglich 
Faum 4000 Nadeln machen Fonte, fo Fan er 
nun au der Wippe wohl 10000 machen, und. 
ein Nürnbergiicher Virtuoſe ſoll einmal zu 
Augsburg in einem Tage 14000 Stüd gemacht 
haben. ©. Meliffentes biftorifches Hand⸗ 
buch-für Bürger. Frankf. und Leipz. 1744+ 
8. ©, 74% Von dieſer gefchmaclofen Coms 
pie 


— 
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pilation, deren Verfaſſer Joh. Gottfr. Gre⸗ 
gorius, Pfarrer zu Dornheim bey Arnſtadt, 
war, findet man Nachricht in (Krafts (Tab: 
richten von theolögifehen Bädern. IV. 
©. 452, aud) in Öetterers Feamne oBH{chem 
"Magazin I, 3. S. 7 250% 


Ss 10. 


Han ben Nadeln. einen. gröffern. Glatz zu 
geben, erden fie mit Bier, oder, mit einer 
Auflöfung von Weinftein, oder mit einem ans 
dern Sauerwafler , gefotten; in einee Schens 
ertonne, welche in einem Geftelle hängt, und 
durch eine Kurbel an der Are umgedrehet wird, 
oder in einem hängenden Zober, ‚gefchenert, 
und auf gleiche Weiſe, x oder auch in einem 
Scheuerſacke, mit are oder Ban 
init AR — —— F 


in au 


ee aladant werben die fertigen ‚Steck; 
nadein auf Papier, welches auf der Klopfe 
gefalzet, und mit einem Stechkamm durch⸗ 
löchert worden, geflohen, in Briefe gepackt, 
und, nabdem fie mehr ald zwanzig verſchie⸗— 
dene Bearbeitungen erhalten haben, als eine 
der allergemeinften und allerwohlfeilſten Fabriks 
waaren, in unbefihreiblicer Menge dergeftalt 
verbraucht, daß auch nichts Yon Meſſing zur 
Dvz ‚weis. 
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weitern LUmarbeitung und  Nußung übrig | 
bleibt, ; i 


y 


N... KA 


tele Nadeln werben versint, indem 
man fie in einem Keffel mit gekoͤrntem Ziun, 
welches Weißſod genant wird, und Wein⸗ 
ftein, kocht. Uber weit vorzuͤglicher iſt bie 
in England erfundene, und ſeit dem Anfange 
des jebigen Jahrhunderts auch in Frankreich 
übliche Verzinnung , da man bie abgefottenen 
Nadeln zwiſchen Zinplatten , mit einer Aufloͤ⸗ 
fung von Weinftein Tocht. Nach diefer Arbeit, 
werden fie abgefihenert, und abgetrocknet. 


1. Ein Nadelmaches ſetzte auch etwas Queckſil⸗ 
ber hinzu, und verſicherte, man koͤnne ſtat des 
Weinſteins —— nehmen; aber ich 
erinnere mich nicht, ob ich dieſes ſelbſt ges 

fehn habe. 


2. Von diefer Verzinnung auf dem naffen Wer 
ge, welche mit der Berkupferung , oder ber‘ 

ermeinten Verwandlung des Eifend in Ku— 
pfer,. die größte Aehnlichkeit hat, findet manı 
verfchiedene Erklärungen im ben neuen Abs: 
bandlungen der Schwediſch. Akadem. 
IX. ©, 181. — Cchemifihe Annalen 1790, 
1. © 260, 343:  Keonbardi Anmer kung 
zu Macquers chemischen Woͤrterbuche Vl. S⸗ 

755. Bucows Chemie S. 513. 


$ 13. 


Yladelmacherey: $13514.15: 583 


VE Bi IR "TR EEE 
Einige Nadeln "werben verfilbert, inde 
man fie in einer Kruke, mit einer ſtark gefüs 
‚sigten GSilberfolutton, zu der man etwas Wein⸗ 
fiein zu thun pflegt, ſchuͤttelt. WBefjer aber iſt 
ed, wenn man den Meffingdrat vor dem Zies 
hen, mit Silberblättchen, fo twie zu der Lie 
oner Arbeit, überlegt, Letzteres iſt fonders 
lich in England uͤblich. 14 


Erik —8 Dr 
x 2207722 


Auch aus Etfen werden: Stecknadeln, fü 
wie aus Meſſing, ‚gemacht, doch find: jene 
nicht von fosallgemeinem Gebrauche. Man 
ſiebet fie weiß, auch verzinnet'man fie, Die 
jeßt gebraͤuchlichen eifernen Haarnadeln wer⸗ 
den, fo wie die altmodigen Trauernadeln, 
dadurch daß man fie-mit Leinoͤhl kocht, mit 
einem Firniß überzogen, ber fie etwas vor dem 


Roſte ſchuͤßet. 


I. 15. 


Auſſer den genanten Waaren, verfertigen 
die Nadler auch; Stricknadeln, allerley kleine 
Naͤgel, Stifte, Zwecken fuͤr Schreiner, Schei⸗ 
denmacher u. a, kleine Wandhaken, Angel, 
Haken und Oehſen, Gewinde zu Kiſichen, 
Kratzbuͤrſten für Gold⸗ und Gilberarbeiter, 
Oo 4 He⸗ 
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Hecheln, Kardaͤtſchen, kleine Ketten, mancher⸗ 
ley Gitterwerk und Dratſiebe, Dratkoͤrbe, 
Fenſterblenden ober Fenſterkoͤrbe, Bienenkap⸗ 
pen, Papiermacherformen , Mäufefallen, Vo⸗ 
gelbauer Pfeiffenraͤumer, ih endeckel, und 
no vlele andere Sachen, welche aus Meffi: ing⸗ 
und Eiſendrat, ‚mit Hammer, Zange und 
Schraubſtock, gemacht werden koͤnnen. 


— Nicht alle biefe Waaren werden von allen. 
Nadlern gemacht, fondern an vielen Orten 
find Handwerker „welche nur eine oder einige 
Arten allein machen. Bon allen diefen find 
die. Naͤhnabelmacher gänzlich verſchieden. 


2 Die Hollaͤndiſchen Nadler ſollen, ſowohl in 
> cht der Werkzeuge, als ber. Handgriffe; 
viel beſonderes haben. Ich bedauere, baßi 

2 nicht die Gelegenheit BERN RR mir ſolches 
- befant zu machen, —— | 


— 
9 % 


ah 
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Ausfuͤhnichere Befgrikungen ber Nabel 
macherey. 


Schauplatz der Kuͤnſte und Bandwerre. | 

TI +7 

* Encyclopedie, Planches In, Epinglier. 
Hartwigs Handwerke und Kuͤnſte. II. 
Halle Wertſiate der Künfte, u S. 325, 
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Ge heißt alles dasjenige welches in el⸗ 


I nem. Sande: zur Vertauſchung oder: Des 
zahlung aller Wanren dient. Befteht es aus 
Metall von einer beſtimten Feinheit und Schwere, 
und find diefe beyden Eigenfhaften dur ein 
obrigfeitliches Gepräg angedeutet. und. beftätigt, 
fo. heißt es. U Junge, Die Kunſt, Muͤnzen 
nach jeder gegebenen Vorſchrift zu verfertigen, 
wird die Muͤnzkunſt — 


. Alſo gehört es nicht zum Weſen des Geldes, 
daß es aus Metall, befteht, Auf der Küfe 
an Guinea, Bengalen, auf den Philippinen, 

auft und verfauft man für Schnedenhäufer, 
Cypraea moneta, und einige andere Arten 
dieſer Gattung, die Boufes oder Rauris ges 
nant werden, welche an den Ufern der Mals 
diven gefifcht, von den Holländern das Pfund 
uͤr 1ggr. eingekauft, in Europa für z or 
verkauft, und in Guinea für 11 ggr, ausgegez 
ben werden. ©, MWearenfunder ©, 350 
In Abyſſinien find Stuͤckchen Steinſalz Geld, 
und auf den Inſeln Farder hat man ſich lange 
mit Haͤuten, Skins, bezahlt; ſo wie auf Iſland 

Fiſche ſtat INTERN dienen, "Mechfel, 

05 


briefe, 


> 
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briefe, Bankozektel find Papiergeld, und ſelbſt 
die aͤdlen Metalle, fo lange fie fein oͤffentliches 
Gepräg-haben, find Gelb, wicht aber Münze, 
Bor einigen Jahren, hatte Schweden Papier: 
geld, nicht Münze, und noch jetzt fennet man 
diefe richt auf dem Hebriden, nicht auf St. 
Kilda. Metalle zum Gelde zu nehmen, und 
diefe zu muͤnzen dieſe Erfindungen und 
Einrichtungen gehdren zu den wichtigften, wel 


che die Menſchen gemacht haben. ’ 


2. Gepraͤg ift das aufgebrüdte Zeichen, ‚wodurch 

1% der Regent denjenigen Werth der Münze, wels 
„2. der aus, der, Feinheit und, Menge des Metalls 
entſpriugt, andeutet, und für deſſen Wahrheit 
"u" er, Durd) Bendrüdung feines Namens , Bilde 


iſſes oder Wapens, die Gewehrleiftung je: 


dein Beſitzer verfihert 
neliche Muͤnzen müffen zur Vertauſchun 


3.Eig | 
orale Waaren befttnt feym, und dazu wuͤrkli 
dienen. Dadurch »unterfcheiden fie ſich von 
den uneigentlichen, von den Medaillen, von 
den Preisininzen , Settond, von den geprägs 
orten Rechenpfennigen, die jet nur noch" zu 
ESpielmarken dienen. 3 un 
"a Redhnungemünzen, eingebilbete, Münzen, 
ſind folde, welche zwar, nicht mebr im Umlau⸗ 
Fe find, nach denen man aber doch mach forts 
fährt zu rechnen. Dergleichen find: die Pfund 
‚Sterling der Engländer, Die Livres und Sols 
der Franzoſen, die Scudi di Banco und die 
 &ire in Benedig, die Scudi di Camera und die 
Paoli in Rom. Noch jetzt rechnet man auf 
den Karder Infeln nach Skins, da man doch 
nun Münzen hat, und: wir würden nod) lange 
nad Duraten, Grofhen, Schillingen, te&b= 
wen, wenn auch Feine weiter geprägt ande ‚ 
| v 


9— 
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fo wie wir noch jest Die Werthe der Dinge nach 
Thalern angeben 


5. Muͤnzwiſſenſchaft heißt das Syſtem von 


allen den Kentniſſen, welches durch die Maͤnze 
veranlaflet, und nothwendig geworden find, 
Eine Wiſſenſchaft von unabſehlicher Ausbehr 
nung! Jhre vornehmiten Theile (einen mir 
folgende zu [gm | A a 
1. Der technologifiße oder die Müng 
kunſt, der die, Verfertigung ‚der  Mlüns 
am ehrtt.. | 


"2 Der biftorifche, dei vom Urfprunge 
des Geldes und der Münze, und ihs 
ten verfhiedenen Veränderungen hans 


delt 


ir 


3. Der sutiquari fihe, der „die Kentniß 
‚der. alten und nicht mehr gangbaren Muͤn⸗ 
zenu lehrt, und bisher unter dem Namen 


Numismatik bearbeitet worden if. 


4. Der mercantilifche, der den innerlichen 
und aͤuſſerlichen Werth der gangbaren 
Münzen, und ihr’ Vechältniß gegen ein— 


‚ander, lehret. * 
5. Der polittfihe, der. dasjenige enthält, 


was bey den Muͤnzen, in Abficht des ge⸗ 
meinen Weſens, zu beobachten ift, | 


Nar der erſte Theil iſt hier mein Gegenſtand, 


und ich will mid) hüten, mehr aus den übrie 
gen beyzubringen, als zur Erläuterung deſſel⸗ 
ben noͤthig iſt; aber freylich iſt es fo leicht 


nieht, immer an der Grenze su bleiben, wenn 


feine Grenzpfaͤhle da find, 
2 
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».. Die Metalle zu unfern Münzen find Silk 
ber, Gold und Kupfer, Die beyden erſten 
dienen, wegen ihrer Seltenheit und Dauer: 
haftigkeit, zu den Münzen vom größten, letz⸗ 
teres aber zu den Muͤnzen vom geringſten 

Werthe, „oder zu,ben Scheidemuͤnzen. 

1. Silber iſt von jeher dad bequemſte und vor= 
nehmfte Metall gewefen; vermuthlic), weil 
es nicht fo ſehr felten als Gold, und nicht 
ſo haufig als Kupfer ift. Es iſt es aud) 
noch, ungeachtet Europa jet. weit mehr Gold, 
als ehemals Hat. Aus diefer Urſache bedeus 
tet &pyuprov, argentum, fo wie nod) argent 

bey den Franzofen, Silber und Geld zugleich, 

“eben wie im Hebräifchen und in den übrigen 

no © morgenlätidifchen Sprachen. Alſo ift bier 
die Rede’ zuerſt und bornehmlich von den Sil⸗ 
bermuͤnzen, nach denen fish die übrigen richten, 
7 LESRERFFT 20 ui ; 1 L F; $ 
Wenn das Verhältuiß der Metalle nad) 
ihrem Werthe oder Preiſe angegeben werden 
foll, wird allemal der Werth des Gilbers 
zur Einheit angenommen; z. B. man fagt? 

‚Silber und Gold verhalten ſich zu einandermie 

wzu 155 das iſt: 15 Mark Gilber gelten fo — 

viel als eine Mark Gold. Man ſagt nicht, 
daß der Preis des Silbers gegen Gold ſteige 
oder falle, ſondern daß das Gold wohlfeiler 
oder theurer werde, 

$. 4 
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Sein heigtein Metall, wenn es Feine frem⸗ 
de oder heterogene Theile bey fich hat, Der 
give oder befchiche heißt es, wenn es mit 
einigen Zhellen eines. oder mehrer geringern 
Metalle vermifcht iſt. Silber wird mit Rus 
pfer, Gold aber entweder mit Kupfer, ober 


mit Silber, oder init behden Metallen zugleich 
legirt. Im erſten Falle nennet man es die 
rothe, im andern die weiſſe, und im letztern 
die vermiſchte Legirung, oder Karatirung. 
Die erſte iſt die unſchaͤdlichere und uͤblichſte. 


I, Von vermiſchter Legirung find die Chur⸗ 
braunſchweigiſchen Goldgulden, welche zus 
erſt im Jahr 1749 zu Hannover, aber feit 
der Regierhng unſers Königs nicht mehr, 
gefchlagen find. Sie haben fi) aud) bereits 
groͤßtentheils verlohren. Die meiften follen 
die Holländer eingefchmolzen , und durch die 

- Cämentation wieder zu reinem Golde gemacht 
haben. Da die gewiß nicht ohne Vortheil 
gefchehn ift, fo vermuthen manche, daß ſie 
bey dieſer Arbeit einige noch nicht algemein 
bekante vortheilhafte Handgriffe erfunden ha— 

„ben, Aber mein gelehrter Freund, Herr 
Bergrath Hacquet in Lemberg, dem ich nicht 
wenige gute Beytraͤge verdanke, erinnert ſehr 
richtig, daß nicht eine ſolche Erfindung, fons 
dern das veränderte Berhältniß zwischen Silber 
und Gold die Einfchmelzung vortheilhaft ges 
macht habe, | 


I. 5+ 
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ar. De 

Dasjenige Gewicht, Seſſen man ſich im 
größten Thelle von Teutſchland beym Silber 
bedient, iſt die Lölnifche Mark, melde,‘ 
nach verfchtebener Abſicht, bald in Unzen, 209 
the, Quentchen; bald nach ‘Pfennigen ; bald 
nach, Hellern; bald nad) Eſchen; bald nach 
Richtpfennigen, eingetheilt wird. Andere Laͤn⸗ 
der haben audere Gewichte und andere Abthei⸗ 
lungen derſelben. 
| 1 In den altern Zeiten brauchte man in Teutſch⸗ 
land bey dem Muͤnzweſen allerley Gewichte. 
— Am Rhein iſt zwar, von ſehr alten Zeiten 
her, bereits das Cblniſche im Gebrauch ger 
weſen; aber auf, dem Harze brauchte man, 
in dererften Hälfte des fechözehnten Jahr⸗ 
hunderts, im ber Graffchaft Lauterberg, wor 
hin St. Andreasberg gehörte, das Nordhaus 
fifche , und im Grubenhagenfchen und Braun 
fehweigiichen das Erfurtiſche Gewicht. Die 
Muͤnzordnung Kayfers ‚Serdinand IT vom 
Jahre 1559 feheint die Einführung des Cöl- 
nischen Gewichts veranlaſſet zu haben, Nach 
diefer folten, da die Kheinifchen Gulden auf 
Ehlnifhes Gewicht gefchlagen waren, alle 
Gulden auf daffeldige Gewicht gemünzet wer⸗ 

ben, Als hernach Kayſer Maximilian I 

im Jahre 1566 bie Thaler unter die Reichs— 
münzen aufnahm, ſo wurden auch Diele nach 
dem Gölnifchen Gewichte beftimt. Aus eis 
nem Glausthalifchen Münzertract vom Jahre 
1596, med man, daß ed damals bereits 
dafelbſt im Gebrauche geweſen iſt; eben —* 

(4 
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beſtaͤtigt Loͤhneys für den Anfang des fie 
benzehnten Jahrhunderts. 

2. Die Eintheilung der Cöfnifchen Marf, und 
zugleich deren Vergleihung mit den Yazen 
des Hollaͤndiſchen Troyes⸗ Gewichts, zeigt 
folgende Tabelle. 


Hollaͤndiſche Aaſen. 


17) 2Pfennige 
684Quent. 
"304! 4096| 272] 32] 16] vLothe 
e EEE, 
16 8 Mark 


14864 65536 452] 512 256,64 





198) 





; > Zu bequemerer Vergleichung der Nichtpfen⸗ 
igtheile, der Eſchen. Heller u. ſ. w. dient 
folgende Tabelle. | 


Loth 
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Roth Quentch. Pfennige Heller Eſch. Richtpfthl. 
16 64 256 | 512 14352] 65536 
8 32188 256 |21761 32768 
41.16. | 64 | 128 |1088 16384 
2 8.1: 32: |. 64 | 544| 8192 
I 4 16 32 | 272) 4096 
3 2 8 160 1361 2048 
1 1 4 8 68 1024 
F 2 41 34 512 
18 2 / 
Iz 3 I 2 17 256 
32 1> ; 2 I 83 128 
52 TS jr 3 44 64 
a 1 I X 2i 
13% 3? 18 + 8 32 
as | 5 18 -8. , 118 16 
MER LE. Er 
1534| 33% kr: 32 | ‚94 4 
— 773 128 32 | Täs 2 
. * J 17 
4055| 1022 335 135. 233 I 


s 


4. In Srankreich ift das Troyes⸗Gewicht 
gebraͤuchlich, welches ſeinen Namen von der 
Stadt Troyes in Champagne hat, Cine: 

ſolche franzöftiche Mark hält 68634 Coͤlniſche 
Richtpfen. Die Abiheilungen find folgende, ‚ 
"Grains | ae nF 
72 /Felins 
— 2 Mailles 
AI7 12|Deniers 
288 426tæelins 
72 10 5 Gros ou Drachmes 
"376, 80 40 2420 8 Onces 


2608. 6g0| 320 192!160| 641 8 !Marc 
— — — 








5 





nt 
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5, Eine Amfterdamer Mark hält 68985 Col⸗ 
niſche Richtpfennigtheile. Ihre Eintheilung 
zeigt folgende Tabelle. —— 


Aaſen oder Gran 

"re x 
2}Deusguins 

— —— 


4 2 —— 





32. 16) g}Engels 
I 640 320| 160 an 
5120 2560 1280| 160] 8 [Mark — 


6. Die Eintheilung des Engliſchen Silberge⸗ 
weichts erklaͤrt folgende Tabelle. 12 Ounces 
7766 Hollaͤndiſche Aazen. ı Oünce —. 
' 8720 Edlniſche Nichtpfen, 1 Mite wird zu⸗ 

weilen noch in 24 Droits; f Droit in 20 Pe. 

_ ots; und ein Periot in 


t 24 Blanks ein e⸗ 
theilet. a "a 
Mites 
———— J 
Er — 3 * 
48024 Penny-wheights, dwts 
9600| 480 20 Ounces 





[11520015760 290. a2 
E92 — 


a pound Troy-Weight, 


7. Eintheilung der Venedig en. arca en 
Silber und Gold, sſch M — 


Grani 
uk 


I ſcarati 


144  36'Qnarti 
576 "144 4 |Oncie 
4608| 1152 32| 8 |Marca 
en Pp Fr 
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8. Eintheilung der Spaniſchen Mark zu Sil⸗ 











ber. 
Granos ä 
TI Tomines 
36 —T Adarmes 
Bu? 7. 2 Ochavas 
576 48 16 8 Oncas 
| 4608 384 "128 64, _8 |Marco $ 


9. Zur Vergleichung der vorher genanten, und 
einiger . anderer Gewichte unter einander, 
"dient folgende Tabelle, Die vierte Zeile 
giebt. die Schwere in. Holländifhen Aazen 
an. „Die dritte Zeile ift fo zu verfichn; 100 
Cdolniſche Mark find fo viel als 95 Amfters 
damer Mark; auch fo viel ald 99135 Augs: 
burger Mark; oder fo viel als 99735 Berliner 
Mark, u. ſ. mw. Obne mich in eine Critif 
diefer‘ Gewichtvergleichung einzulaffen, theile 
ic) doch eine Anmerkung des fel. Müngdirector 
Schlemm mit. Krufe giebt für Die Verhaͤlt⸗ 
niß der. Berliner Mark 99,77 an; aber da 
soo Mark Berliner — 501 Mark Coͤlniſch, 
wie er auch felbft ſagt, fo find 100 Mark Coͤln. 

— 99, 8003 ⸗⸗ Berliner. Auch die Verhaͤlt⸗ 
niß der Augsburger Mark ſcheint unrichtig 
zu ſeyn; denn 100 Mark Coͤln. ſollen nur etz 
was mehr als 98 Mark 13 Loth Augsb. ſeyn. — 
Nach der im Jahre 1767 vorgenommenen 
Rectificirung ſoll die Colniſche Mark der Augs⸗ 
burgiſchen gleich ſeyn, und ſich zur Wiener 
verhalten, wie 6 zu 55 aber man fehe Buſſe 
Kentniffe des neuern Münzwefens 1 ©, 8% 


Laͤn⸗ 
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gänder. | 


Amfterdam 
Augsburg 
Derlin — 
Eöln --- 
Dänemarf 
England 
Frankreich 


Geneve 
Genua — 


Napoli — 


Nuͤrnberg 
Portugal 


Rom — 
Span. Silb. 
| Gold 
Venedig 


Wien 


| 








Die Feinhelt des 
fü Zeutfchland dadurch, 


wie viele Theile des Ganze 
Mark nennet, 








| 3 
_ Gewicht. | Perbiltniß. 
Mark O5 
Duncen 760, 
chi 99.02 
ar 99.77 
Mark we 
Mark 99.51 
Zroypfund; 62.63 
Dunces 751.6 
Mark ‘95.48 
Dnces | ‚2633 
Mark’ 1.006,48 
Pfund 73.56 
Dncie 882.8 
Pfund 72.85 
Dncie - 874.2 
Mark 97.82 
Mark 101.84 
Onças 814.7 
Pfund ‚68.6 
Oncie 823.2 
Mark 101.42 
Dncas 8114 
Caſtellan. 5070,9 
Pfund | 65.24 
Mark 97:87 
Oncie 782.9 
Mark 834 
G 6, 
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Hollaͤndi⸗ 
ſche Aaſen. 


5120 
640 

4912 

4875 


4864. 


4888 
7766 
6478 





Silbers beſtimt man 


Pp2 


daß man angiebt, 
zen, welches man eine 
Silber find; wohey man dag 


Öanze 
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Ganze zu 16 Loth, oder, ba jedes Loth in 18 
Gran getheilt wird, zu 288 Gran annimt. 
Ganz feines Silber heißt alfo 16 löthig, In—⸗ 
zwiſchen tft aud) die Beſtimmungsart nit in 
allen Ländern, auch nicht einmal in allen Ges 
genben von Teutſchland, gänzlich einerley. 


1, Das Silber, welches in Augsburg, Nuͤrn— 
berg, Wien, Straßburg, Königsberg, Kos 
penhagen, geſetzmaͤſſig derarbeitet wird, iſt 
13 löthig, das iſt, 73 ind Silber, und fs ' 
find Zufag. Im Hamburg, Berlin, Danzig, 
und überhaupt in Niederſachſen, wird gemeis 
niglih nur 12 löthiges Silber verarbeitet, 
oder ſolches, wovon mut 2—3 vwuͤrklich 
Silber if. Man nennet dieß die Probe, 
und fagt 3 B. Yugöburger Probe iſt 13 
. Lötbige Inzwiſchen find die Angaben der 
Silberproben verſchiedener Derter verſchieden. 











Loth |Gran_|Lotb [Gran 
1 18 9 | 162 
2 36 10 180 
31° 541 z0 | 198 
A 72 | 12 | 216. 
51.90, 13 | 234 
6 108 14 , 252 
BZ 126 15 | 279 
sl 144 | ı6 1 288 








2. In Augsburg und Nürnberg wird zwar 
das Ganze auch zu 16 Loth angenommen ; 
aber die Cintheilung weicht von der erſten 
etwas ad, 


16 
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16 Loth = 64 Duenthen = 256 Pfennige. 
1 Loth) = 4 Quentden = 16. Pfennige, 
.. 2’Quenthen = 4 VPfennige, 
So mwird 3. B. dafelbft das Staubfilber, oder 
gekoͤrnte Silber, zu 15 Loth 3 Quent. 2 Pfen. 
fein; und ein Louis-blanc, oder alter fran- 
zöfischer Thaler, zu 14 Loth 24 Quent, fein 
angegeben, — | 
3: In Frankreich theilet man das Ganze in 
12 Deniers, und den Denier in 24 Grains. 
Das Silber, welches argent le roy genant 
wird, bat IT den. 10 grains fein. Aber 
eine Miſchung, die unter 6 den, ift, wird 
billon d’argent genant, u. 
Grains. Deniers. Graios. 

















Deniers 
I 24 15.0.2 | 168 
2 48 8 192 
3 72 9 216 
4 | 2 10 | 240 
5 120 LU 20n en 
6 144 ‚33 | 238 


— Amſterdam hat man folgende Einthei⸗ 
lung: 
1 Mark = 12 Pfennige — 288 Gran. 
| I Pfennig — 24 Gran. 
Zumeilen theilet man auch noch einen Gran 
weiter in 24 Theile, Die feinen Luͤneburgi— 
{hen Zweydrittel-Stuͤcke, welche, nad ber 
teuifhen Beftimmung, 15 Loth 16 Gran 
fein find, werden in Amfterdam, IL Pfen. 
21 Gran fein angegeben. 


5 In England ift die bereits oben angezeig⸗ 
te Eintheilung gebraͤuchlich. 
ı Pound = 12 Ounces — 240 Peny-wheigts, 
1 OQunce = aodwts, 
Pys 3. 
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Z. B. das ftandard-filver hält 11 ounces 2 
dwits, oder 1148 ounces fein, 
$ T- * 

Gold wird in Teutfhland, Holland, Frank 
reich, Venedig, und überhaupt in den meiften 
ändern, mit demfelbigen Gewichte gewo⸗ 
gen, deſſen man ſich beym Silber bedient; 
hingegen hat man, zur Beſtimmung der Fein⸗ 
heit, meiftens eine befondere Eintheilung ans 

genommet. 


1. In Teutfchland wird bie Seinheit nach 
Karat und Gran beftimt. 

1 Mark fein — 24 Karat — 288 Gran, 
ee FR ıfarıt = 12Gran. 
Ehen dieſe Cintheilung ift auch in Augsburg 

und Nürnberg gebraͤuchlich, doch bedient‘ 
man fich dafelbft zuweilen, aud) benm Gol⸗ 
de, der Silberrechnung. Zu geſchwinder 
Vergleichung des Karatgewichts mit dem 
Kothgewicht, dient folgende Tabelle, 


Karat. Loih, Karat, Loth. 


— — 





— 4 da 8: 
ne; 14 9% 
3 3ER Wen CRRR ER 
4.22 10 105 
EB TEEN Sehe ie 
6 .'4 18 12 
‚2142| m | 12% 
8 25 20 13? 
9 21 14 
10 62 22 147 
11 71 | 23 | 153 
12.]8’1 24 116 
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2. $rankreich hat folgende 2 Abtheilung ; 
ı Marc = 24 Carats — 7068 Grains, 
ı Carat —= 32 Grains. 


3. Die Amſterdamer Theilung ift: 
I Mark — 24 Karat — 288 Gran. 
ı Karat = 12 Öran. 
Dft theilet man auch. noch einen Gran in 24 
‚Theile, 


4. In England beſtimt man die Feinheit des 
Goldes entweder nad a „pound carat, oder 
nach an ounce carat. In beyden Fällen ift 
die Eintheilung einerley; nur nimt man in 
erfterm, ein Pfund, und im IEReeeN» eine 
Unze für dad Ganze an. n 


J) I pound = 12 ounces — 24 —— 
I caraıt = 4 grains. 
I grain — 4 quarters. 
| Don diefem Gewichte ift 1 carat = 10 dwts 
Troy; ı grain = 2 dwts 12 grains Troy; 
ı quarter-grain — 15 grains Troy, 


2) ı ounce Troy — 24 carats, 


I carat = 4 grains. 

ı grain = 4 quarters, 
Don diefem Gewichte ift alfo ı carat = 0 
grains Troy; und 1 carat grain — 5 grains 


Troy. 

3. ®. One pound, or one ounce of ftand- 
ard gold, muft contaih 22 carats of finegold, 
one carat of fine filrer, and one caratoffine 
copper, which together make 14 carats, or 
one pound, or one ounce of troy- weight, 


5, Karat foll vom Arabiſchen a ae 
theilen, — ſeyn. 


Pp4 8 
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- u De RR yore 9 | 
Well beym Probiren, Feinbrennen oder 
Affiniren des Gilbers, allemal etwas Gil 
ber, am meiſten aber wenn dad Treiben nicht 
mis der größten Geſchicklichkeit und Vorſicht 
verrichtet wird, durch den Bleyrauch verlohs 
zen geht; noch mehr aber ſich in die Kapelle 
zieht, und diefer Abgang auf jede Mark uns 
gefähr 2 Gran zu betragen pflegt, fo wird, 
wenn 15 $oth 16 Gran von der Kapelle kom⸗ 
men, das Silber für fein, auch wohl zu 16 
loͤthig, angegeben. So ifi $. S. over fein 
Silber auf unfern guten Harzmünzen zu vers 
1. Weil nad) dem Leipziger oder dem Neichds 
fuß die feine Mark in groben Münzen zu 
12 Rthlr. ausgebracht werden fol, fo wie— 
gen 12 Rthlr. von unfern feinen 3 Stüden, 
1 Mark 2 gr. oder L ME. F Duent. und aus 
einer Mark feiner 2 Stüde werden 1172 
Rthlr. gezaͤhlet. Alfo werden die im $, bes 
merften 2 Gran wieder eingebracht. 


NEUN 

Eine Mark feines Silber oder Gold wird 
eine feine Mark, oder eine Mark fein ges 
nant. Hingegen eine Mark der legirten Ads 
Yen Metalle heißt eine rauhe oder beſchickte 
Mark. Ihr Gehalt an Silber oder Gold 

beißt das Korn. | 
I, 


⸗ 
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1. Das legirte ausgemuͤnzte Silber pflegt im 
Handel lega bafla genant, und dem Argen- 
to fino entgegengefeßt zu werden. Jenes ko⸗ 
fiet, ungeachtet des Zuſatzes von Kupfer und 
der Muͤnzkoſten, zuweilen un 75, weniger, 
als letzteres. Dee gutwillige Teutfche bezahlt 
den Holländern und Sranzofen ſogar die 
Muͤnzkoſten, wenn er ihre Ducaten, Louißs 
d'or und Laubthaler annimt; dahingegen jene 
die teutſchen Münzen nur für bilions bezahlen, 
Allerley von verfchiebenem Gehalte zufams 
men geſchmolzenes Gold und Silber, wird 
Pagsment genant, — 


— J 


ER 

Zu jeder Art Muͤnze muß nicht allein dag 
Korn der rauhen Mark feſt gefeßt werden, 
fondern aud wie viel Städe diefer Münze 
‚aus einer rauhen Mark werden follen, ober 
wie viel jedes Stück wiegen fol. Dieß heißt 
dad Schror. Um alfo eine Münze, ihrem 
Innern Werthe nad, zu beftimmen, muß 
man Ihe Korn, und Schrot, oder, wie man. 


ehemals redete, Mitte und Gewicht, anges 
ben, | 


I. Zum Beyſpiel, bon den conſtitutionsmaͤſ— 
figen Speciesreichsthalern, it das Korn 1 
Loth 4 Gran; das Schrot 2 Loth; das ift, 


ihre rauhe Mark hält 14 Loth 4 Gran Sils. 


ber, und jeder Speciesreichsthaler mwieat 2 
Loth) ‚ daß alfo ans. einer befchickten Mark 
8 Stuͤck gemacht find, te 


Pps $. 11. 
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Alſo bey den beſchickten Muͤnzen beſteht die 
Richtigkeit weder im Schrot allein, noch im 
Korn allein, ſondern in einer genauen Ders 
gleichung des einen mit dem andern; oder jebe 
Münze mug im Schrot und Korn redt fen. 
Da find nun folgende Muͤnzfaͤlle moͤglich: 

I. an Schrot zu nn „ on Korn zu ſchlecht. 


* zu leicht, — — recht. 

z. — — zuuleicht, — — zu gut. 

de ee recht, — — zIu ſchlecht. 
5. — — recht, — — recht. 

6. — — recht, — — zugu 
a Be ra. ſchwer, — — zu ſchlecht. 
8. — — zuſchwer, — — recht. 

9. — — zu ſchwer, — — zu gut. 


So werden dieſe Muͤnzfaͤlle gewoͤhnlich angeges 
ben, von denen nur der mitlere eintreten ſoll. 
Aber in 3 und 7 heben ſich bie Fehler einan— 
ber dergeftalt auf, daß die Münzen fo viel 
ädles Metall wuͤrklich enthalten Tönnen, als 
fie nady dem Gefeße haben follen; und bie Faͤl⸗ 
Ye, wobey die Muͤnzmeiſter verliehren würden, 
find gar nicht zu vermuthen. 

I. Münzen, welche am Schrot, oder Korn, 
oder an beyden zu gut find, verſchwinden 
bald, weil fie von den Rippern und Wip— 
pern aufgefucht, befchnitten oder eingefchmols 
zen werden. Diefe Benennung fam im Anz 
fange des 17ten Jahrhunderts auf. Den 
Urſprung derfelben erklärt Melzer in der 

Schnee 
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Schneebergiſchen Chronik ©. 964. Die 
Aufwechsler, ſagt er, legten die guten Gro— 
ſchen und andere Muͤnzen auf ein gewiſſes 
Inſtrument oder Wage, und ſahen, ob ſie 
auf oder nieder kipten. Was niederkipte, 
behielten ſie, und wechſelten ſie ein um 
geringes Aufgeld. Dadurch ſtieg der Tha— 
ler auf bis 10 Fl. und wurde in Waaren 
ein groſſer Aufſatz und Theurung. — Dieſe 
Herleitung wird durch die Beſchaffenheit der 
Wage, deren man fich dabey bediente, und 
welche einer IBippe völlig aleicht, beftätigt. 
Man findet fie in Keupolds Theatro fka- 
tico J ©. 56 bejchrieben, und Tab. XVE 
Sig. 55 auch in von Uffenbach Reifen I 
©. 381 %. 32 abgebildet. Alſo irren dieje— 
nigen, weldye unter Wippen das Auswie— 
gen, und unter Kippen das Befchneiden ber 
Münzen verftehn, — 


Ne er 


Die Schwierigkeit, das Schrot und Korn 
jederzeit, zumal bey Kleinen Münzen, volls 
kommen zu beobachten, hat veranlaffet, daß 
man die Gröffe des Fehlers, welcher nicht 
geachtet werden foll, in den Muͤnzordnungen 
beftimt hat, Man nenne diefe unftrafbare 
Abweichung das Remedium, weldyes jeßt, 

nachdem man die böfen Folgen biefer gefeßs 
lichen Nachſicht lang genug empfunden hat, 
nachdem die Kentniß der Muͤnzkunſt allgemel⸗ 
ner, und ſie ſelbſt vollkommener geworden 
iſt, wenigſtens in Geſetzen, wenn nicht in der 
Ausübung, wenigſtens bey den gröbern Muͤn— 


zen 
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iſt. 


zen, theils vermindert, theils gar aufgehoben 


3 


1. Sn Frankreich ſolten, nach dem Muͤnzedict 


vom Januar 1726, aus einer Mark Troyes, 
30 Stuͤck neuer Schildlouis'dor gemuͤnzet 
werden. Aber auf eine Mark iſt im Schrot 
ein Remedium von 12 Grains erlaubt. Nimt 
man nun an, daß dieſem Remedium gemaͤß, 
gemuͤnzet werde, fo werden nur 4608 — 
12 = 4596 Grains, 30 Stuͤck geben, und 
alſo werben auf eine Mark, oder auf 4608 
4608. 30 —— RE, 
30 75 Stuͤck gehen. 


hrains, * 
6 ’ 4596 383 


Nach eben diefem Edict, fol das Gold zu 


dieſen Louisdor 22 Karat fein feyn, aber 


das Remedium im Korn ift, „% Narat; das 
ift, eigentlich folte in einer rauhen Marf 22 
Karat fein Gold feyn; man ift aber auch zu: 
frieden, wenn nur 22 — 15 = 21 15 Sur 
rot darin iſt. { 


Da in Frankreich das Remedium dem Koͤ— 


nige berechnet ward , fo läßt ſich nicht vers 


muthen, daß die Münzmeifter ftets nach dem 
Remedium werden gemünzt haben. Daher 
pflegt man, bey Vergleihung der Münzen, 


"anzunehmen, als ob das halbe Remedium 


beobachtet fey. Nach diefer Vorausſetzung, 
werden auf eine rauhe Marf meift 30,04 = 
30 745 Louisd’or gehn, und die Heinheit wird 
21 23 Karat ſeyn. 

Bey den Gilbermünzen follen aus einer 
Mark Troyes 8 Zu doppelte Ecus, oder Louis 
d’argent, die in Teutſchland Kaubthaler beifz 
fen, gemünzet werden. Weil aber im Schrot 
das Remedium 36 Grains auf die Mark * 

o 
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fo werden Si Ecus nur 4608 — 36 — 4572 
Grains wiegen, und auf eine ganze Mark, 
oder auf 4608 Graind, werden 8232 doppelte 
Ecus kommen. | 

Das Silber foll II Deniers in der Feine 
halten; aber dad Remedium im Korn ift 4 Dez 
nier; alfo wird darnad) zu rechnen, das Korn 
nur IT— 3 = 103 Deniers feyn, 

Rechnet man auch bey Silber nur dag halbe 
Remedium, fo werden 8,33 — 833, Stuͤck 
eine Mark Troyes, und das Korn nur IT — 
3 = 10$ Deniers feyn, 

23, Nach Königl. Churfuͤrſtl. Kammer Verord— 
nung wird zu Clausthal bey den groben Münz 
zen, ein Nemedium an Schrot nur von 20 
Nichtpfennigtheilen zugelaſſen. Alfo nur um 
(0 wenig darf ein Stück zu leicht oder zu 
ſchwer feyn, | | 


9,13% 

Die Koften der Münzung hat man, wie 
bey einer Fabrife oder Manufactur, gefhäßt, 
und in allen tändern auffer England, auf die 
Münzen, als auf die Waare geſchlagen. Dies 
fe Erhöhung, welche fie dadurch über thren 

innerlihen Werthe erhalten, wird der Schlags 
ſchatz genant. | 
1, Ein Freund erinnert mich, nicht fv allgemein 
zu fagen, daß man die Roften der Vermuͤn⸗ 
zung auf die Muͤnze ſchlage. Allerdings mas 
chen aud) die hiefigen Rande eine Ausnahme, 
Denn in den feinen 2 Stücen wird die Mart 
zu 1175 Rthlr. ausgebracht, welches der wahre 
| ganze 
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ganze Werth des Eilbers ift. Eben fo ift es 

+ auch mit den Species: Thalern. Man febe die 

»  Xabelle $. 17. Uebrigens-hat man den Schlag: 
{has ſchon im ıgten Jahrhunderte gefant, 
and fchon im Jahre 1373 war die Münze zu 
Merfeburg für 100 Mark jährlich verpachtet, 


| RABE 51H, 

Der Vortheil, welchen unverftändige oder 
unehrliche Rathgeber den Megenten aus ber 
Münze haben erzwingen wollen, hat dieſe 
Erhöhung noch welter getrieben und grens 
zenlos gemadt. Den Unterſchied zwifchen 
dem innerlihen Werthe der Münze, ments 
ger den Schlagſchatz, und dem aͤuſſerlichen 
Werthe, den das landesherliche Gepraͤg an⸗ 
giebt, benennet man, um gelinde zu reden, 
mit dem uneigentlihen Namen: Muͤnzre⸗ 
gal. } > Er — 

I. Auch dadurch iſt dieſe nachtheilige Erhoͤhung 
beranlaſſet worden, daß man in Laͤndern, 
wo man Gold und Silber Faufen mußte, bat 
münzen wollen. — Sordidi etiam putandi, 
qui mercantur a mercatoribus, guod ftatim 
vendant; pihil enim proficiunt, nifi admo- 
dum mentiantur. Cic. deoffic, 1, 42: 

2. Nur wenig braucht man im technologifchen 
Theile der Münzwiffenfchaft von Remedium, 
Schlagſchatz und Münzregalzu reden, Denn 
ditfe Erfindungen find leicht genug zu begreis 
fen, auch leicht genug von demjenigen anzu⸗ 
wenden, deſſen Pflicht es iſt, nach einem Ibm 


ertheilten Befehle zu münzen, Aber im polis 
| tifchen 
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tifchen Theile ift das Verzeichniß und die Schil; 
derung des Unglüds, welches Unterthanen 
durch das gemisbrauchte Gepraͤg des Landes: 
herrn haben erdulden müſſen, groß und traus 
rig. Wir Unterthanen des Königl. Churfürftl. 
Draunfchweig Lüneburgifchen Haufes Fennen 
die Folgen einer folchen öffentlichen Untreue, 
nur aus den Benfpielen anderer Laͤnder. 


= SETS, 

Unter Droportion zwifchen Gold und 
Silber, verfieht man die Verhaͤltniß des 
Werths diefer beyden Metalle, GSie fleigt 
und fält, nachdem eines von denfelben feltes 
ner oder häufiger, mehr oder weniger ges 
fuht wird. Diefe wahre, prectifche, wans . 
delbare Proportion, worauf die Gefeße nicht 
wuͤrken koͤnnen, wird aus den Gurgzetteln- 
beflimt. Aber zur Erleichterung der Gewers 
be, funberlih der inländifhen, ift es noͤ⸗ 
thig, gefeBlich zu beſtimmen, wie fih Gold⸗ 
und Silbermuͤnzen, ohne Verabredung ver 
Kandelnden, ihrem Mesthe nah, gegen 
einander verhalten follen.  Diefe geſetzliche 
Proportion muß der practiſchen ſo nahe als 
moͤglich kommen, nicht beſtaͤndig von ihr weit 
abweichen, und kan deswegen nicht unver— 
aͤnderlich ſeyn. Nach erſterer richtet ſich der 
Münzmeifter beym Einkaufe der aͤdlen Me⸗ 
talle, nach letzterer beym Ausmuͤnzen. 
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1. Zum Beyſpiel, wie man aus den Curszet⸗ 
teln bie wahre, und daraus die mitlere 
Berhältniß finden Fan, mag folgender Aus: 
zug aus den Amſterdamer Gurszetteln eines 
‚ganzen Jahres dienen, 


>. Man findet darin den Preis_der feinen 
Mark Gold in Barren zu 20, 2I, 22, 23 
bis 235 Karat fein, auc in Cruſaden, die 
fuͤr 22 Karat fein gehalten werden, aber ge= 
meiniglih nur 21 Kar. ı13 Gran fein zu 
ſeyn pflegen. Der Preis ift in Bancogeld 
angegeben, und nad) dem Agio auf Current 
gebracht. | | 


Es f 
Auch findet man den Preis der feinen Marf 
Silber in befhicdten Barren zu 8, 12 bie 
14 Koth fein, und zwar in Current angeges 
abe ar): * | & 


Zaͤhlet man die Bruͤche der hintern Glie⸗ 
der der Verhaͤltniſſen zuſammen, fo hat man 
2132; dieſer Bruch mit 12 dividirt, giebt. 
137; baß alfo die mirlere WVerhaltniß des 
Silbers zum Golde ift, wie I zu Iaisg 
oder 1: 14, 47, oder beynahe wie I zUI4% 


Jahr 
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ar; 251 15 
—1 — | 5 1372118 25[ 12 || © 14 
—— KERLE We 25| 13 
„su 78 45 25) 13 
* 142 Ih „ 1254. 12 $ 
en 43 > 25 14 1 — 142% 
Pr b227 748 las 16 ü 


3. Ein anderes Beyſpiel ift folgendes, Im 
Hamburger Curszettel vom 11 März 1774 
fteht: Ducat & 6 Mark, .. 1% pre. fchlech: 
ter ald Banco. Alfo war damals ı Ducat = 
943 Shi. Banco beynahe. Alfo waren 8 Du⸗ 


esten = 759 Schill, Banch. : 
2 - Nun 
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Yun find 67 Ducaten — 233 Karat fein 
Gold; alfo find 134 Ducaten * 47 Karat 
Gold. * 

Ferner ſteht im Curszettel: Silber in Bars 
ren fein, an, 11 Schill. Banco. Alſo 
koſtet eine Mark oder 24 Karat fein Silber, 
443 Schilling Banco. —— 

Hieraus findet matt, nach der fo genanten 
Kettenregel, folgende Berhältniß: 


Sein Silber. » Sein Gold. 
47 Karat Gold — 134 Ducaten. 








8 Ducaten — 759 Oil. Banco. 
443 Schill. B. — 2% Karat Silber. 
3 
| 305118 Bu ‚65 bis 66 ! 
27 —— 1465 oder 14 


20821 100 


3. Wenn man den Gehalt und die Abtheilun⸗ 
gen der Muͤnzen eines Landes weis, fo läßt 
ſich berechnen, welche Verhaͤltniß zwiſchen 
Gold und Silber dabey zum Grunde gelegt 

ift, welches folgende Beyſpiele erläutern wer⸗ 


den. 

Poſtlethwayt ſagt in The univerfal di- 
&ionary of trade and commerce; the third 
edition, London 1766 fol, unter dem Arti⸗ 
fel Coin: 

The Englifh gold coin is 22 carats fine, 
and 445 guineas are cut of a pound Troy; 
the filver coin is ıLounces 2 penny - weigbts 
fine; that is, there are ı8 penny-weights of 
alloy in the pound Troy, and 62 [hillings 
are cut of the pound. Whence the value 
of the pound weight of fine gold willamount 

to 
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tosol, 1965 dz fterling, and the value of 
the fame pound weight of fine filvertog],7£, 
and fome what more than a farthing, , viz, 
67.037 6. Confeguently fine gold is to fine 
filver as 151 to 1, whereby it appears, that 
gold is higher, and filver lower rated in 
England, ‚than in any other nation of Eu- 
Tope, ’ 

"Man muß. wiffen, daß ı Guinea — ar 
Shilliog (f.); daß ı pound (I) — zo fh. daß 
ı fh. — ı2 penny (d); und daß I penny 
= 4 Farthing fterling ift, | 

Da die Englifchen Goldmünzen 22 Karat 
fein halten, fo find 12 ounces Englifchen 
Münzgoldes — 11 ounces fein Gold, 

Da 12 oune, Münzgold, oder ı pound 
tT0y, zu 44 guineas, oder zu 44 G. 108 
Sh, ausgemuͤnzt werden, ſo wird I ounce 
Münzgold zu 772 Sh. ausgemünzet; oder 8 
ounc. 3u 633 ſh. = | | 

Die Silbermänzen find 11 ounc, a dwfs 
fein, das ift, in 12 ounc, ift Liz oune, Sil; 
ber, oder, welches gleich ift, in 120 oune, 
Münzfilber find ar ounc, Silber enthalten. 

Nun werden ans 1 pound troy, oder aus 
12 ounc. Münsfilber, 62 Sh, gemünzet, Wan 
findet alfo die Verhaͤltniß durd) folgende. Be: 


rechnung: 
ı13 fein Gold. — nn ZMünzgold, 
8 ZMünzgold, 4 — 623 Sh. | 
82 Sh. . 31— 72 3Münfilb, 6, a, 
122 3 Münzfilb. 10 — ı 11 3 fein Silber 
FE TEEN a REN 
11.4.31.10— 13640 623. 3. 11 12207459 
407459143040 = mg in 
Qa3 Da 
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Da nun ır 0unc. fein Gold zu 44% guin, 
ausgemünzet werden, fo wird I pound troy, 
oder 12 oune, fein zu gok 19. f. Srr d. 
ausgebracht. 48 — 

Da ferner 11}; ounc. fein Silber zu 62 
fh, vermünget werden, fo wird ı poundtroy 
fein Silber, zu 31. 7 fh. 1frr fartbing, ober 
wie Poſtlethwayt angiebt, zu 67,027 (h, = 
677385 [bi musgebradhte Keen, 


4, Berechnung bet Verhaltnifi bey den Franzoͤſi⸗ 
ſchen Münzen, In Frankreich wurden, nach 
dem halben Remedium ($. 12, 1), aus einer 

Mark oder 24 Karat, die 213% Karat fein 
find, 30,35 Stud Schild »Lonisd’or gemuͤnzet. 
Alſo werden in 32 Mark Münzgold 699 Karat 
fein feyn; und 100 Mark Münggold werden 
3004 Stück Louisd'or geben. | | 


Aus einer Mark Silber von 12 Deniers, 
die 1045 Den, fein halten, wurden Ih St 
Louisd'argent geprägt. Alſo geben 100 Mark 

Muͤnzſilber 833 Stuͤck Louisd'argent; und 16 
Mark haben 175 Den, Silber. Der Louids 
dor hat 24 Libres; und der Louisd'argent 
6 Livres. Alſo Lach 


z Mi. 


— 
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T ME. fein Gold — 24 Kar. f. Gold. 2 


699 Kar. fein God — 32 Mk. Münze. 2 
ALS ME. Münzgold? — 3004 St, Louisd'or 


ı Louisb’or — 24 Livres. | 
8 Livres — 1 Louis d’argent. 


833 Louis d'argent — ABSME Muͤnzſilb. 


BE Mk. Muͤnzſilb. — 17 5 Den, fein Silk, 


- 22 Den. Silber — UME, fein Silber 
699.833 = 582267 2.2 3004.4.175 = 8411200 


8411200: 582267 = Iya4= 1. 
5. Im Sahre 1777 den 5 May galt in Daris 
die Mark feines Silber 53 Libres 15 Sols; 
und die Unze feines Gold 994 Livr. Alfo die 
Mark 796 Kiores, Alſo war die Verhaͤltniß 
215 


In eben dieſem Jahre den 4 und 11 Zul, 
galt in Amfterdam die Mark feines Silber 
25 8. 17 St. und die Mark: feines Gold 
355 Sl. Banco, oder mit 55 Procent Ngio, 
374 Öl. 103 St. Current, Alfo war bie 
Verhaͤltniß 25 — 374 se 317, ar! 
20 “4072220, 30 


wie 533 31796 — I: 14 


Io 1 
=. ch = 1034: 14981 = 1: 145 
40° 40 Le 
beynahe. 
In demfelben Jahre den 4 ul, ward in 
Fondon I Unze Münzfilber mit 5 S 71 4, 
und ı Unze Münzgold mit 4 Pfund Sterl, 
bezahlt. Nah S. 6rr. find 12 Umzen Muͤnz⸗ 


gold = 11 Unz. feines Gold; und 120 Une 


zen Münzjilber — 111 Un. feines Silber, 
25 Da 


— 
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Da nun I Unze Münzfilber 5 8. 74 d. ober 
5 Pfund Sterl, galt, fo fofteten 32 Unzen, 
A Sterl. Die Rechnung ift alfo fol 


ı1 3 feines 2 — 723 Münzgold 
12 Müng. ..— 4 Pf. Sterl. 
9 Pf. St. — 32% Münzfılber. 


229 3 Mänzfilb. 10 — IrL 3 feines Silber 
990: 14208 — I: 143 beynahe. - 


$. 16. | 


Münsfuß heißt die obrigkeitliche Ber 
filmmung des Schrots und Kornd der ganga 
baren Münzen, Er beflimmet: 1 die Ver: 
haͤltniß des Goldes und Silbers; 2 den 
Preis der feinen Mark der ädlen Metalle; 
3. die Legirung derfelben zu jeder Muͤnzart; 

‚4 die Koſten ber Legirung und Münzung 5 
5 die Unzahl ber Stuͤcke jeder Art, welche 

aus einer feinen und rauhen Mark gemacht‘ 
werben follen.  Derjenige Muͤnzfuß beißt 

ſchwerer, wornach die Muͤnzen feiner ausge— 

praͤgt werden; hoͤher heißt derjenige, wornach 

die feine Mark höher ausgebracht wird. Sp 

iſt der 2o Sl. Fuß höher-ald der 18 Fl. Fuß, 

aber letzter iſt ſchwerer als der erſte. Die 

Gulden nach dem niedrigern Muͤnzfuſſe ſind 

reicher oder ſchwerer an Sitber, als bie 

nach dem höhern Fuffe, nah welchem a 

tus 
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Stüde aus einer feinen Mark gemacht 
werden, - 


1.Aus dem gegebenen Schrot und Korn einer 
Münze, findet man leicht, wie hoch die feine 
Mark ausgemünzet worden, 3. B. Seit dem 
Jahr 1759 ift dad Schrot der Ggr. Stücde 
125 auf die rauhe Mark; und das Korn ift 6 
Roth 12° Gr, Alſo 62 Loth fein geben 125 
St. daher geben 16 Loth 12 Thal. 18 Mer. 
Der Preis der rauhen Mark ift 1235 Ggr. 


} 


— 5 Thal. 7 Mar. 4 Pr. 


Will man fid) dabey der unten $. 45 beys 
gefügten Tabelle über den Gehalt der Gold: 
münzen bedienen, fo ift die Rechnung fols 
gende: 3. B. 12575 Nolländifche Aazen ges 
ben 1 Georgedor, alfo geben. 4864 Nazen 
ungefähr 385 Stuͤck. Alfo ift die feine Mark 
Gold, der Georged’or zu 5 Thaler gereh: 
net, zu 1933 Thal. ausgebradht, Man darf 
daher nur 4864 mit der Anzahl der Aazen, 
welche die dritte Zeile angiebt , Dividiren, 
um zu wiſſen, wie viel Stuͤck aus einer feir 
nen Mark geprägt worden find, 


In den neuen Dänifchen Ducaten ift die 
feine Mark zu 4864: 572 — 845 Ducat. 


beynahe ausgebracht; da nun der Ducat 2 
Thal. ift, fo macht dieß 1694 Thlr. 


Mill man ſich der Tabelle über die Sil⸗ 
bermünzen $. 46 bedienen, fo dividirt man 
4864 mit der Zahl der dritten Zeile; 3. B. 
in den alten Speciesthl. iſt das feine Silber, 
die Mark ausgebracht zu 4864; 5408 — 
Spec. rthlr. — 13 Thl. 


Da Weil 


> 616 Zwey und dreyſſigſter Abſchnitt. 


Weil nur Decimalzahlen ber erften Ordnung 
angegeben find, fo faͤlt die Antwort zuweilen etz 
was wenig zu gering aus. 


* 
ee Aus dem Preife und dem Korn, das Schrot 
- zu finden, oder wie viel Stuͤck auf die rauhe 
Mark gehn, 3. B, nad dem Hannöverifchen 
Münzfuß, wird die feine Mark zu ı2 Thal. 
ausgebradht, und zu den 4 Mariengrofchens 
Stäcen ift das Korn 10 Loth ı2 Gr, Da 
nun 16 Loth, 12 Thal, in 4 Mgr. Stüden, 
oder 12.9 — Iog Stuͤck geben, fo geben. 
auf 102 Loth, 72 Stuͤck. 7 
‚3: Aus dem Preife und dem Schrot, das Korn 
zu finden 38. in dem Wiener Convenz 
tions Fuß, iſt die feine Mark zu 10 Stüd, 
‚oder 10 Convent, Thalern, und das Schrof , 
zu 85 Stüd gefegt. Alſo Io Stuͤck find 16 
a fein, und 84 Stüc enthalten 133 Xoth 
ein, , 1 


N $- 17, 
Die merkwuͤrdigſten Veränderungen bei 
teutſchen Münzfuffes find folgende: 


1. Der Zinnifche Fuß, vom Jahre 1667, 
wornach Sachſen und Brandenburg bie Ders 
bältniß ı zu 135 beobachten, und die feine 

dark Silber zu 101 Thal, oder zu I5 Sl 
45 Sr. ausmünzen wolten. | 


2, Der Leipziger Fuß vom Jahre 1690, 
ober der ı8 fl. Fuß, wornach Sachſen, 
Brandenburg und Braunſchweig die Ders 
haͤltniß 1 zu 1575 annehmen, und — 

| | ) > tar 


> 
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Mark Silber in Zmwenpritteln und Cindrits 
tela zu 12 Thal. oder 18 fl. ausbringen wols 
ten, Zu Torgau veralid man fi, in eben 
dem Sahre, über die Uusmünzung der Schei— 
demuͤnzen.  Diefer Leipziger Fuß ward im 
‚Sahre 1783 zum Neichefuß angenommen. 


_ 3. Der DPreuffifche oder Graumanſche 
Fuß, wornad Preuffen im Fahre 1750 bie 
Verhaͤltniß ı zu 13%, andere fanen 1334, 
andere 137% annahm, und die feine Mark 
Silber zu 14 Thalern ausmünzte, Ä 


4. Der Conventions-Fuß oder 20 fl. 
Zuß vom Jahre 1753, 1754, wornach die 
Verhältniß 1 zu 1434 feflgefeßt, und die 
feine Mark Gold zu 283 fl. 5 Kr. 33: 9, 
und die feine Mark Gilber zu zo fl. ausge⸗ 
bradt wird. (©. Leipziger Intelligenz⸗ 
blatt 1773 S. 92. Im Braunſchweigiſchen 
iſt die Verhaͤltniß 143. ©. von Praun Zus 
gabe zu der gründlichen Nachricht vom Muͤnz⸗ 
wefen. 1768 ©. 30.). 


Nur Churbraunſchweig hat den Leipzi⸗ 
ger Fuß beybehalten. Oeſterreich, Sachfen 
und Braunſchweig⸗ Wolfenbuͤttel haben den 
Conventionsfuß; der Schwäbiſche Kreis und 
die meiſten Staͤnde des Fraͤnkiſchen Kreiſes 
den 24 fl. Fuß angenommen. ak 


“ 


2g 5 Ä le 
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L Die Erklärung fo wohl, als die Beurtheis 
[ung der verfchiedenen Abanderungen des Münz; 
fuffes, gehört vielmehr in den politifcyen, als 
technologifchen Theil der Muͤnzwiſſenſchaft, das 
ber mir odige kurze Nachricht bier binlänglid) 
fcheint. Man vergleiche Hrn. Profeſſ. Grell⸗ 
manns biftorifch = ftatiftifches Handbuch von 
Teutſchland. Göttingen 1801. 8. I. ©, 249 
Inzwifchen dient zu mehrer Erläuterung fols 
gende Tabelle über den Leipziger Fuß, worz 
nach die Churbraunfchweigifchen Münzen ges 
ſchlagen werden. Da nad) dem Reichsfuß die 
Verhaͤltniß des Goldes 157% und der Preis 
der feinen Mark Silber ı2 Kthlr. ift, fo iſt 
der Preis der feinen Mark Goldes 1815 Rthlr. 
— 181 Rthlr. 7. Mgr. 13 Pf. So hod) iſt 

denn auch die Mark Gold in Ducaten ausges 
bracht, nämlich zu 18137 Rthlr. = 181 Rthlr. 
6 Mor. 43 Pfen. beynahe. Die Georgesd’or, 
welche alle in Hannover geichlagen find, find 
eben fo wenig, ald die Carls d'or und Mars 

vor, reihögefehmäffige Münzen, fondern nur 
gandmünzen. Go viel ich weis, iſt der Gehalt 
der erfien 21 Karat 9 Gr. Darnach würde 
zwar bie feine Mark nicht völlig auf 181Rthl. 
6 Mar. 43 Pf. kommen, aber vielleicht iſt 
folhes durchs Schrot eingebracht worden, fo 
das vielleicht etwas über 35 Stuͤck auf die 
raue Mark gehen. Die 4 Gran Silber, wels 
che in der Tabelle bey den Ducaten genant find, 
verdienen der Erwähnung nicht, da diefer Zu— 
fa im Reichsabſchiede nicht vorgefchrieben, 
alfo die weiſſe Legirung der Harzducaten will⸗ 
Ehrlich iſt, und nicht mit in Rechnung koͤmt. 

Ju den Goldgulden iſt die Mark feines Gold 
ebenfals zu dem joben angezeigten Preife, ſo 
wie Die Mark feines Silber zu 12 Rthlr. aus— 


gebracht worden. 


Na⸗ 
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2. Zabelle über den Sonventiond= Fuß, nad) dem 
Wiener Muͤnzedict vom 12 Januar 1754 


Korn, | Preis 


Namen Karat 


m 
I |= 
IS |Schretiifl 8 fl, *] % 
Ducaten 0:23] 21 67 4 1011283] 5 344: 
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3. So leicht, deutlich und zuverſichtlich "läßt 
ſich die Beſchaffenheit des Preuſſiſchen Fuſſes 
nicht angeben. | - 

| | —— quorum 
Forma femel mota eft, in höctenovämihe manſit; 
Sunt, quibus in plures ins eſt transire figuras. 
| © Ovid. metam, VII, 73x 


Inzwiſchen verfichert man, folgendes durch 
genaue Unterjuchungen Aefunden zu haben, 
Im Jahre 1750 ift die Mark fein Silber in 
Keichöthalern zu 14, und in ben Fleinern 
Münzen zu 142 ausgemünzet worden; im J. 
1753 zu 15 Thal.; im Sabre 1755 zu 1575 
im Jahre 1756 zu 16; im 'S, 1757 ju 1635 
und im Sabre 1759 u 202 Thalern, In dem 
KRoͤnigl. Preuffifchen Münzedict vom 29 März 
1764 koͤmt die Benennung: mitlerer Grau: 
mennifcher Suß vor, wornach die feine 
Mark zu 14? Thal. ausgebracht zu feyn ſchei⸗ 
net Aber ſeit dem Jahre 1764 iſt die Mark 
feines Silber durchgaͤngig zu 14 Thal, aus: 
gemünget worden. 100 Rtoͤlr. ganze, halbe 
und Bterteltbaler müffen jest 9 Mark g Loth; 
10o0 Ahle. in Achtarofchenftücken ro MIR; 
700 Rthle, in Viergroſchenſtuͤcken 13 Mark, 
und eben fo viel in Zweygroſchenſtaͤcken 18 

Mark wiegen. j 


4. Die feine Mark Silber ift auf dem Harze 
im Jahre 1595 an Kayſergulden, deren einer 
21 Gar war, zu 8 Thal, 18 Ögr.; gegen 
Ende bes Jahrs 1639 zu 9 Thal. ; von 1652 
bis 1667 erft zu 10 Thal., bernach zu 10 
Zhal. 12 Ögr.; im Jahre 1674 zu Io Thal, 
22 Mar.; im Sabre 1675° 3u 10 Thal, 24 
Mgr.; und endlicd) 1690 zu 12 Thal, aus: 
gemünzet worden Dom Jahre I500 big 
: | 3566 
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1566 ift den Guͤldengroſchen, Thalern und 
andern Geldarten, der aͤuſſerliche Werth ge: 
laffen, aber der innerliche Gehalt verringert 
worden. Nach dem Jahre 1566 bat man 
den innerlichen Werth, bey der Beſchickung 
iner feinen Mark, benbehalten, bingegen ift 
nad) und nad) der Äufferliche Werth erhöhet 
worden, » 


5. Der. fo genante 24&uldenfuß iſt ‚Fein. be: 
ſonderer Münzfuß, feine Derfchlimmerung 
des 20Fl. Fuſſes, ſondern nur eine Erhoͤ⸗ 
hung des aͤuſſern Werthes der nad) dem 20—⸗ 
Gulden : Fuffe ausgeprägten Münzen. Darz | 
nach werden alfo 2081. für 2481. gerechnet, 
die 20Kreuzerſtuͤcke werden für 24 Kreuzer, 
die 1Iofrenzerftüce für 12 Kreuzer, alfo die 
Kreuzerſtuͤcke für 6 Kreuzer gerechnet. -Diefe 
Weiſe zu rechnen ward von Bayeın im Ir 
1766 und von ben benachbarten Ständen, 
als eine bequeme Rechnung geftattet, „wies 
wohl fie nichts. wefentliches ändert und nur 
eingebildete Vortheile haben fan, Sie ift 
in Negendburgy Augsburg, im,ganzen Days 
rifhen, bald‘ hernach auch) im Schwäbifchen 
Kreiſe üblid) geworden. Mer alfo aus dem 
Defterreichiichen nad) Bayern oder Echmaben 
Fömt, dem waͤchſt, jo bald er über die Graͤn⸗ 
ze tritt, was er in Gonventionsgelde bey 
fi) bat, um 20 Prozent, jedoch ohne daß 
er dadurd) reicher wird, weil die Preiſe als 
fer Bedürfniffen in gleicher Verhaͤltniß ſtei⸗ 
gen, und weil, ſo bald er jene Laͤnder ver: 
läßt, die Barſchaft, welche er bey ſich hat, 
wiederum um 20 Prozent abnimt. So gels 
ten beym Spiele wohl Kreuzer für Groſchen, 
und nad) geendigtem Spiele wieder fuͤr 
Krenzer. Mach der Sranffurter Merordnung 
vom 
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som 3 Fedr. 1766 follen dort, Feine andere 
Münzen, als folhe, welche nach dem Con— 
ventiondfuffe geprägt find, umlaufen, und 
diefe follen zwar im’ Handel und Wandel 
nach dem fo genanten 24Guldenfuß, aber in 
den Öffentlichen Kaffen nur nad) dem 20®ul: 
denfuffe angenommen werden... Darnad) wird 
in Sranffurt 1 Gulden Gonventionsgeld zu 
72 Kreuzer gerechnet, gezählt, oder ausge: 
geben, der hingegen in den Öffentlichen Kaſ— 
fen nur zu 60 Kreuzern gerechnet wird, In— 
zwifchen find denn doc) einzelne Kreuzer 
wuͤrklich als Sceidemünze geprägt worden, 
‚deren 72 Ötüce auf einen Gulden gehn. 


6. Landmünzen heiffen folhe, deren Korn 
und Schrot die Reichs - Müngordnung nicht 
beftimt bat, und die alfo ein. Reichöftand 
nad) eigenem Belieben prägen läßt, Zu dies 
fen gehören die Piftolen, welche eine Nacha— 

mung der in manchen Theilen von. Zeutfche 
land gangbar gewordenen Kouisd’or find, 
deswegen fie Beorged’or, Larld’or,.Srie 

drich d'or, Auguftd’or genant werden, 
Sie gehen deswegen gemeiniglich auffer Lande 
nur nach foldyen Gegenden, wo gleichfals die 
Couis d'or beliebt find, ! 


> 


N v8 

Menn beftimt worden ift, nach welchem 
Muͤnzfuſſe eine gemiffe Art Münze geprägt 
werden foll, fo muß darnady die Beſchickung 
des Liegels gefhehn, das ift, daß feine Sils 
ber oder Blickſilber muß, nah jener Wors 
ſchrift, legirt, und das ſchon Iegirte Silber 
Ä mit 
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mit andern dergeſtalt verſetzt werden, daß die 
rauhe Mark das gehoͤrige Korn erhalte. 


I: 


Die zur Beſchickung des Tiegels nöthigen 
Berechnungen, find in verfchiedenen Büdjern, 
welche unter dem viel zu ausgedehnten Titel? 
Mänzmeifter, Münzmwardein, befant find, 
gelehrt worden Zum Benfpiele mag hier 
folgendes dienen? 


Es fey gegeben der Gchalt einer Mark 
feinen, und der Gehalt eines geringern 
Silbers; man will fiaden, wie viel von bey— 
den genommen werden müffe, damit Die 
Mark einen beftimten mitlern Gehalt be: 
Tomme | 


Es fey der Gehalt des feinen Silbers a, 


der Gehalt des geringern — b, und der mits 


Iere Gehalt, den das Gemeng erhalten foll, 
— co, Man nehme an, daß zu einer Mark 
von dein feinern Silber x genommen werden 


muͤſſe, fo wird von dem geringern I — * 


zu nehmen ſeyn. Alſo ax kb (1—x) 
= 6, oder a xt b — bx— c Aus 
dieſer Gleichung wird, nad) Abzʒiehung 
der Groͤſſe b, ‚und nach der Diviſion mit 
a—b 

—— 


Alfo um zu finden, wie viel man von dem 





feinern Silber nehmen muͤſſe, ziehe man von 


dem verlangten Gehalte den Gehalt des ge— 


ringern Silbers ab; ben Ueberſchuß dividire 


man mit der Differenz des Gehalts des fei⸗ 
nern und geringern Silbers. 


Dit 
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Der Antheil, der 'von dem geringern-Sils 
ber zu einer Mark genommen werden muß, 
wird gefunden, wenn x von I abgezogen wird, 

: c—b 





5 a—b 
DONE: Te... — 
0 er von ea 


oder wenn man 
a 


a—b 


abzieht. Alſo ı —x —= 


| a—b 
tac) Aufhebung der entgegengefesten Gröffen 
| a—c 
des Zaͤhlers, bleibt Tix — 


Alſo um zu finden, wie viel man von dem 
geringern Silber nehmen muß, ziehe man 
von dem Gehalte des feinern Silbers den ver: 
langten mitlern Gehalt ab; den Ueberſchuß 
dividire man mit der Differenz des Gehalts 
des feinern und geringern Silbetfs 


Erſtes Beyſpiel. Der Gehalt des feinern 
Silbers, oder a, ſey 12 loͤthig; der Gehalt des 
geringern Silbers, oder b, ſey 4 loͤthig; der 
Gehalt des Gemengs, oder ©, fol ſeyn 6 löthig. 
Alſo muß zu einer Marf von dem feinern Sil: 

u : 
— =3=1 Mark 
Von dem geringern Silber muß dazu kommen 
I2—6 3 Marf | 
ab, SEE ee 
gi 4 8 2 ar + 





- ber genommen werden 


Sweytes Beyfpiel, Das feinere Silber ſey 
143 löthig ; das geringere ſey glöthig; dag Ger 
meng foll eyn 123 löthig. Alsdann muß von dem 

1233 — 
feinern genommen werben, — =ir Mark; 

2 * 
alſo vom geringern Marf. 
| Nr 


Dros 


* 
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Probe. Eine Mark des feinern Silbers 
Hält 145 Loth Silber; alſo halten Mark 
deffelben, 955 Loth. Berner eine Mark des 
geringern Gilbers hält 9 Loth; alfo halten 

4, Mark deffelben, Iir Loth. So hat denn 
eine Mark des Gemengs 955 7 3ir = 12 
Loth Silber. 


Drittes Beyfpiel. Es fen a — 15 loͤ⸗ 
thig; b 3 loͤthig; das Gemeng oder 
ce = 14 Roth 4 Gran, oder 145 loͤthig. Als⸗ 
dann iſt der Antheil des feinern Silbers +5 
sr und der Antheil des geringern 158 

ark. — 





— | .  c—-b 

2, Da der Antheil des feinern Silbers = — 
% Be 7255 5 

und der AntHeil ded geringem > ſo 


muͤſſen ſich die Gewichte, die von beyden Ar⸗ 
ten Silber genommen werden müffen, ver⸗ 
halten, wie die Zähler diefer ‚gleichnamigen 
Brüche, oder wie c—b zu a 


Geſetzt, der Münzmeilter habe, nad) dem 
zweyten Benfpiele, von dem feinern Silber, , 
374 Mark; wie viel muß er dazu von demi 
geringern nehmen, damit das Gemeng dem 
verlangten Gehalt befomme? Hier if c—bı 
=121—9 — 33; md a —c — 144 
y2!=2 Ufo muß die Verhaͤltniß feyn 35: 
zu 2, oder 7 zu 4 Alfo 7: 4 =373:217 


art / 
Probe, ob die 374 Mark des feinern, und: 
die 213 Mark des geringern Silbers ein Ge⸗ 
mieng geben, wovon die Mark 123 Loth Sil: 
ber enthält. Eine Mark des feinern Sil: 
bers hielt 142 Loth; alfo halten 37% Rs 
el 


| 
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deſſelben, 5433 8. fein. Eine Marf des geringern 
Silb. hielt 9 8, 3 alfo Halten die 213 M. deffelben 
19258. fein. Danın 373 7215 — 5343 M., an 
Gilber enthalten 5433 7 1925 = 73035 Loth, 


7363 4 
ſo haͤlt eine Mark des Gemengs er —314 
Loth fein. 


3. Ein Muͤnzmeiſter ſoll Speciesthaler muͤn— 
zen, deren einer I4 Thal, gilt. Das Korn 
foll feyn 14 Loth 4 Gran, und die feine Mark 
ſoll zu 12 Thalern ausgebracht werden. Nun 
bat er von 15 loͤthigem Silber 505 Mark, 
Dazu will er vonz löthigem fo viel nehmen, 
als nöthig tft, um das vorgejchriebene Korn 
zu erhalten, Hier find drey Sragen. 


1. Wie viel muß von dem 3 Iäthigen Sil— 
ber zu den 505 Mark des feinern genommen 
werden, um den Speciesthalern das geſetz⸗ 
maͤſſige Korn zu geben? Autwort: 35 Mark 

3 Loth. Denn nad) dem dritten Beyfpiele 
S. 626 muß fi) ber Untheil bes feinen Sile 

berö zum, Antheil des geringern verhalten, 
Be sr VORAN 505. 7 

wie 101 zu 7, Alfo Ior: er Eee 

2. Wie hoch muß die rauhe Mark ausge⸗ 
bracht werden? Antwort: zu 303 Thal; 
oder aus jeder Mark des Gemengs müffen 
103 Thal. gemünzet werden Denn ‘da I 
Marf fein 12 Thal. gelten ſoll, fo muͤſſen 
14 Loth 4 Gran fein, als fo viel in einer 
Mark des Gemengs enthalten ift, 10% Thal, 
gelten, | u N 


3. Wie ſchwer muß ein Spiciesthaler wer⸗ 
ben? Antwort; da 102 Thal, eine Mark wie- 
Nr2 gen 
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gen follen, fo muß 13 Thaler, oder ein Spe⸗ 
cissthaler 2 Loth wiegen; alfo müffeh aus 
der beſchickten Mark act Stuͤck gemuͤnzet 
werden. 


g 1% 


So wohl das feine, ald beſchickte Sil⸗— 
ber, und die Muͤnzen, welche eingeſchmol⸗ 
zen werden ſollen, werden in einem Winds 
ofen, in Ipſernen Tiegeln, geſchmolzen um 
mit einem eiſernen, mit Thon oder Kreite 
uͤberwiſchten Löffel, entweder in eine angefeuch⸗ 
tete Miſchung von Sand, Thon und Kohn 
Yengeftäbe, oder in Disnenbogen das ift, 
in naffen zufammengelegten Zwillih, oder 
noch beffer zu gröbern Münzen in eifernen 
Formen, zu Zainen, das iſt, zu Stangen oder 
Blechen, deren Breite und Dicke der Fünftk 
gen Münze ſchon einigermaffen proportionit 


ift, gegoſſen. | 
1 Auf dem Harze wird das Blickfilber 90 
den Hätten in den Zehnten geliefert, daſelb 
gewogen; hernach im Brenhaufe vom Bler 
völliger gereinigt, oder fein gebrant. Do 
Yrandfilber koͤmt mieder in den Zehnten 3} 
ruͤck, und von da, nachdem es abermals gew: 
gen worden, in dieMünze. Der Münzi 
fter zu Clausthal liefert dagegen, nad ein 
Admoͤdiation, für Bezahlung, die feftgefet 
Summe gemünzten Geldes, und frö 
alle Münzkoften. Die Münze zu Han 
ser wardauf Rechnung getrieben; fie 
jetzt wieder im Arbeit, Auch Das J 
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Hildesheim pflegte dort feine Münzen (nad) 
dem Conventions-Fuß, mie ich glaube) verz 
fertigen zu laffen, wozu ein Agent die Mes 
talle nach einem abgeredeten Preis, lieferte, 


3 Man bedient fich gemeiniglich ber Ipſer Tie— 
gel. Ein Ziegel, welcher 100 Mark Silber 
vollkommen Faffet koſtet auf der Kabrifenur 
6 Mgr. Am Fuſſe jedes Tiegels find Nullen 
 eingegraben, und fo viel Nullen Dafelbit ftes 
ben, für fo viel 100 Mark wird er in ber 
Bezahlung gerechnet. In Clausthal koͤmt 
ein Xiegel von 300 Mark ungefähr auf 38 
bis 33 Rthle, und Tan gleichwohl nur dreye 
oder vier mal gebraucht werden. 


3. Zu Clausthal fillet man. einen Kaſten mit 
dem Gemeng von Sand, Thon und Kohlens 
geftübe, welches mit Waffer oder Bierhefen 
angefeuchtet wird, Die Löcher, worin die 
Zainen gegoffen werden, werden mit bem 

| Stecheifen, durch den Stechlöffel, gemacht. 
Die Planen waren zu Zellerfeld bey den 
kleinen Silbermuͤnzen gebraͤuchlich. | 


4. In Sranfreich gefchieht der Guß aub in 
Sand, aber weit mühfamer; indem mon, 
nad) der Meife der Rotbgieffer, hölzerne 
Raͤhme damit füllet, darin Gruben eins 
druͤckt, und viele Rähme hernach mit einer 
hölzernen Einfaffung ‚verbindet, 


3. Einige fchreiben Zaine, andere Zain, ande: 
re Zein, noch andere Zehen Vielleicht fam= 
met die — von dem alten Worte Ze— 
Bu ab, welches fo viel als Drat ziehen 

ieß. 


Rrz $. 20. 


630 Zwey und dreyſſigſter Abſchnitt. 


(, 20. 


Entweder kurz vor dem Guffe ber Zats 
nen, nimt der Wardein, mit ber Drobefelle, 
etwaß heraus, um daran bie Nichtigkeit des 
Korns zu unterſuchen; oder er nimt diefe 
Tiegelprobe, im Anfange, in der Mitte, und 
am Ende ded Ausguſſes. Beydes iſt ſiche⸗ 
rer, ald wenn man, zu diefer Abfiht, mit! 
dem Meiffel eine Probe von den Zainen absı 


ſchrotet. 
$. 21 


Die Zatnen werben durch ein Streck⸗ 
werk, oder Walzwerk, fo fehr verbünnet, 
als jede Art Münze es verlangt. Cine fie: 
hende Melle wird, im üntern Stockwerke 
des Gebändes, durch Pferde umgetrieben. 
Ihr horizontaled Kamrad greift in Getrie⸗ 
be, deren jedes mit feiner Welle, im öbern 

Slockwerke, oder im Streckſal, zwey ſtaͤh⸗ 
lerne Walzen, deren Abſtand von einander 
mit dem Schlüffel, nad) Nothdurft, veräm: 
dert werben Fan, in Bewegung ſetzt. Zwi 
fen dieſe werden. bie Zainen, dur einer 
vor den Walzen angefchrobenen Durchlaß 
nachdem ſie zuweilen im Gluͤhofen wieder aus 
gegluͤhet worden find, ſo oft als noͤthig, hin 
durch gezogen. Dieſes Streckwerk kan ano 
von Waſſer getrieben werden, wodurch DI 


Theile eine andere Lage erhalten. 
| | 1 


\ \ * 
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2. In Dresden, wo mit dem Druckwerfe ge- 
münzet wird, hat man vor einigen Jahren 
eine Strede angelegt, welche von Waſſer ges 
trieben wird, | | 


$, :22: 


Der Blübofen hat einen Roft ; worauf 
das Holz brennet, und über dernfelben einen 
andern, worauf bie Zainen gelegt werden 
Dder diefe werden, wie die Platten, welche 
geglühet werben follen, in die Glübpfanne 
gethan, melde über ben oͤbern Moft geflels 
let wird. Die Flamme flägt durdy die 
Defnungen, melde neben der Pfanne find } 
über diefelbe ins Gewoͤlb des Ofens. 
1. Seht gefchieht das Glühen in einem Minds 
ofen, in deffen einer Seitenfammer das Feuer 
brennet, wovon die Flamme über die Zainen 


weg zum Schornftein hinaus geht, welcher 
an der entgegengefeßten Seite des Dfens fteht. 
2. In Hannover ließ der Münzmeifter, Herr 
Swilgmayer, den Glähofen mit Torf und 
Steinkohlen heiten, 


$. 23. 

Den gefireckten Zainen wird die gehört 
ae Verdünnung noch genauer auf der Adju⸗ 
ſtirbank gegeben, indem man, durch Huͤlfe 
zweyer Kurbeln und eines Getriebes, einen 
anf der Bank liegenden eiſernen gezaͤhnten 
Balken forttreibt, woran eine Zange befe— 

Rr 4 ſtigt 


“ * 
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ſtigt iſt, welche die Zainen durch den am En⸗ 
de der Bank aufgerichteten Durchlaß, oder 
durch den Zwiſchenraum zwener Backen, das 
iſt, ſtarker ſtaͤhlernen Tafeln, die genau zu 
jeder Muͤnzart geſtellet werden koͤnnen, zieht. 


1. Dieſes Adjuſtirwerk ward bey der Muͤnze zu 
Hannover gebraucht, und iſt auch ſeit dem 
Jahre 1674, zu Clausthal gebraͤuchlich; hin— 
gegen bedient man ſich deſſelben in manchen 
Münzen, auch, wie ich glaube, in den Fran— 
zoͤſiſchen, gar nicht, 


$- 24. 


Nach dem Strecken geſchieht die Stüs 
ckelung oder Ausftückelung. Aus den Zais 
nen werben, vermittelt de8 Durchſchnitts, 
zunde Bleche, von der Gröffe der verlangten 
Münze, geſchnitten. Diefes Werkzeug be- 
ficht aus, einem eifernen, über einer Bank 
aufgerichteten Geräfte, in dem man, durch 
Hälfe einer Kurbel, einer Schraube, und 
eines Schiebers, einen Stempel, oder 
Drucker, ſenkrecht nieder, treibt, welcher 
anten einen hervorragenden fchneidenden 
Rand von Stahl hat. Unter diefem Drus 
ker, und über der durchloͤcherten Unterlage, 
die ebenfald einen fihneidenden Nand ha 
werden die Zainen geſteckt. Die ausgefhnits 
tenen Bleche fallen, durch ein Loch, in bie 
unter der Bank angebrachte Schieblade, und 
wer⸗ 


A 
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werden, bis fie geprägt find, Platten genant. 


Die durchlöcherten Ueberbleibfel der Zalnen 
oder Muͤnzſchienen heiffen Schroten, und 
werden zu Kugeln oder Koͤpfen zufammen 


geballet, und dereinft wieber eingefhmolzen. 


1. Man hat zu den gröffern und Fleinern Mäns 
zen, gröffere und kleinere Drucker und Unterz 
lagen. 3u den feinen Silbermünzen, z. B. 

zu den ganzen, halben und viertel Gulden, 
find fie am Rande gefräufelt, wodurch die 
Platten zu gleicher Zeit gefräufelt, geräns ' 
delt, berandet werden. 


2, Die Sranzofen nennen den Durchfchnitt le... 
coupoir, und die Platten les faons, - 


3. Auf der Münze zu Hannover habe ich einen 
Durchſchnitt gefehn, deſſen Druder nicht 
mit einer Kurbel, fondern, durch einen an 
einem Hebel angebrachten Steigbuͤgel, mit 
dem Fuſſe hinauf und herunter getrieben 
ward. Bey viefer Einrichtung, weldhe aus 
Schwerin dorthin gekommen war, geht die 
Arbeit fihneller, 


4. In der Münze zu Kaffel foll man ehemals 
zu den Abus nicht Zainen, fondern Eylinder 
gegofjen, und von dieſen mit einem Schnei— 
demwerfe Die Platten abgefchnitten haben, 
Das Schneidewerk ift dort noch vorhanden, 
aber nicht mehr im Gebrauche. Vor einigen 
Ssahren hat ‚jemand der koͤnigl. Kammer in 
Hannover eine Ähnliche Einrichtung gegen 
eine Belohuung angebothen. Er verfprach 
davon viele Bortheile, weil man dadurch 
Platten, ohne Zäinen und Suftiven, erhalten 
folie, Als man aber dawider eingemwendet 


Rr5 hat 
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hat, daß man unmoͤglich die Platten ganz 


gleich wuͤrde abſchneiden koͤnnen, und daß 
ſich die aͤdlen Metalle bey Gieſſung der Cys 
linder fenfen, und Münzen von ungleichem 
Korn liefern würden, fo hat der Ungeber den 
verlangten Verſuch nicht machen wollen. 

3. Münzen, die ein fehr hohes Gepräg haben 
follen, nämlih die Medaillen, find für den 
Durchfebnitt zu Dick, und muͤſſen desfals ges 
goffen werben, | 

6. Falſche Münzen, welche Betrieger heimlich 
dverfertigen, werden gemeiniglich gegoffen, 
und verrathen fich deswegen oft bald durd) 
die raube Grundfläche des Gepraͤgs, die bey 
gefchlagenen Münzen viel glatter tft, 


| H. 25. 

- Um den Platten eine völlig gleiche Schmwes 
re, ober gleihes Schrot zu geben, mers 
den, die zu groben Muͤnzen beſtimten, von 
dem Juſtirer, ausgeglichen, das tft, auf 
einer Wage aufgezogen oder gewogen; bie 
ſchwerern befeilet, die leichteren zurück ger 
worfen. Bey Eeinern Münzen wird nicht 
nur eine Platte gewogen, und bie Zaine fo 
Yang: geftreckt, bis jene geyau ausfältz fons 
dern die Platten werden audy al: marco ges 
ſchnitten, dergeftalt daß jedes mal eine glei— 


⸗ 


che Anzahl Stuͤcke auf die Mark gehn. Bey 


dieſer Ausgleichung, pflegen Muͤnzmeiſter 
das Remedium an Schrot zu nuhen. 


I, 


t 
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1. Billig muß jedes Stuͤck juſtirt werden. Wo 


man dieſe Koſten fpahret, wie in Rußland 


bey den Kupfermünzen, da verfchwinden die 
fhweren nach $. 11, I. und das Land be 


bält nicht nur die leichteften, fondern erhält 


berfelben bald mehr, als in feiner Münze 
geprägt find, weil Ausländer ſolche mit Ges 
winn nachprägen und herein bringen, | 


006% 


In einigen alten Münzen verfertigt man 
bie Platten noch fo, wie ed vor Erfindung 
des Streckwerks und Durchſchnitts üblich 
war. Naͤmlich die Zainen werden auf eis 
nem Amboß mit den Hammer verdännet oder 
ausgefchlichter, mit der Stücelfchere zu 
Schrörlingen zerſchnitten; mit der Be— 
nehmſchere befänitten, auf der Wage jus 
ftiret, mit dein Quetſchhammer geründet, 
bis die Platten die gehörige Groͤſſe, Ruͤn— 
dung und Schwere haben. Unter diefer 
rain werden fie zumellen ausgeglü- 

et. — 
X 


1. Diefe Muͤnzung war in Zellerfelde, big zur 
Aufhebung der Kommunion, gebräuchlidy, 
fol auch noch in Holland gebräuchlich ſeyn. 
Souſt iſt fie wohl, wie das Praͤgen mit dent 
Hammer, fchon überall abgeſchaft worden, 


Dennoch halte ichs für gut, die kurze Nach⸗ 


richt, weiche: davon in den vorigen Ausga= 
ben gegeben worden, auch in Diefer beyzu 
behalten, Man hat bey dieſer Mänzung 

Ä Dies 


/ 
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viele veraltete Kunftwörter. Die in ber 
Wand eingefunten Blöce mitdem Amboß, 
heiffen die Siefen. Die Stücelfchere ift mit 
dem oͤbern DBlatte, oder dem Bindſtuͤcke, 
‚auf einem Blode befeftigt, fo daß nur das 
üntere Blatt, oder Baumftück, beweglich 
ift, Die Schrötlinge heiffen vor dem Bes 
ſchneiden und Sufliren, unbenommene 
und hernach benommene Schrörlinge. Aus— 
‚Schlagen heißt fie breit fchlagen. Wenn fie 
nur einmal ausgefchlagen worden find, heifs 
fen fie Quetſchgeld oder Scrötlings 
Guetſchgeld. ‚Berichten, Befcblagen, 
Befiopfen, deuten die verfchiedenen Arbei— 
ten zur Ründung der Schrötlinge an. Wenn 
fie vollfommen geründet find, heiſſen fie 
Churfürften. Die Arbeiter der Münze nenz 
nen fih Muͤnzohmen. Beym Ausfchlagen 
. werden die benommenen Schrötlinge naß ge= 
macht. Alsdann liegen fie nicht nur feiter, 
fondern es find auch viel weniger Schläge 
‚nöthig. Solte wohl das Warffer, durch die 
Heftigfeit des Schlags, in die Zwifchenräus 
me ded Metalies dringen, und ſolches aus 
einander treiben helfen? > 


2, Diefe alte: Weife liefert nicht fo gleichför= 
mige und. jchöne Platten, als man durd) Die 
neuern Werkzeuge erhält, Hingegen fan man, 
bey dem Gebrauche des Durchſchnitts, nicht 
fo viele Platten aus den Zainen machen, ins 

“ dem die Schroten übrig bleiben, 


3, Die Communiow Münze zu Zellerfeld hatte 
5 Arbeiter oder Münzohmen und einen Lehr⸗ 
burfchen. Jene erhielten für jede vermuͤnzte 
Mark einen feftgefetsten Kohn, nämlich für 
200 Mark zu Speciesthalern und * 

| wen» 
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Zwey⸗ und Eindritteln, fünf Thaler, aber zu 
6 oder 4 oder 2 Mariengrofchen, act Tha— 
| ler; zu befchieften Mariengrofchen und 4 Pf. 
Stuͤcken, 12 Thal, und für 100 Mark ku— 
pferne Pfennige, 6 Thal. Dieſen Lohn theil—⸗ 
den die Ohmen unter ſich. Aber derjenige, 
welcher die Metalle vom Muͤnzmeiſter in Emp⸗ 
fang nahm, und diefem die geprägten Müns 
zen zuzählte, und Schmidtmeifter genant 
ward, erhielt dafür von der Herfchaft woͤ⸗ 
chentlich noch einen Thaler. Von dieſer be⸗ 
kam auch der Lehrburſche woͤchentlich 24 Mgr. 
Der Muͤnzmeiſter empfing das Silber vom 
Zehntner, und dieſer von jenem die gefertig— 
ten Münzen, wobey auf 100 Mark fein Sil⸗ 
ber, 4 Roth Abgang in Nechnung erlaubt waz 
ren, Im Sahre 1782 find auf der Zellerfel- 
» der Münze von Oberharzifchem Silber vere 
münzet worden 5684 Mark 14 Loth 2 Quent, 
und vom Unterharzifchen 3987 Mark 15 Loth 
2 Quent, alfo überhaupt 9672 Mark 14 Loth 
Ans dem Unterharzifchen Silber find im Jahre 
1782 dafelbt. 10 Mark 145 Loth Gold ges 
fihieden. Es iſt aber noch nicht gar lange, 
dag zu Zellerfeld in einem Jahre über 30000 
Mark vermünzet worden, 


| se, 
Die Matten merden theild mit Kochſalz 

und MWeinftein, theils mit geſchwaͤchtem Schei⸗ 
dewaſſer, aufihrer Dberfläche, vom Schmuta 
ze und vom unddlen Metalle gereinigt, oder 
weiß geſotten; hernach mit Kohlengeftübe, 
Die gröffern in einer Scheuertonne, die 
kleinern in einem ſchmalen Sade von Imillig 


ge⸗ 
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gefcheuert, und alsdann in Eupfernen Becken 
oder Siedeſchalen, über dem Weißſiedeofen 
getrocknet. 
I. Der Weißſud ſoll nur das Kupfer auf der 
- Dberfläche wegnehmen, um die Münze zu vers 
ſchoͤnern; aber das geſchwaͤchte Scheidewaſſer 
greift auch das Silber an, ſolte alſo nicht 
gebraucht werben. | 


28. 


Das Praͤgen geſchieht entweder, wie in 
den aͤlteſten Zeiten, mit dem Hammer, oder 
mit dem Druckwerke. Nach der erſten Weis 
fe, legt ein Arbeiter eine Platte nad) der ans _ 
dern auf den in einem Kloße oder Stocke 
befeftigten Praͤgſtock, hält ben öbern Stem⸗ 
pel darauf, auf. den der öufchläger mit eis 
nem fehweren Hammer gewaltfam ſchlaͤgt. 


| $. 29. — 
Das Druckwerk, Stoßwerk, Praͤge⸗ 
werk, der Anwurf, Balancier, iſt eine ſtar⸗ 
ke Preſſe, deren ſenkrechte Schraube den 
auf dem Schieber ſteckenden Praͤgſtempel 
des obbern Gepraͤgs, auf die auf dem Praͤg⸗ 
klotze, oder dem uͤntern Stempel, liegende 
Platte, herunter druͤckt. Sie wird durch ei— 
nen groſſen Schluͤſſel, an deſſen Enden mes 
tallene Kugeln ftecken, in Bewegung gefebt 


indem die Arbeiter den Schluͤſſel mit — 
en 
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ben Kugeln gebundenen Seilen hin und her 
ſchwenken. Nach dem Drucke wird der oͤbere 
Stempel durd die Wippe, oder einen in efs 
ner Gabel hängenden, und an einem Ende 
mit Gewichten befhwerten Hebel, oder durch 


i 


angebrachte Federn, wieder in die Höhe ges 


hoben. F 


1. Wenn das Gepraͤg nicht Die ganze Platte’ res 
gelmaͤſſig bedeckt hat, nennet man ſolche Stücke 
Cifalien, Be 


— $. 3% OR 
Kleine Münzen werden dur dad Rlip⸗ 


wert, Schlagwerk, geprägt, an dem ein 


Arbeiter den oͤbern Stempel durch die Wips 
pe, oder einen Hebel mit einer Gabel, wen 
er mit dem Fuſſe niederdeücht, erhebt; die 
Platte zwiſchen beyde Stempel Iegt, und den 
oͤbern nieberfallen lößt, auf weldhen ein andes 
rer Arbeiter mit einem ſchweren Hammer zus 


ſchlaͤgt. 
N a | 
Zumeilen werben auch Münzen, fowohl 


filberne als goldene, durch ein Walzwerk, 


Taſchenwerk, welches entweder von Arbel— 
tern oder vom Woſſer getrieben wird, ges 
prägt. Zwey ftählerne Walzen, auf deren 
„eine ber Avers, auf die andere der Revers 
geflohen ift, werben, wie am Streckwerke 


Pr 


()..21. | 
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(F. 21.), in Bewegung geſetzt, und druͤcken 
den Zainen, die zwiſchen ihnen durchgelaſ⸗ 
ſen werden, auf beyden Seiten das Gepraͤg 
ein, worauf dieſe erſt mit dem Durchſchnitte 
ausgeſchnitten werden. Solche gewalzte 
Münzen find meiſtens krum, und von ges 
zinger Schönheit. 


EEE 


Der gekräufelte Rand und bie Rande 
ſchrift wird den Münzen durch ein Merks 
zeug, meldes das Raͤndelwerk, Kraͤuſel⸗ 
werk, genant wird, gegeben; indem ſie 
zwiſchen zwey Walzen oder Stangen, wovon 
entweder eine allein, oder jede zur Haͤlfte 
gefräufelt oder beſchrieben ift, dergeſtalt gez 
zwaͤngt werben, baß ihr Rand den beftims 
ten Eindruck erhaͤlt. 


& 

I. Das Kraͤuſelwerk leidet verſchiedene Abaͤnde⸗ 
rungen. Zuweilen wird es durch eine Kurbel, 
zuweilen durch den Druck des Fuſſes, wie ich 
bey der Kupfermünze zu Afweltad in Schwes 
den gefehen habe, getrieben. Zumeilen erfor⸗ 
dert ed nur einen, zuweilen zwey Arbeiter. 


2, Das Rändeln fol wider das Befchneiden ſi⸗ 
dern. Schon unter den altern NRömifchen 
Münzen finden ſich gerändelte, oder nummi 
Terrati, welche bey der Münzverfälfchung des 
y. Antonius, nach Caͤſars Tode aufge⸗ 
kommen ſeyn ſollen. Im Jahre 1247 wurden 
in England die Muͤnzen umgepraͤgt, um = | 
| * 


\ 
\ 
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Vepräg ganz bis an den Rand treten zu laſſen. 
Raudſchriften haben die Engländer unter From: 
well den Münzen zuerft gegeben, wie die ganz 
zen und halben Kronen vom Jahre 1658 be: 
weiten. Man grub die Schrift in einen ſtaͤh⸗ 
lernen Ring, legte die Münze in denfelben, 
und trieb fie unter dem Druckwerke fo ſehr 
ans, bis fie den Eindruck vom Ringe annahm, 
den man hernach wieder abloͤſete. Alte Stem— 
pel und Ringe dieſer Art habe ich noch auf 
der Münze in Hannover gefehn, Inzwiſchen 
andere geben dieſe Erfindung älter an. Sin 

eutſchland foll ein Nuͤrnberger Goldſchmied, 
Johann Jacob Wolraben, zuerſt bie 
Randſchriften angegeben haben, 


83 . Das jetzt gebräuchliche Raͤndelwerk ſoll am 
Ende des vorigen Jahrhunderts in Fraukreich 
von einem Ingenieur Caſtaing erfunden, 
und im May 1685 zuerſt gebraucht ſeyn. 
Im October 1686 bewilligte der Koͤnig dem 
Erfinder, für jede Mark gerändelter Golds 

münzen, einen Sol, «und für jede Mark 
Silbermuͤnzen, 6 Deniers, Mit dieſem Werk⸗ 
Zeuge konte ein Arbeiter im einem Tage 20,000 
Platten raͤndern, Inzwiſchen habe ich Urſache 
zu vermuthen, daß man ſchon vorher ein 
ähnliches Kraͤuſelwerk in Teutſchland gehabt 

‚chat: Zu Zellerfelde find die erſten Ausbente- 
thaler mit einer Randſchrift, im Jahre 1743 
gepraͤgt worden. 


| 
$, 33* — er 

Boldmünzen werden gaͤnzlich wie die 
Eilbermünzen geprägt. Um den befchickten 


ihre Anſehn auf der Oberflaͤche, was die es 
| Ss gie 


a 
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girung geſchwaͤcht hat, zu erhoͤhen, ſiedet 
man fie in einer Aufloͤſung von weiſſem Vi⸗ 
triel, Salmiak und Spagraͤn, wodurch die 
Kupfertheile auf der Oeberflaͤche etwas ab⸗ 
genagt werden. 


1. Die Roͤmer, deren Muͤnzen, vornehmlich 
die mit den Kayſer-Koͤpfen, ſehr erhaben 
und ſchoͤn geprägt find, machten, ehr fie 
die Münzitemvel ſchnitten, ein Modell in 
Wachs, wo nicht von beyden Seiten, doch 
wenigſtens von der Bildfeite, welches noch 
jest bey Werfertigung der Medaillen, nicht 
aber bey Current Münzen, gebräuchlich iſt. 
Sie gruben fo wohl bie Fiauren, als Die 
Schriften, in den Stempeln tiefein, anftatt 
daß jest die auf Punzen erhaben geſchnitte⸗ 
nen Buchftaben, zur Erleichterung der Ars 
beit, in den Stempeln eingefeblagen werden. 
Sie hatten Formen von weißlichem Thone, 
worinn das mächferne Modell‘ des Künfts 
lers, oder vielmehr eim Thonabfehlag vom 
‚Stempel, eingebrüdt ward. Diefe Formen 
waren gebrant, und das aefehmolzene ex 
tall ward in: die Formen gegoffen, wodurch 
08. die Groͤſſe der Münze, und die Erha= 
 benheit des Bildniſſes, erhielt, und dann erſt 
ward die. ‚abgegoffene Münze, bie viel dicker 
war, als die neuere Gurrent: Münzen, mit 
der Bildfeite auf dem Stempel des Averſes, 
der auf einem Amboß oder Praͤgeſtock feſt war, 
eingepaßt. Das Praͤgeeiſen, in welchem der 
Stempel der Gegenfeite oder des Neverfed, 
befeftigt war, mard darauf geſetzt, und mit 
dem Hammer zugefchlagen, wodurd) denn die 
Köpfe erhaben, und ſehr deutlich) ausfielen, 
Bermuthlich wurden Die Münzen, unter * 
er 
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ſer letzten Bearbeitung, oft gegluͤhet. In den 
mitlern Zeiten, da die Kunſt zu modelliren 
und Formen zu machen, nicht niehr befant war, 
ward dad Metall zu Zainen gegoffen, unter dem 
Hammer fehr dünn getrieben, mit der Schere 
‘zu. Platten gefchnitten, und mit flachen Stems 
peln auf dem Amboß geprägt, falt wies, 26, 
Daher find die Münzen jener Zeiten fehr dünn, 
und ald man ihnen ein beutlicheres Gepräg ges 

ben wolte, verfiel man auf die elenden Hohl⸗ 
münzen. Erſt im vierzehnten Fahrbunders 
te, Fam die Kunft Medaillen zu gieſſen, wie- 
der auf, um die der Maler Victor Difani 
oder Pijanello, weldyer im Anfange des fünf: 
zehnten Jahrhunderts arbeitete, groſſe Ver⸗ 
dienſte gehabt hat. 


2. Die Kunſt, Muͤnzen durch Walzen, welche von 
Waſſer getrieben werden, F. Zr, zu prägen, 
foll eine Stalienifche Erfindung feyn. Aber 
ich kenne feinen Beweis für diefe Behaups 
tung; vielmehr ift es merkwuͤrdig, daß fie 
bereits im Jahre 1575, zu Halle in Tyrol, 
im Gebrauche gewefen ift. Dafelbft fah fie 

‚ damals Pighius, ald er den Prinzen Carl 
von Juͤlich und Eleve auf Reifen begleitete. 
Seine Beſchreibung Diefes Kunftwerfs, Die 
man in Hercules Prodicins, Antwerp ‚1587, _ 
8. ©. 232 findet, ift fo artig, daß ich fie 
ganz einruͤcken will, Bine pergunt ad Ar- - 
chidueis fabricam monetariam,, uti novum 
noftri faeculi inyentum formandae monetae 
viderent; nimirum quod aurei, argentei,, ae- 
reique nummi non flando feriundove fiant, 
aut malleis cudantur, fed expeditiffime prae- 
lis imprimantur. Aquaria rota impetu ma- 
gno circumagit machinam ferream organo 
horologico non abfimilem, Conftat enim 

2 | 


ex 
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ex rotis dentatis multis fie inter fe conne- 


xis, ut fe mutuo impellant coattae per ro- 


“tam aquariam Volvunt autem in medio 
inachinae junctos duos cylindros ex chaly- 


bein fumman duritiem temperatos. Quo- 


rum unus alteri füperpofitus et, & aguntur 
‘ ambo fimul rotis illis dentatis coßtrario mo- 


tu adverfum ſeſe; ut fuperior deorfam, in- 


ferior füurfum femper rotetur, In his cylin- 


"dris artifite manu funtinfenlptaenammorum 


— 


formae vel characte res per eircuitum, ea ma- 
gnitudine & proportione, qua pummus ju- 


‚#0 cum pondere ſuo debet exprimi.  Habet 


autern in eircuitu fuo cylindrus quilibet tot 
formas eiusdem nummi fimiles, quot pro fua 
fpiffitudine capere poteft ; easque non nibil 
extantes cum marginibus acutis a reliqua 
eylindri fuperficie, quo poflint fuperabun- 
dans metallum a caelatura feparare, & e cha- 
ra&teribus ejicere, In fuperioris eylindri for- 


mis caelatae funt eruces, aut prineipnm ima- 
gines cum fuis titulis atque parergis, quae 


in uno numismatis latere deb«nt exprimis 
Sic in inferioris eylindri formis, quae in als 


tero latere; feilicet infignia prineipum, aut 


eivitatum, aut alia emblemata cum ſuis elo- 


giis, etannorum notis, in quibusilla primum 


moneta formatur, lam vero eylindri tım 
apte junguntur inter fe, nt formae aeguali- 
ter & fumma cum propörtione fimul inter 
volvendum  conjungantur, hummigque ab 
utroque latere perfecti figuram abfolvant. 
Itaque nil aliud ibidem agit monetarius, 
quam ut laminas auri, argenti, aerisve, jam 
antea pro formandae  mönetae pondere, a6 
magnitudine | praeparatas in orbern euntibus 
cylindris admoveat, & formis fe claudenti=- 
bus inferat, .Mox formae lamivam a fronte 


DS 


fu- 
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fnis characteribus velut dentibus apprehen- 
fam, attrahunt, deglutiunt, fenfimque devo- 
sant totam; & a tergo numismata perfectil= 
fime exprefla eodem temporis momento cum 
excrementis metalli fuperfluis evomunot, & 
in pelvim fuppofitam dejieiunt, — Aus ns 

ſpruck in Tyrol ift diefe Mafchine nach Sego⸗ 
via in Spanien gefonimen, wo nod) jeßt daß 
Walzwerk vom Waffer getrieben wird, Ein 
ſolches Walzwerk, welches vom Waſſer getries 
ben ward, ſahim Fahre 1581 Montagne in 
der paͤbſtlichen Münzezu Nom; und die Mühle, 
welche Hengner im Sabre 1599 zu Florenz 
betrachtete: wola monetaria, in qua imagines 
et fubleriptiones nummorum artificioſiſſime 
premuntur, et non cuduntur, vti alibifieri 
folet, feheint eben ein folches Walzwerk gewe⸗ 
fen zufeyn. ©. Pauli Hentzneri ifinerarinm. 
Noribergae 1629, 8. p. 528. Auf diefe Weife 
find ehemals zu Clausthal die feinen vier und 
zwey Mariengrofchen:Stüce geprägt worden; 
und Die betrieglichen Münzen, welche das Uns 
glück des fiebenjährigen Krieges vermehrten, waa 
ren meiftens gleichfals gewalzet, 

3. Das Streckwerk ſF. ar, welches auch zu Claus⸗ 
thal gebräuchlich iſt, und im Flanzoſiſchem: 
Moulin, lajument, auch aminoir genantwird, 
iſt von einem franzoͤſiſchen Stempelſchneider, 
Antoine Brulier, andere ſchreiben Brucher, 
erfunden worden; nichtaber von Aubin Ollpi— 
er, wie viele behaupten, als welcher nur der ers 
ſte Auffeher des erften Streckweris geweſen ift. 
Vor K. Heinrich Ti bearbeitete man die Zainen 
nur mit dem Hammer, wie $.26. Aber im Yahe 
re 1553 befahl der König, fih_ des Gtrocs 
werks zu bedienen, Dieſe Verordnung wis 
bessief Heinrich UL im Jahre 1583, weil, 

©33 die 
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| bie Koften zu groß waren, und erlaubte den 
Gebrauch diefer Mafchine nur bey Denkmuͤn⸗ 


zen und RNechenpfennigen. Hingegen Kude 


„ig XI befahl im December 1039, und aber: 
mals im März 1640; daß die Zainen nur 
von denen gehammert werben folten, die ge: 
ſchickt genug wären, ſolche völlig ſo genau 
zu bereiten, als durch Hilfe des Streckwerks, 
welches damals von eine, namens. Varin, 
perbeffert war, geſchehen koͤnte. Endlich aber 


hat Ludwig KIV im März 1645, um eine 


 pöllige Bleichfärmigkeit der Münze zu erhalten, 


den Gehrand) des Hammers gänzlich) verbothen, 


zu dem tan auch vermuthlich nie wieder zurück 

- Fehren wird. In Stalien ſcheint Das Stredwerf 
ums Jahr 1579 noch nicht befant geweſen zu 
fegn. BDenn Garzoni hat es in feiner ganz 
umftändlichen Befchreibung deraftünge 9.371 b 

- nicht genant. Aber im ber 1679 gedruckten les 
berſetzung fteht ©. 669: um die Zainen gleich) zu 


— 


machen, find die neu erfundenen Platmuͤhlen aus 


der maaſſen bequem, wo man fie Haben fan. 


4. Im Anfange des rzten Jahrhunderts hat 
ein Franzos, Nikol. Briot, ein Lothringer, 
ein Praͤgwerk angegeben, welches damals vier 
ie Aufmerkſamkeit erregt hat, Die zuverläffigfte 
Nachricht hievon findet man in einem gedrude 

ten Auffatze, welcher weber Titel, noch Jahre 
zahl, ſondern nur folgende Ueberſchrift hat: 
Relation de M, Henry Poullain, cy-devant 
Confeiller en la cour.des monnoyeS , de l’es- 
"preuve de fabrication des efpeces, fur certains 
houvesux inftrumens ‚propofez par Nico» 
Ias Briot, tailleur ‚general des monnoyes de 
France, faite”en preflentzs de Meflieurs de 
Bailfife & de Marillac, confeillers d’eftat. A 
NMonfeisneurle chancelien, Diefes fi —8 

ei, 
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chen, welches 43 Seiten in 8° hat, tft auf 
biefiger Univerſitaͤts Bibliothek Briot hatte ans 
gegeben, er fünne mit dem Streckwerk, und 
‚mit dem von ihm erfundenen Praͤgwerke, in eis 
nem Tage mehr Muͤnzen berfertigen, ald zehen 
Mänzer mit dem Hammer liefern koͤnten. Zur 
Unterſuchung ward eine. Commiſion ernant, 
die den 23 Jan. 1617 in ihrer Gegenwart 
‚ eine beſtimte enge Münzen von Briot mit 
feinen Werkzeugen, und auch von den Münzern 
mitdem Hanımer, verfertigen ließ, und darüber 
in: jenem Auffage ihren Bericht dem Kanzler 
abftattere. Man finder. darin die alte Weiſe, 
oder das Hammerwerk, fo genau und umſtaͤnd⸗ 
lich befchrieben, daß mir noch Feine vollſtaͤn⸗ 
digere "Befchreibung davon vorgekommen iſt. 
Briot brauchte zum Zerfchneiden der Zainen ein 
Werkzeug, welches er inftrument 2 cifeau 
nante, und mwelches:mit der zu Zellerfelde noch 
gebräuchlichen Stuͤckelſchere faſt einerley ges 
wefen zu fegn fcheint. Sein Praͤgwerk nante er 
Monnoyoir Es iſt hier zwar nur undeutlicy 
“und unvollftändig: befchrieben , doch ſcheint es 
mit dem damals ſchon -längft in Teutfchland 
gebräuchlichen Walzwerke, f. 6. 31, groffe 
Aehnlichkeit gehabt zu haben. Die Befchreibung 
in. dem Berichte S. 8. iſt folgende. Le mon- 
- Dnoyoir et auffi une fagon de bo&fte ou caifle 
‚de fer quarrde, & attachee au fusdit eftail 
"a mennilier comme eft de lamineir, & de 
fa hauteur ou environ, mais plus. large & 
plus profonde ; dans laquelle boefte ou caiffe 
de fer, Von voitau milien d’icelle, deux quarts 
deronds d’acie:, gravez des caratteres de l’es- 
pece de monnoye que l’on ventmarguer; les- 
quels deux quarts derondsd’acier fe tournent 
&fecourbentenfe ferrans l’un contre l’autre, 
parlemoyen de deux grandes manivelles qui 
884 font 


4. 
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font aux deux coſtez d'icelle, & la facon de 


ceux dont on fefert en Allemagne pour mar- 


quer leurs gettons, fi non que. ceuxd” Alle- 
magne ne font garnis que d’une manivelle, ce- 
lui de Briot eftant garny de deux, comme eft 
fon laminoir, qui fait, que l’efpeceapres qu’el- 
le eftmonnoyee & paflee à linftrument de 
deux quarts de ronds d’acier, fetrouve'bean- 
coup moins cambrée, plus platte, & plus unie 
„que lesgettons d’ Allemagne, qui font tort 
cam brés, demy recourbes, & tres-incommades 
au compte, poureftre marquez avec femblable 
inftrument garny, comme.dit eft, d'une ſeule 
manivelle, & conduit d’une feule perfonne, 
Die Unterfuchung fiel für den Erfinder nicht 
vortheilbaft aus, und er war auch nicht im 


Stande, ganz grade Münzen zu liefen 


Seine Erben follen feine hinterlaſſene Maz 


fchine dem Varin verkauft haben; diefer fol 
fie. etwas verbeffert haben, und damit glüde 


licher gemwefen feyn, wie oben ©. 646 ange 
zeigt: worden. Aust andern Nachrichten iſt 


bekant, daß Briot daranf nad England ger 


gangen it, und daß dafelbftim Jahre 1631 


feine Erfindung gleich genugt und. zur Volle fi 
Fommenheit- gebracht iſt. Wielleiht findet 


man fie noch in der Enalifchen Münze, von 


welcher ich feine unterrichtende Machricht habe _ 


erhalten Tonnen. Ich kenne wohl Reifebes 
fchreibungen, deren Derfaffer den Lefern mels 
den, daß fie fih die Muͤnze im Tower haben 
zeigen laffen; aber es ift ein fehr gemeiner 
Fehler unferer reifenden Landsleute, daß fie 
zu wenig, fonderlich technologifche Kentniß, 
beſitzen, um das nuͤtzliche und neue zu bemer⸗ 
ten, und verftändlich zu beſchreiben. Ohne 
Vorbereitung, das iſt, ohne etwas gründs 
liches und nügliches gelernt zu haben, — 


9 
k 
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leeren Kopfe und vollem Geldbeutel, reifen 
die meiften ab, um einmal fagen zu fönnen: 
das habe ich auch gefehn! und fehren, nach 
dem ihr Geldbeutel ausgeleert, und ihr Kopf 
mit ausländifchen Thorbeiten angefüllet if, 

von den Ausländern verlacht, zuruͤck. — Eis 
nige andere Schriften über Briots Erfin⸗ 
dung finde ich in ZTabbe Bibliotheca biblio- 
thecarum, Lipfiae 1682, 12, P- 542 anges 
zeigt. | vs 


3. Das Druckwerk 9.29 foll am Ende des 
ı7ten Sahrhunderts, und zwar, wie die 
Franzoſen, die es Balancier nennen," fogen, 
von einem FSranzofen erfunden feyn. Aber 
diefe Behauptung wird dadurc widerlegt, 
daß man in Salzburg nod) foldhe Druckwer- 
fe borzeiget, welche dort lange vorher ges 
braucht find, ehr diefes Werkzeug aus Frans 
reich und England nach Teutſchland gekom— 
men iſt. Sehr viele teutſche Erfindungen 
werden lange Zeit in einzelnen Gegenden 

Teutſchlands im Stillen genutzt, bis ſie ein— 

mal den Franzoſen bekant werden, welche ſolche 
alsdann, unter einem franzöfiichen Namen, 
wie eine neue Entdeckung, den übrigen Teutz 
fen, fo wie alfen Europäern, befant mas 
hen, In Frankreich ift der Gebrauch des 
Druckwerks, nad Einführung des Strec— 
werks, allgemein geworden. San nennek. 
dort das Münzen mit dem Hammer, Mon- 
noiage au marteau; hingegen das Münzen 
mit dem Streckwerke, Durchfihnitte und 
Druckwerke, monoiage au moulin, In Eng⸗ 
land ward das alte Hammerwerk unter Wil⸗ 

helm lIIIabgeſchaft. Als im Fahr 1674 zu Elaugs 
thal eine neue Münze errichtet ward, ward 
dajelbft das Druckwerk, durch den damali⸗ 
©6 5 \ gen 


= 
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gen Muͤnzmeiſter Heinrich Bohnhorſt, nebſt 

dem Ndjuftirwerfe, eingefuͤhrt. Das Druck⸗ 
werk ward aus Zelle verſchrieben. Die 1601 
‚zu Zellerfelde errichtete Münze, hat im Jah— 
ve 1743 das erſte Prägmwerk erhalten; aber 
ed werd dort nur zu Ausbeutethalern genußt. 

In Breslau ift das Drucdwerk im I 1717, 
und in Venedig erft im Jahre 1755 eingeführt 
worden, Hy 


6. Huf der Münge ın Braunfchmweig wird das 
ODruckwerk, nach einer ums Jahr 1776 von 
dem ehemaligen Bauverwalter Sleifcber an⸗ 

gegebenen Einrichtung, von Waſſer getrieben, 

fo daß nur ein Arbeiter noͤthig iſt, welcher bie 

Platten unterlegt. Fine Befthreibung kan oh⸗ 

ne Zeichnung nicht ganz deutlich ſeyn. Ueber 
der Schraube iſt ftat Des Hebels ein Kranz 

angebracht , von dem drey fchief gebogene Ar⸗ 
me in die Höhe gehn. 

rades ziebt diefen K 
alsdann drey I | 
mit feiner Salze auf eimem Arm des Kranzed 
ruͤhet, in die Höhe 
Welle diefe doppelte 
treiben. die aufgehobenen Hämmer den Kranz 
mit folcher Gewalt zuruͤck, daß fich Die Schraube 
ſchnell drehet, und das Praͤgen verrichtet. 





hemmen, das Druckwerk ruhen laſſen. Als ich 

. im October 1787 die Muͤnze beſah, war doch 
nur ein Oruckwerk diefer Art im Gange, 
welches allein zu den gewöhnlichen Silbermuͤn⸗ 
zen gebraucht ward Ich fand daſelbſt auch 
ein anderes vom Hrn Abich angegebened 

DSruckwerk, welches ebenfals vom Waſſer ger 
trieben werden ſolte. Die Schraube la ho⸗ 
rizontal, und der Arbeiter ſolte die P — 


u 
2. f . “I 
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— von oben ab zwiſchen die Stempei ſtecken. 
Die Maſchine war ganz von Metall, aber 
man hatte ſie bey den Verſuchen unbrauchbar 

gefunden. Man ſagte mir, es ſey unmoͤglich, 

anf dieſe Weiſe den Druck der Schraube gez. 
hoͤrig zu maͤſſigen. | * 


7, Im Jahre 1790 gab Bolton zu Birmingham 
ein Praͤgwerk an, wodurch die Inſchrift zum 
Theil erhaben, zum. Theil vertieft dargeftellet 
werden fan. Durch Hälfe einer Dampfmafchis 
ne werden die Zainen gemwalzet, zu Platten 
zerfchnitten und geprägt. Acht Stempel wer: 
den zugleich getrieben; jeder Stempel liefert 
in. einer Minute 70 bis 84 Platten, oder im’ 

‚einer Stunde 36,000 bis 40,000 Platten, Zu 
gleicher Zeit merkt aud) die Mafchine ſelbſt Die 
Anzahl der geprägten Stuͤcke an. Man verfi: 
Gert, daß durch Hälfe derfelben vier zwölf: 
jährige Knaben in einer Stunde 30,006 Stuͤck 
Guineen prägen Fönten, und der Erfinder meint 
die vertiefte Schrift Fünne nur durch eine 

Dampfmaſchine hervorgebracht werden, und 
diefe ſey zu koſtbar, als daß fie falfche Münzer, 

deren verbothene Kunft fonft in England, vor- 
nehmlic) zu Birmingham, zur.größten Bolfom: 
menheit gebracht ift, anſchaffen Fönten. Soviel 
id) weis, find mit diefer Maſchine noch zur 
Zeit nur Kupfermuͤnzen von der Art, welchepen- . 
ny heißt, geprägt werden, Bon diefen wiegt ein 
Stüd genau eineounce averdupois, ©, Phyſ. 
oͤkon. Biblioth. XX. ©, 13 und XXI ©. 415, 


8. In Nürnberg bedienen fich auch die Gürtfer 
eines Druckwerks zu Berfertigung der metal- 
Ienen Kleiderknoͤpfe, welches dem Druckwerfe 
der Münze gleicht; fie ſollen aber jährlich 
fhmören müffen, daß fie es nicht zu Prägung 
der Münzen misbrauchen wollen, = 

r a TE, 0 
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9. Die Cremnitzer Ducaten haben ihre vorzügs 
liche Schönheit der befondern Art des Abfubes 

zu danken, welche ehemals ein Geheimniß eis 
ner einzigen Familie geweſen feyn ſollz wenig⸗ 
fens erzaͤhlte dieß Keyßler in feiner Reiſebe⸗ 
ſchreibung. 2, ©. 1017. | — 

— 34 

Bu ben Rupfermünszen laßt mar, von 

Kupferſchmieden, dünne Zainen ober Striemen 

von Kupfer ſchmieden und ſchneiden. Die uͤbri⸗ 

ge Bearbeitung ift wie" bey den Stibermünzgen. 


1. AneinigenDrten, 3. B. aufden Kupferhammer 
bey Kaſſel, an der Leipziger Heerſtraſſe, werden 
die Platten miteinem Cylinder, der einen ſchnti⸗ 
deuden Rand. hat, von einem Hammer, den eine 
Daumwelle hebt, ang ben Zaineu, welche ein Ar⸗ 
beiter unter dem Cylinber fortruͤckt „gehauen 
ober ausgehacket. ae Due 
3. Der Preis, zu dem’ dad Kupfer in den kleinſten 
Scheidemuͤnzen, Die nicht uͤber des Vaterlands 
Grenzen hinaus gehn ausgebracht wird, iftnicht 
fo beftimlich, als bey den ädlen Metallen, aber 
doch auch nicht ganz villkuͤhrlich. Auf dem Harze 
wird die Mark Kupfer in den Pfennigen, zu 9 
Mar, ausgemuͤnzet. Sun ie 
3, Scheidemünzen heiſſen eigentlich alle Kleine 
Münzen, welche die Fleinften gebräuchlichen Bruͤ⸗ 
che des Thalers oder Guldens darftellen. Sie 
werden entweder aus Kupfer, oder zwar aus 
Silber, aber, wegen der groͤſſern Praͤgkoſten, 
aus einer mehr beſchickten Mark, als die gröfz 
fern Münzen, gemacht; d. i. fie ſind an Scrot 
und Korn fenlechter als der Münzfuß für die | 
groͤbern Münzforten beſtimt hat, — — | 


u Me een An — — 
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und auch wegenihrer befchiwerlichen Verſendung 
gehn fie nicht weit über die Grenzen des 
Landes. Div haben fie mit den Landmuͤn— 


zen . 17. 5. gemein, und werden auc) oft 


zu Diefen gerechnet, zumal wenn ihr Schrot 
und Korn auch nicht in der Reichs muͤnzord— 
nung vorgeſchrieben iſt. Dieß iſt jedoch zus 
weilen geſchehn; 3. B. in dem Reichsgutach⸗ 


ten vom 10 Septemb. 1738, indem Torgaus 


er MünzeNeced und auch in des Kayſers 


Ferdinand J Muͤnzordnung 1559. 


— 59 | 
Von jeder Art gemuͤnzten Geldes hebt jes 


beömal der Wardein ein Stück auf, um Das 


mit 


feine Genauigkeit rechtfertigen zu koͤnnen. 


Diefes Stück heißt die Stockprobe. 


a} 


2 


Wardein, Wardin, Gwardein, Gwars 
din, Guerdin, iſt wohl vermuthlich aus 
dem Sranzöfifchen guarder gemacht worden, 


Sm Jahre 1736 wurden in der Münze au 
Slausthal, wöchentlich ungefähr 700 Mark, 
die Mark fein zu ı2 hal. alfo 8400 Tha— 
ler, und in der Münze zu Zellerfelde unges 
fähr 400 Mark, eben ſo body, alſo 4800 
Thal. ausgemünzet, Alfo betrug die Sums 


me des ausgemünzten Geldes in einer Wo—⸗ 


he, von beyden Münzen, 13200 Thal, und 
in einem Jahre, ohne die Ausbeute zu rech⸗ 


men, welche in beyden Münzen 30830 Thas 


ler ausmachte, 686400 Thaler, — ‚Diefe 
Nachricht hat Calvär gegeben, Aber ein 


Kenner verfichert mir, die Ausbeute ſey af’ 


lerdings in der Summe mit begriffen; da⸗ 
her Denn Die jährliche Vermuͤnzung 655,57= 


Rthlro 


— 
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Rthlre geweſen ſeyn muß. Es ſoll aber auch 
die Silbereinnahme in der Communion, wenn 
man auch gleich den Rammelsberg hinzurech⸗ 
nen wolte, zu groß. fcheinen, Jetzt beträgt 


die Bermünzung weniger, als in beim angezeig: 
ten Jahren | 
Gi HR } 


Die Kraͤtze, oder Abfall, welcher beym 
Münzen entftcht, z. B. beym Gieſſen der Zai⸗ 
nen, beym Weißſieden und Scheuern, auch 
im Kehricht der Arbeitsſtuben u. fe m. wird 
theils durch Amalgamation, theils durch bie 
Praͤcipitation aus der Säure ($. 27), theils 
durch Ausbrennen , mieber zu gute gemacht. 


$. 37. re 

Die Bediente einer Münze find: Münze 
meifter, Wardein, Schmelzer, Streckmeiſter, 
Durchſchneider, Muͤnzſchloͤſſer, Sieder, Praͤ⸗ 
ger, Zuſchlaͤger und einige Nebengehülfen, 
Die Münzer des Zammerwerks maden eis 
ne eigene Innung aus, lernen fieben Jahre, 
und mweigern ſich am Druckwerke zu arbeiten. 
Zu letzterm werden Grob» und Kleinſchmiede 
angenommen, | | 

$- 38 

Valviren oder Devalviren heißt, durch 
genaue Verſuche das Schrot und Korn ei⸗ 
ner gegebenen Münze, "und daraus ihren 
Merth, nad einem gewiſſen Münzfuffe, ber 


ſtimmen. 
—* 1. 
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1. Sch weis e8 wohl, daß die Probirfunft von 
ſolcher Weitlaͤuftigkeit ift, daß fie Hier nicht 
pollitändig eingefchaltet „werden Tanz aber 
ihre Gründe laffen ſich dergeſtalt erklaͤren, daß 
Männer, welche, weder Münymetiter, noch 
Wardein werden mögen, und doch über. dag 


Münzwefen richtig urtheilen wollen und fols= . 


len, wenigftens nußbare Begriffe davon erz 
halten-fönnen. F 

2. Die Kunſt, Silbermuͤnzen zu probiren, ward 
in Rom erſt ums Jahr nad) Erbauung der 
Stadt 688, genußet, und zwar auf Verans 
fialtung des Marcus Gratidianus, 


Wenn nicht die genauefle Richtigkeit vers 
langt wird, fo Fan diefe Beflimmung von des 
nen, welche dazu gehörige Uebung befißen, 


durch richtig legirte Probirnadeln, Streich⸗ 


nadeln, auf dem Probirſtein geſchehu Zu 
den Silbermuͤnzen mögen fie zu. halben $os 


then befchicht feyn. Wegen des Weißſudes, 
Abſudes g. 27, muͤſſen die Münzen vor dem 


. 


Striche etwas befeilet werden. 


J. Die Chineſer und Japaner bedienen ſich der Na: 

deln im Handel, und fehlen aͤuſſerſt ſelten. Ge— 
übte Probirer koͤnnen Durch Vergleichung der 
Striche, die Legirung oft bis auf 6 Gran an: 

- geben; inzwifchen muß dabey boraußgefegt 
‚werden, Daß das Silber mit feinem andern 
Metalle, als nur mit Kupfer vermifcht fey. 


2. Geſetzt, der Strich eines 2 Ögr. Stuͤcks falle 


* 


zwiſchen die6 und 7 löthige Nadel, fo daß man 


ben Gehalt oder dag Korn zu 65 Loth anneh⸗ 
| | un y men 


| 
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men koͤnne; geſetzt ferner, daß 64 dieſer 2 
Gar. Stucke auf die Chlnifche Mark geben; fo | 
würde die feine Mark in diefem Gelde uns 
gefähr auf 13 Xhaler ausgebracht ſeyn. 
Denn da 68 Loth fein Silber, 64 Stuͤck 
geben, fo gehen auf 16 Loth, oder auf Die 
feine Mark, 156745 = 1562 Stüd. Da nun 
12 Stüd einen. Thal. machen follen, fo mar 
chen 1564 Stück 13 Thaler. 


4% 

Zu Goldmünzen find dreyerley Probir⸗ 
nabeln auf halbe Karate noͤthig; naͤmlich be⸗ 
ſondere zur weiſſen, beſondere zur rothen, und 
beſondere zur vermiſchten Legirung. Beym 
Zuſatze eines andern Metalles, zeigt wenig⸗ 
fiend das Scheidewaſſer bie Gegenwart des 
ädelften , obgleich nicht deſſen Feinheit, an. 


2. Geſetzt, der Strid eines alten Fridrich d’or | 
deute auf 21 Kar. 8 Gran, und fein Ge— 
wicht fey 1872 Theile des Richtpfennigs, 
alſo ungefähr 77 Mark; fo if dad Schrot 

85 ©tüd auf die Mark; alfo Schrot und 
Kom geſetzmaͤſſig. EN 

9, Man pflegt zu fagen, man koͤnne den Ge⸗ 
halt der Goldmünzen auch auf der hydroſta⸗ 
tifhen Mage finden; aber fo richtig Die 
Theorie ift, fo zweifelhaft ift bier ihre Anwen⸗ 
dung. Sn | | | 

9. 41. | 
Die einzige zuverlaͤſſige Valvation ge⸗ 
ſchieht durch die Probe auf ber Kapelle 


(cu- 
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Ceupella), mobey man fih eines derjüngten 
Gewichts, weldes Drobirgemicht genant 
wird, bedient; indem man einen Theil des 
gewoͤhnlichen Gewichts für das Ganze anz 
nimt, und foldes eben fo wie letzeres abs 
theilet, da denn de Verhaͤltniß ‚_mwelde das 
Probirgewicht im Kleinen angiebt, auch im 
Groffen ſtatt findet; fo wie bey dem verjuͤng⸗ 
ten Maaßſtabe der Geometer. 
1 Das Probirgewicht bey den Silbermünzen, 
iR. entweder das Grangewicht, oder daB 
. Dfenniggewidht. Bey erftern werden zur 
Mark 256 Theile des Nichtpfennigs genomz 
- men, da denn bie nöthigen Gewichte in fol⸗ 
gender Ordnung folgen. TR 
Gerichte, * Richtpfennigtheile. 
‚Eine Mal 


oder | 
g 16 Loth 1 256 * 
8— 12 
4 —7 64 
2 — 232 
'I— 16 
9 Gran 8 
3 RN 22 
DA Zur 8 
3— Je *— 
— 2 
+ Y 


3. Das Pfenniggewicht nimt aud) 256 Nicht: 
prennigtheile für die Mark an, Die aber, 
wie F. 5, in Loth, — Pfennig, Hel— 

t ler 
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ler getheilet werben. Diefe Gewichte folgen 
in diefer Verhaͤltniß auf einander, folgen 
_ Gewichte __ Richtpfennigtheile. _ 
Eine Marl —— 


oder 
16 Loth 256 
8 — 128 | 
4 — 64 

2 — 32 

ne 16 | 
2 Quentch. 8 
Ha 

2 Pfennige 2 

EL _—- 1 

ı Heller 4 

4. 

2 - J 


J. 42. 
In eine mit Rlaͤre beſtreuete, und wohl 
abgeaͤtmete Kapelle, trägt man, unter der 
Muffel im Probirofen, : eine ber gegirung 
ungefähr proportionirte Menge reines Bley, 
oder die nöthigen Dlepfehmweren. Wenn ala 
les gefloffen ift, wird ein viertel Quentchen ges 
meinen Gewichts, das iſt, eine Mark des Pros 
birgewichts, welches zum ‚Theil aus der 
Mitte, zum Theil vom Rande der vorher. 
gereinigten Münze genommen worden, bins‘ 
eingetragen. Man läßt alles treiben, bis 
das Silber blicker, und das reine Rorn‘ 
feft geworden ift. Diefes wird mit der 
Rornzange herausgenommen, auf das ges 
naue⸗ 
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genaueſte aufgezogeu oder gewogen, und giebt 
den Gehalt der rauhen Mark an. 


I. Die Probirer find nicht darüber einig, in 
weldyer Verhaͤltniß das Bley zugeſetzt wers 
den muͤſſe, und vieles koͤmt dabey auf die 
Verfchiedenheit in der Arbeit an. Auf dem 
Harze pflegt der Wardein bey Probirung des 
Brandjilbers vier mal fo viel Bley zu nehs 

men, ald er Silber eingewogen hat, .bey 
Species» Thaler Silber 9 mal fo viel, bey 
12 löthigem ı2mal fo viel u. ſ. w. Sn Franke 
reich it Die Menge Bley zu den Öilberproben 
gefeßlich vorgefchrieben worden, 


2. Erſtes Beyfpiel Fünf Zweydrittel— Stuͤcke 
wiegen 24273 Theile des Richtpfennigs; die 
rauhe Mark halte 12 Loth fein; wie hoch iſt 
die Mark fein, nach dem Leipziger Fuß, aus: 
gemünget worden, und was iſt darnach ein 
Stuͤck werth? | 


Da 24273 Theile des Richtpfen 5 Stüc 
geben, fo geben 65536, oder eine Mark, 
1332473 = 13] Süd, Dan Loth fein, 
13% Ötück geben, fo geben 16 Loth fein, ı8 
Stüd oder 12 Thaler; und alfo find Diefe 
Zweydrittel richtig nach dem Keipziger Fuß 
ausgemünzet worden. Darg Stück 12 Thal. 
Ba iſt ein Stück, nach diefem Zuffe, 16 Ögr, 
werth. 


Sweytes Beyfpiel. Bier und Dreiffig 
Stuͤck Gutegrofchen wiegen 4 Loth, oder 
16384 Theile des Richtpfen. uͤnd die rauhe 
Mark derſelben halte 7 Xoth fein. Alfo gehen 
4. 34 — 136 Städ auf die rauhe Mark, 
Sieben Loth fein geben 136 St, alfo geben 
16 Xoth, 310% Stück, die alfo auf die feine 

Tt 2 Mark 
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103 Pfen. find. Nun foll, nach dem Leip⸗ 
ziger Fuß, die Mark fein zu 12 Thal. aus⸗ 


Mark neben, und alfo 12 Thal. 12 Gutegr. ä 


gebracht werden, und alfo find darnac) die _ 


310% Stud nur 12 Thal, werth, und jedes 
Stüd ift nur 113 Pen — 


Drittes Beyſpiel. Geſetzt von einem 
2 Ggr. Stuͤck hätte Die Probirmarf 6 Loth 


36 ®ran fein auf der Kapelle gegeben, und 


64 diefer Stuͤcke giengen auf bie rauhe Mark; 


gehn, und dieſe würde alſo zu ı3 Thalern 


= fo würden 156 Ötüd auf Die feine Mark 


ausgebracht feyn, welches höher wäre, als 


der Leipziger Fuß erlaubt, nad) dem, nur in 
den allerfleinften Münzerten, die Mark zu 
diefem Preiſe ausgebracht werden foll. Eben 
dies würde man finden, wenn, Die Probir⸗ 
mark 7 Loth fein gabe, und 68% Stuͤck auf 
die rauhe Mark giengem ‘ 


Viertes Beyſpiel. Man nehme an, ein 
vier Gutgroſchen Stuͤck halte am Gewichte 


1408 Theile des Richtpfen.; fo gehen auf 
65536 Theile, oder auf die rauhe M. 46 


— 261'Stüd. Hätte man, zu mehrer Si⸗ 
cherheit, 20 Städ gewogen, und deren Ge⸗ 


wicht 28160 Theile gefunden, fo würde es 


daffelbe, nämlic) 467% Stuͤck, ſeyn. Alſo iſt 
die rauhe Mark zu 464: 6— 7 Thal. 18. Ögr. 
ausgemuͤnzet worden. 


Geſetzt, die Probe gebe 9 Loth fein Silber \ 


in der Mark an, fo würde die feine Mark, da 
at zu 73 Thal, ausgebracht find, zu 13 


hal. 18 Ggr. 8 Pfen. ausgebracht ſeyn. 


Weil nun, nach dem Conventions-Fuß, die 


Marknnezu 18 Thal. 8 Ggr. verpraͤgt —* 
Er en 
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den ſoll, ‚fo iſt in den 4 Ggr. Stuͤcken, ‚die 
Marf um, ro Ggr. 8 Pfen. zu hoc ausges 
bracht worden, 

Mie viel ift ein ſolches Stuͤck nach dem 
genanten Fuſſe werth? Da 13 Thal. 18 Ggr. 

3 Pfen. nur 13 Thal. 8 Ggr. ſeyn folten, 
Sr find 4 Ggr. nur 3 Sg 103$ Pfen. oder 
3 Ggr. 105 Pfen. { 

3. Zur Beffimmung bes Schrots ift eg, zumal 
bey denen Muͤnzarten, welche nicht mit der 
Feile juſtirt werden, zuverlaͤſſiger, wenn man 
viele Stuͤcke, die man vorher abgewaſchen 
hat, alleufals ein Viertel, halbe oder some 
Marf, a einmal wiegen fan, 


i 


$ 43+ 
Bey Probifung 8er —— cellet 
man die Probirmark in Karate, wozu einige 
ein Viertel, andere nur ein Appel” Quentchen 
aus dem Richtpfennlig nehmen. Sin Jeßtern 
Falle ift eine Wage von feltener NE 
Leit nöthig. ’ 


tz | I; 
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1. Nach jeder dieſer Abtheilungen braucht man 
folgende Gewichte: 


Richtpfennigtheile. 
„Gewichte. Quentch. |# Quentch. 
Eine Mark | Ki 
oder ° |. 
24 Karat | 256 '[ 128 
12 — 128 04... 
6 — 164 — 
— 32 16 
N ER N 107 
wu. Sa 10% 5 
6 Gran En 2% 
3 — Ir 
32 — ı4 $ 
ii — H | * 
— | : H 
—— 5 


G. 44 


Um eine Goldmuͤnze von vermiſchter Le⸗ 
girung zu probiren, ſchneidet man, mit bee 


Stochjchere, 24 Karat des Probirgewichts 
heraus, trägt es mit ungefähr dreymal fo 
viel ganz reinen Silbers, und zehen mal fo 
viel reinen Bleyes, auf die Kapelle, und laßt 


olles gehörig treiben, bis ein goldhaltiges 


Silberforn übrig bleibt. Das mas durchs 
Treiben am Gewichte der beyden Adlen Mes 
talle orlohren gegangen iſt, giebt die Stärke 
der rothen Legirung an. 


Daß 
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Das Korn läßt man gluͤhen, ſchlaͤgt es 
zu Blättchen, biegt ed zu Röllden, und bes 
gieft e8 mit wohl gefälletem Scheidewaffer, 
mwodurd, in mäffiger Wärme, das Silber 
allmälig vom Golde ausgelöfet ober ausge» 
fchieden wird. Das übrig gebliebene Gold (*) 
wird mit deftilirtem Waſſer abaemafchen, 
zufammengefchmolzen, gewogen, und beftimt, 
durch feinen Verluft am Gewichte, die Stärfe 
der mwelffen Legirung. | 


Iſt es vorher befant, daß die Münze nur 
roth legirt ift, fo iſt das Abtreiben allein 
hinlänglid. Iſt das Gold gewiß nur weiß 
beſchickt, fo ift e8 genug, die 24 Karat ber 


Münze, mit dreymal fo viel Silber, -zufams 


men zu fchmelzen, und beybe Metalle auf dem 
naflen. Wege zu feheiden. — | 


I. Man nennet diefe Scheidung die Quarta— 
tion, deren Gründe id) hier als befant vors 
ausſetze. Be 


2. Um bey diefer Probe die größte Genauigkeit 
zu beobachten, muß man auch den Hinter— 
balt des Scheidewaſſers in Betracht ziehen. 
Um nicht zu weitläuftig zu werden, verweife 
ich deöfald auf Cramers Anfangsgründe der 
Metallurgie, II. ©. 84. ö 

3. Ar. Prof. Hacquet fohrieb mir, man muͤſſe 
Das ans dem Scheidewaſſer zurück geblichene 
Gold C*) nicht zuſammenſchmelzen; denn fonft 
gebe die Probe zu viel an. Er wiſſe aus Er: 
fahrung, daß bey einer Marf, beym Schmel- 
zen, drey bis vier grains zuwachſen. BDiefer 

Tt 4 Zu⸗ 


\ 


Zuwachs ded Gewichts, wovon er fich durch 
wieberholte Beobachtungen überzeugt hat, bie- 
thet eine neue Gelrgenheit dar, die modige 


Theorie von der Neduction der Metalle aus: 
‚zubehnen, PR 


4. Erſtes Beyſpiel von der rothen Legirung. 


Geſetzt, 24 Probirfarate aus einem Friedrich— 
d'or geben, nachdem fie mit 10 bis 12 Bley⸗ 
ſchweren abgetrieben worden, 21 Kar, 8 Gran 
fein; fo würde die rothe Legirung 2 Kar, 
4 Öran betragen haben, | 


Zweytes Bepfpiel von ber weiffen Legi⸗ 


girumg. Das aus der Mark eines Holländi: 
ſchen Ducats, nach der Duartation, erhaltene. 
Gold, wiege 23 Kar. 7 Gran, fo find, wie 
ſichs gebührt, 5 Gran Silber Hinzugefent ges 


weſen. In beyden Benfpielen wird dag Schrot, 
wie bey den Silbermuͤnzen, gefucht, 


Drittes Beyfpiel. Man habe eine Gold, 


münze, Die 6 Thaler 16 Gar. gelten ſoll. 
Zwanzig Stück derfelben wiegen 13 Loth, 


‚und die rauhe Mark halte 18 Karat 6 Gran 


fein Gold. 

Da nun 13 Loth, so Stück geben, fo gehn 
auf 16 Loth, oder auf die rauhe Mark 24% 
Stuͤck. 

Da 18 Kar. 6 Gran, 24% Stuͤck geben, 
fo gehen auf 24 Kar, oder auf die feine Mark, 
13337 Stud, 

Weil jedes Stuͤck 6 Thal. 16 Ger. feyn 
foll, fo find 31457 Stüd, oder die feine 
Mark, zu 212 Thal, 21 Ggr. 4122 Pfen. 
ausgebracht. 

| — Will 
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Will man dieſe Münze nach Ducaten, des 
valviren, worin die Mark fein zu ‚182 Thal, 
12 Ögr, ausgemünset wird, [0 findet man, 
daß hier die reine Marf-, um 212 Thal 22 
Ggr. 44138 Pfen. — 182 Thal. 12 Gigr.. 
30 hal. 9 Ögn 4428 Pfen. zu hoch ausges 
muͤnzet if, Re, —— 
Weil ferner 31449 Stuͤck, um 30 Thal. g 
"Gar. 4428 Pfen. zu bo ausgemünzet find, 
fo iſt ein Stuͤck um 22 Ggr. 1054 Pfen, zu 
hoch ausgegeben worden = —— 
Alſo iſt ein Stuͤck, nach Ducaten zu rechnen, 
6. Thal 16 Gar. — 22 Ggn .10F, Pen. 
— 5 Thal. 17 Ggr. 182 Pen, werth. Man 
würde demnach an Too Thal. dieſer Münze, 
wenn man ſie fürvoll annehmen wollte, 14 Thal, 
6 Ggr. 752 Pfen, verlichren, 
| : > \ 


Br 45. — 
Geha Lt 
F einiger | 
sangberen Goldmünzen. | 
Die erſte Zeile zeigt, wie viel Hollaͤndi⸗ 
ſche Aazen ein jedes Eric wiegt. iR 
Die zweyte Belle giebt dag. feine Gold 
einer rauhen Mark an. ; | 
Die dritte Zeile fagt, wie viel feineg 
Gold in einem jeden Stäce enthalten iſt. 
Das rohe ungeprägte Gold wird in 
Hamburg. berechnet und verkauft nach Du— 
caten, wovon das Stuͤck zu nur Coͤluiſche 
— 5 Gran, 
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Gran, oder 7Iadr = Tlıöo Hollaͤndiſche 
Aazen angenommen wird. Sieben und ſechs— 

zig folder Ducaten werden für 23% Coͤlniſche 

Rarat, oder 282 Gran fein Gold gerede 
net; und 3216 Ducaten für 46 Coͤlniſche 

Mark fein Gold. Der Preis eines folchen 

Ducatd wird in dem Hamburgifhen Wechs 

felcurgzettel angegeben, und pflegt 98 Schill. 

Banco, bald mehr, bald weniger, zu ſeyn. 

Die lehzte Zeile zeigt, wie viel Theile eines 

ſolchen Ducats, der Ducaten-Gold, oder 

an Gold genant wird, auf jedes Stuͤck der 

genanten Muͤnzart gehn. A 


E en! 


— nn an — 
Auguftv’or, Sad] 
fifcher — 137 


oO 

= | Gehalt 
9 | Korn || Afen | Ducat 
fen. |Kar.Or]| fein. | Gold 


-—— 
— 





.5| 21.8 |jı24. 1 |1.745 
Carl d’or, Braunfch.j138.8] 21,9 125.9 |1.77E 
Carolin d'or/ Bairiſ. 8* | 
Wuͤrtemberg. Pfaͤl⸗ 
ziſcher, u. a. — 2022 | 18.9 |Ir58% [2.227 
Ducat, nad dem 
Reihsfuß _ — ”2.6| 23.8 || 71. 511.007 


_ Bold in Hamb. | 72.61 23.6 '71.08|1.000 
— Holländischer 72.6| 23.7 || 71. 67 1. 008 
— Rremnißer — 72.6| 23.9 || 71. 8|1.010 
— Dänifder, alter: 
von 1714 = 1717, 
reducirt zu 11Mk. 
Danſke. — 60 21. ı\ 52. 910.744. 
neuer, feit 1757 


zu 
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Schr. 
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Gehalt. 
Korn I| Afen Ducat 





Afen. Kar Gr fein. Bold. 


zu 12 Mk. Danfke 
oder 2 Thal, 648 
Sriedrichd’or,Preuf 5 
fider — 138.9 
Georged’or, Han] 
noͤveriſcher — 1138.9 
Goldgulden, geſetz⸗ 
maͤſſig, Hannoͤver. 67.5 
— Rheiniſcher. 67:5 
Guinea, nad) den). 
Geſetze. — 
nach dem Reme-— 







— im Durchſchnittſ — 
Imperiel,Ruffiich,, 
von IoRubeln, vor 


bein feit 1764. 
Couisd'or, Franzoͤſ. 
nach dem Geſetze 
— nach dem Remed. 
Couisd'or, neuer, 
Schildlouisd'or 169.8 
— nach dem Gefeßel16g, 2: 
— nad) demRemed 169.5 
— im Durchfchnitt I135; ı 

Max d'or, Bayriſch. 
Portugieſ. Gold: 
muͤnzen, vor 1722 
gepraͤgt: 
Dobraon v. 24000 
Rees — IT10% 
halber v. 12000 Rees 559. 6 





21, I || 57,9 0. 8ox 


21.9 125.9 | 1.771 





22.0 1155.65] 2.189 
21.731152.49| 2.145 
21. 931154 07, 2.167 
18,9 105. 5| 1.484 


219 |j125,9 | 1.778 
I9. 111 53:7 | 0.755 
18.9 |! 52,7 | 0.742 
22.0 1159.97| 2.250 

«31 22.0 11158,87|] 2. 234 
22.0 11315:7 | 4.442 
22.0249 5 ; 3.507 
22.0 11128,8 | 1.812 
21.9 |1126.9 | 1.786 


— 14. 434 
1513,..|7.217 
Ai: 


22,0 
22.0 
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—44 — Gehalt. 
Schr. Korn |! Wen | Ducat 
u Aen. Kar Sr) fein. | Gold. 
Kisbonine oder —— — 
‚Nioed’or,vonggoc. | |. FR, 
—s — 223.8) 220 j205.2 2.886 
‚Halbe - 2400 Reed jırı 9. 22 0 102 6 1. 448 
Wiertel 1200 Reesl 559 22.0 || 5ı 3 19. 721 
Cruſado novo4sol.- sr 
Rees — 223122.0 0.283 
ach. 1772 ausgem. 1° * 
Dobra, 12800 Rees397.22.0 67 7.698 
Halbe + 6400 Rees. 72935 | 24.0 lat 12 849 
‚Diert. - 3200 — 1495 1 22.0 1136 g' j1. 924 
Eſcudo 1000 — 745 | 22.011 6%.4 0, 962 
— 800 -3322.034. 20. 481 
Cruſado velho, 400 ee — — 
Rees. * 18.6 22.0 17.1 0. 248 
Auyder, Holland,‘ 
nach dem Geſetze #208: | 22. I 19T. 39)? 692 
— nach demRemed. 207. | 22: 1189. 77%: 669 
— im Durchſchnitt 2075 | 22.3 | 190, 58; 2+ 680 
Severin, Souves; - 
veyn,boppelt., Nie: | 
derl. nad) dem Geſ. 231,81 22.2 213. 15 2. 608 
nad) dem Nemed. 3230, 7 22.0 211. 552. 970 
im Durchſchnitt 2312 225 1212. 35|2. 987 
Span. Goldmüns. 
Doblon, piftole, 
geprent, rund, ge: I 
feamäffig. — ram. | 22.0 129.3 1,819 
2 se, oder Eſcudo 
d'oro geienmäfhe. 70,5! 22.0 || 64.6 |0.909 
Hoppe! \te v. 4 Eſcudo 
d’oro — 282.1] 22,0 258. 6 3.638 
Dierfache, Guadru⸗ | | 
pel — 565.21 22.0 1517. 2 17.270 
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Isar. Korn Afen | Ducat 

Aſen. Kar Bri! fein, (Hold. 

Sechino di Firenze 72. 5123. 103]| 72.2.| 1.015 
dit Genova — 72.723. 103) 72,3 | 1.017 
di Rom — 72.2123.6 70.7 ] 0.994 
di Savıja — #722 23.108; 71.8 |] 1.010 


| | Bekalt. 








di Venezia, nach ih⸗ | es Me 
rer Angabe — 72.8124. - | 72382] 1.024 
nad) der Probe, | 72.8123. 103 72-4 | 1.019 





Durch die Franzdfifche Berordnung vom 

30 Dctob, 1785 wurden bie alten nad) dem 
Edict vom Fahre 1726 geprädten Lonis auffer 
Umlauf geſetzt und umgeprägt, Die Münze 
“bezahlte für die bolwichtigen, 25 fior. oder 
nach dem Gewichte 750 Libr für die Mark, 
Die Mark feines Gold Ward mit 828 Livr. 
12 Sols bezahlt, wodurch denn die Mark 
Gold auf 154 Mark Silber Fam. Die neuen 
Louis folten zwar som alten Gehalte ſeyn, 


aber es folten 32 auf die Mark gehen und das 


Stück ſolte 24 Livr. gelten, ER 
$, 46. 
3:6 Bali 
einiger | 
sgangbaren Silbermünzem, 
Die erfte Zeile giebt das Gewicht eines. 


jeden Stücks der genanten Minzart in Hol⸗ 
laͤndiſchen Aazen an. 


Die zweyte Zeile beſtimt den feinen G& 
halt der rauhen Marke u ; 
J Die 


ar 
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Die dritte Zeile ſagt, wie viel Hollaͤndi— 
fhe Aazen fein Silber in —5 — Stuͤcke ents 
halten find. 


| | Rorn Gehalt. 
Schrott! Korb | Afen 
A Aſen Gran | fein: 


— —— — ——— — 
——— — — — 





Tonventions⸗ —— 
Speciesthal. von 1zthl, 
2,fl. oder 32 ggr. Cour. 1583.68] 13.6 1486.4 
Thal. Courant vor ısfle) 
oder 24. ggr. Courant #437. 76|13.6 364-8 
Gulden v. 16g8r. oder 24 Ä 


mar. oder boKr. Courant 291.84 13.6 12432 


Halber Gulden — 145.92 13.6 \121.6 - 
Bopfſtuͤck von 20 Kr. 1138. 971 9.6 81. 
Dänifihe Rronevon 24) 

ME Daͤniſh — 464. [10.13 311. 
24ß1. Danske, — 39 | 

Luͤbiſch. 9.0 1107. 
16ßl. Danske, 73 Fy. —* 

bifh. 1713: 1717 — ie 9. 17-1 65.7 
12 Bl. Dansfe, 5 Bl. | 

bifch, 171021724 — | 79718:15 | 4% 
Engliſche Crown, nad) 

dem een — 626. 14 1451579 3 

nach dem Nemedium 1626. 114. 12 [574-1 

Halbe Crown — 312. 114 ı2 1286. 
Englifcher Shilling — [125 |14.12 114. 
Fraͤnzoͤſiſch. alter Louis 

blaͤnc, nach dem Gefetze 571. 114. 12 |523.6 


nach dem Remedium 1566. |14.10 514.9 
ein halber — 275. 14 11 251. 
ein Vierte — 133.  |14. 11 (121. 

Kronenthaler / ſeit 1708 | 


nach dem Geſetze — 6363 "14.12 1583-7 


nach 


| Mönskunfe. S, 





Schrot 

Aſen. 

—— — — ——— 
nach dem Remedium 631 
im Durchſchnitte — [6344 


Navarra- Thaler, feit 
1718, nad) dem Remed. 508. 
Caubthaler, , feit 1726, 


nad) dem Gefese — 6013.7 
nach) dem Remedium 608.9 
im Durchfchnitte — 1611.3 
24 Sous-Stuͤck — 1120. 
12 Sous-Stuͤck — 459. 

Gulden, Kayſerlicher, 
von Leopoldd — 1297. 
von Joſehh — 1299. 
von Carl , 12995; 


Hamburg. Banco: Thea: 
ler, derfchwerfte und beftel608, 
Hamb. Banco⸗Thl., der 
leichtefte,geringhaltigftelsgo. 
im Durchfchnitte — 1599, 
2 Mk. Courant, feit 17261381. 5 


I ME. Courant — 1690.7 
8 Bl. Courant — 114. 
4 Bl. — 63.5 


28l. 
Hollaͤnd. Banco⸗Reichs⸗ 
thaler, nach dem Rewed. 1600. 
Courant, oder Alberts— 
Reichsthaler >84 
Ducaton 79:8 
Gulden, einfacher — I2ı9. 4 
Doppelter, nad dem Re- 
medium 
dreyfacher, nach bein Re: 
medium 


40. 8 


mn 


—s 


— un 


438.» 
657. 





46. 671 - 


Loth Afen 
Gran. | fein. _ 


41.9 
14, 10% 


572.5 
578. K 


Korn = 


T4. 10 462, 
14.12 [562,5 
14.9 1551.8 
14. 1031557.2 
14. 10 |109. 
14,10 | 53.6 


14. 1 
13. 16 
14,1 


260 9 
259. 
262.9 , 


14.4. 1540. 


14,0 : 
14.2 1528. 
120 1286. 
12.0. |r43. 
10.0 71.5 
9.0 35.7 
7 oO 17: 8 
14.15 528 
13.16 506,9 
15 3 638.5 
14. 1081200, 


14.12 ‚402, 


14.13 603. ; 
Loͤ⸗ 
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“ Korn Gehalt 
Schrot] Yorh ! Afen 
—— Afen. | Gran. | fein, 
Köwenthaler — 570: 1.16 |423. 

Schilling zu d Stüver f100,5 | 9.9 s9. 6 
Schilling zu 55 Stuͤper 9% | 9:0 | 545 





.  Küberter&vurane: Rthlr. 


JJ ST 572. 12.0 |420. 
Mecklenburgſchwerin 
"3281. Courant, von 1764 381.5 12. 0 286. 
16 ßl. Courant — 190.7 112. 0 |14% 
8.5, Courant — fra 10.0 [715 
12 Sl. Eour. von 1774 183. 9:0 1103. 
Neapolitaniſcher Ducat i Eng 
di Negno — 453: 14. 11 1413. 
grespolitanifeh. Carlinof 45. IH IT | Al 
Niederlaͤnd. Ducgton, | 
feit 1749, nad) dem Geſetz 
nach dem Remedium 
- im Durchſchnitt — 
Silberkrone, ſeit 1755 
Schilling, ſeit 174% 
5 Stüver Courant — 
GeſterreichiſcheMuͤnze, 
nach dem Conventions— 
Fuß, feit 1750 — 
Species: Atblv. v. 2 Sl. 
Halber, oder ein Gulden 
Niertel, oder & Gulden, 
Kopfſtuͤck von 20Kreuz. 
Siebenzehner v. 17Kr 
Halbes Kopfſtuͤck v. 10Kr 
Siebener von 7 Kr. 
Sroſche von 3 Sr. 
Piaſter, f. St. v. achten. 
Polniſcher harter Thal. 
0,851, Poln. ſeit 1766. 


96. 13. 173 608.3 
92. |I3 163602. r 
094, 13.17 ‚605,2 
616, 113.10 534. = 
107. 9: 4 . 59: 5 
99 6.10 | 40.5 


ESENBENIINE BIRD U 
a on 


83.68 13.6 486.4 
91, 84113. 0 1243. 2 
r45,92/13:6 112.6 
135.9 1-9 81. 
127 8: 12 68:9 
81, 8.0 40. 5 
67. 5 613 23.3 
35.3159 jız,.1 
;83+ 68] 136 486. 
Pol⸗ 


EEE EEE TEEN RE ALTE TEE 


m mn 
Polnifyer Gulden — 
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— — 


Portugieſ. Cruſ. novo 
von 480 Rees, ſeit 1750 3056 [14.9 


‚693 


Sy Korn Gehalt 
Schrot Kon ı Aſen 
ala, | Gran. | fein. 


: — 
Il2,2 | 8.12 | 60,2 


1276, 


Erufado von 1706, 17071361. 14.12 1331. 


Bömifcher Scudo n9v0,1. 


von 10 Paoli, von 1753. 55I- [14.12 |505, _ 
Halber von 3 Waoli- Na75,5 14,12 [252,5 


Rırbei, Ruſſiſcher, v. Per 
tex I, 1704 — 
von Eliſabet 1742⸗ 1761 






Species-Rthlru. | | 
Conflitutionsmäffig, alterlsog, 144 
Conflitutionemäff, neuer 583.68 |13.6 
Sayfers Earl Vı — 598.6 14.1 

Halber oder FI, Stück 299.3 14.1 
Kayſers Joſeph — 593 Jim 


586. 13.14 |504.6 
21:5537.3 112.15 431. 
von Cathar. 11 feit 1704 {498.3 12.0 


374 


1540$ 
480.4 
525.9 
262,9 
521. 


Halber oder Fl. Stil 299. 113.16 1259, 


Kayſer Leopold — 593. 13.0 "1519, 
Saͤchſiſcher von 1755 f608, Ira. 460, 
Stick von Achten, Spas * 
————— 571.9 14. 10 1532. 
neues feit 17281771 5642 14.9 5115 
neues aufs Gewicht — 5572, 114.9 518.532 
oder auch a TR 14.8 1516, 
neueftes nach dem Münzd BREITER FE 
fuß 1772 — 561.6 |14,6 503L. 
Thaler, Courent, in Ham- 4 R 


burger, Luͤbecker, Däni: 
ſcher, Hollfieinifcher und 


Mecklenburgiſch. Valuta d_ — — 


429. 


in Hollaͤndiſcher Valuta— * 1500. 


in Preuſſiſch. Gourantv. 
1750 und 1764 pn 463. I12.0 
u 


* 
ni 


r 347. 
Swey, 
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| Korn |Bebalt. 
Jose Loth Aſen 
= ——— Aſen. Eran.— fein. 
Zweydrittel, altes, nad) uni 
zinniſchem Fuß — 241779088 


neues nad) Leipz. Fuß] — —— 
Brandenburgiſch. 1689: | 
1700 ERBE Bo a 1365. 
Braunſchweigiſch. 1694: . | 
1000 — 360. 11. 17 268. 
von 1690-⸗ 1693 — 319. 13.8 268. 
Hannoͤveriſches, 16904 _ | 
2 EB 1 324. 13:5 '269. 





169 | | 
Zelliſches, 1690 ° 1694.1 324: . ‚13.4 268. 
feines Luͤneburgiſches 272» |»5 ı6 270 2 
feines Saͤchſiſches. 286. !ıs.2 '270 2 


Tabellen dieſer Art ſind niemals untruͤglich. 
Ihre Verfaſſer muͤſſen ſich oft auf fremde Anga⸗ 
ben verlaffen, und feibit die einenen Unterfuchuns 
gen verlangen fo viele Geſchicklichkeit und Ge⸗ 
nauigfeit, daß, zumal bey den Goldproben, auch 
die beſten Probirer feicht um 4 Gran, und viels 
Yeicht noch mehr, von einander abweichen fünnen. 
Zudem haben die Mardeine in Handelsſtaͤdten 
gute Urfachen, warum fie den Gehalt der Münzen, 
Yieber zu niedrig, als zu bod) anzugeben pflegen, 
von welchem Vorwurfe auch wohl nicht Die von 
Kruſen befant gemachten Tabellen frey jind. 


$ 47° 0° 
Die Schriften über ben technologiſchen 
Theil der Muͤnzkunſt ſind nicht ſo zahlreich, 
als die über die andern Theile. Zu den bes 


ften zähle ich folgende: 
Cal⸗ 
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Calboͤrs Mafchinenwefen am Oberharze. II. 
©..312, i | \ 
Eneyclopedie, Planches vol, VII Monnoyage, 


Trait& des monnoyes de leurs eirconftances & 
depeudances. Nouvelle edition Augmentee 
d’un dietionnaire destermes qui font en uſage 
dans les monnoyes, & d’un traite pour l’in- 
ſtruction des monnoyeurs & des negocians en 
matieres d’or & d’argent. Par ce}. Boizard, 
A Paris &äla Haye 1714 2 Theile in 12, 


Traite des monnoyes, contenant des inftruftions 
pour la partie des monnoyes, — par M. de 
Bettange. A Avignon 1760. 2 Theile in 12. 


Trait& des monnoies & de la jurisdi&tion dela 
cour des monnoies, en forme de di@tion- 
naire; — par M, Abot de Bazinghen. Paris 
2764. 2 Theile in .. | Bun 7 


von Draun gründliche Nachricht son dem Muͤnz⸗ 
weſen insgemein, insbeſondere aber von dem 
teutſchen Muͤnzweſen älterer und neuerer Zei⸗ 

fen. Dritte berbeſſerte Auflage (von J. $, 


Alogfch). Leipzig 1784. 8. Bu 
Kentniſſe und Betrachtungen des neuen Muͤnz⸗ 
wveſens, für Teutſche. Don Friedr. Gottl. 


* 


Buſſe. Erſter Theil. Leipzig 1795, 8. 
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Nahe bett. 
Bon dem neueften Zuftande des Salzwerks 
Be zu Lüneburg. h 


Zuſatz su ©. 474 


| Dieſe Nachricht habe ich erſt nach dem Abdruce 
des 2öften Abſchnittes erhalten; fie wird aber ges 
wiß vielen ſo angenehm ſeyn, daß ich fein Des 
denken trage, fie bier noch beyzufügen. Ich ber: 
danfe fie dem Herrn Salindirector Sriedr. Aug. 
Senff, mwelder um die Verbefferung dieſes Salzs 
werks große Verdienſte hat, 


“Es liegt dieſes Salzwerk innerhalb den Mauern 
„ber Stadt, und bat alfo die Vortheile des ſchiff⸗ 
„baren Ilmenaufluſſes. Die Quelle gehört unter - 
„die älteften Solquellen , welche anf Salz benußt 
„worden find. Schon vor sooo Jahren, muß, 
„nah Documenten über Berſchenkung des Calzz 
„zolles, bier Salz gefotten worden fen. Dieß 
„bewies auch die feit dem Anfonge des Salzwerks 
„bis auf die neueſte Zeit unverändert beybehaltene 
„Ginrichtung. Es hat viele Theilhabe , wozu 
„Königl. Cammer, mehre Stifter und Klöfter, die 
„Stadt Lüneburg, und noch viele Privat: Perfo- 
„nen gehoͤren. Ungeachtet vieler vortheilbaften 
„Umftände kam Hoch diefes Salzwerk fehr in Verz. 
„fall, woran, ſchlechte Fabrications⸗ Anſtalten, 
„und ſchlechter Betrieb, beſonders aber eine Aufz 
„ferft vermwickelte , jeder Verbeſſerung hinderliche 
„Verfaſſung, Schuld waren. 


„Es 


f 
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„Es wurden deshalb fchon vor mehren Jah— 
„een Commifftonen zur Unterfuchung des Uebels 
„von Königl. Negierung niedergefeßt, und von Zeit 
„zu Zeit Verbeſſerungsvorſchlaͤge gethan, dennoch 
„blieb es mit der Verfaffung und den Anftalten 
„beim alten, bis im Jahre 1797 eine ebenfals 
„von Rönigl, Regierung in Hannover gefehte Com— 
„miffton die alte Einrichtung gründlich. unterfuchte, 
„den Plan zu einer verbefferten Verfaffung, und, 
„mit Zuziehung eines ausländifchen Saliniften, zu 
‚einer verbefferten Fabrications-Anſtalt entwarf, 
„Dieſer ward gebilligt, und in felbigem Sahre 
„ward auch die Ausführung angefangen. Nach 
„diefem Plan ift die alte Verfaſſung gänzlich aufs 
„gehoben, das alte Salzwert abgebrochen, und 
„ganz neue Gebäude find mit verbefferter Einrich: 
„tung erbauet worden. | 


„Die Haupt: Quelle hat unter den bis jest 
„bekanten Salzquellen die reichhaltigfte Sole, 
„auffer einer Eleinen Quelle von den vielen in Rei— 
„hbenhall in Bayern. Gie enthalt 3 Theile Waf- 
„ter und ı Theil Salz, mit Äufferft wenig fremde 
„artigen Theilen. Ihr Zufluß ift veränderlich, fo: 
„wohl in Qualität, als Quantität, und, was bey 
„mehren Solquellen der Fall ift, fo bald die 
„Quantität zunimt, verbefiert ſich die Qualität, 
„sm Durchichnitt giebt fie jede Minute 6 Ealenz 
„berg. Eubicfuß, Auſſer diefer Hauptquelle giebt . 
„es in der Nähe des Salzwerks noch 5 Neben: 
„quellen, die aber weit geringhaltiger find; fie. 
„enthalten zum Theil 12 Theil Waſſer, und ein 
Theil Salz, und werden jeßt nicht benutzt. Un: 
„gefaͤhr 200 Fuß von der Hauptauelle befindet 
„ſich auch eine Schwefelwafferguelle. Die Luͤne⸗ 
„burger Satzquellen entfpringen aus der bey dies 
„ſer Stadt zu Tage ausgehenden Altern Gyps: 
„Formation, welche auch die Gebirgsart des bes 
„‚Fanten Kalkbergs bey Lüneburg ift, Man kan diefes 
Yu 3 „ſos 
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„ſowohl bey der Hauptquelle, als auch bey ber im 
„Scildftein, einem Gypsbruche, beſindlichen Ne⸗ 
benquelle, beobachten. Die Vertiefung Eder 
„Sand genant), wohin die Sole von den in 2 Elei= 
„nen Stellen liegenden Quellen zuſammengeleitet 
„wird, iſt gegen den hereindraͤngenden Sumpfbo⸗ 
„den ſehr ſinreich, wie ein umgekehrter Kegel, 
„obgleich dieſem Zwecke nicht anpaffend, und zu 
koſtbar, gefaßt. Mehre Waſſerquellen, welche 
„in der Naͤhe der Solquelle ſich finden, werden in 
„eigenen Behältern aufgefammelt, und mit Hands 
‚pumpen von Zeit zu Zeit ausgepumpet, damit 
„fie ſich nicht mit der Sole vermifchen und dieſe 
„verfchlimmern koͤnnen. Die Sole wird in ein 
„zo Buß langes, 44 Fuß breites, und 8 Fuß 
„tiefes, 90 Fuß höher als die Quelle liegendes Re: 
ſervoir durch einige Pumpen gehoben, welche von 
„einem bey der Stadtmühle angelegten Mafferrade, 
„mittelft eined 3689 Fuß langen Kunftgeitängeg, 

„getrieben werben. Dieſes Kunſtgeſtaͤnge hebt die 
Ppumpen bloß in Ziehen, wird zum Theil von 
„hängenden, zum Theil von ftehenden Schwingen 
„getragen, ift an den ehemaligen Feſtungsmauern 
‚ „der Stadt ber, und am Ende über den Feſtungs⸗ 
„Ball geführt, und mug deshalb, meil e6 die 
„eins und ausſ pringenden Feftungsmauern verfolgt, 
„feine Richtung vielmal verändern, weshalb es, 
„neben andern Unvolltommenbeiten, verhaͤltniß⸗ 
„mäffig für eine geringe Würkung zu viel Kraft 
„erfordert. ! | 


„Das Reſervoir hat folgende Zwecke: einen be: 
„ſtaͤndigen Vorrath von Sole, auf den Fall einer 
kurzen Reparatur an der Kunſt, aufbewahren zu 
„koͤnnen; Die Abklärung der Sole von mechaniſch 
beygemiſchten Unreinigfeiten, und eine immer 
„gleich ſchnelle Speifung der Pfannen, alfo einen 
„gleichen ‚ Siedungsbetried, zu erhalten. | 

a 
* „Jetzt 
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„Sebt find 18 Oefen mit eben fo viel großen 
„Pfannen, und einer gleichen Anzahl Benpfannen 
„im Gange. Ueber jedem Dfen oder Feuerheerde 
„ftehet eine große und eine Beypfanne Die Pfanz 
„‚nen find aus Eifenblech gefertigt ; die großen ha— 
„ben 16 Fuß Länge, 17 Fuß Breite, und 1 Fuß 
„Höhe im Borde. Die Benpfannen haben 17 Fuß 
„Länge, 7 Fuß Breite, und Io Zoll Höhe Im 
»Borde. Ueber zwey Pfannen befindet fi ein 
„auf fleinernen Pfeilern ruhender gemölbartiger 
hölzernen Brodenfang, welcyer den ‚Durch Das 
„Feuer abgetriebenen Dunft, in einem runden Rohr, 
„zum Dache binausführt, und welcher an den Seiten, 
„Kaften zum Salz ausfchlagen, und unter demjelben 
„noch'bewegliche Klapladen enthält, durch welche die 
„Pfanne während der Zeit, da nicht Salz ausze— 
Ifchlagen wird, verfchloffen werden fan. Nies 
„durch wird befonders Reinlichkeit, und eine länz 
„‚gere Dauer der Siedegebäude erhalten. Acht De: 
„fen mit der eben befchriebenen Pfanneneinrich: 
„tung befinden ſich in 2 neuen maffiven Siedehäus 
„fern, in denen nod) aufferdem Einrichtungen zur 
„Salztrocdnung auf Gerüften, mit der von den 
»‚Defen wegziehenden, und durch eiferne gegoffene 
„Röhren. geleiteten Hite, gemacht find, unter wel— 
„chen die Salz: Magazine liegen, wohin das 
„trockene Salz, ohne viel Mühe fiir die Arbeiter, 
„von den Gerüften geftürgt werden fan Die 
„übrigen Io Defen nebjt den dazu gehörigen Pfans 
„nen, befinden fi) in 5 kleinern Gebäuden, denen 
„die Einrichtung zur Trodnung und die Magazine 
„fehlen, und welche interimiftifch aufgeführt wur: 
„den, da die mafliven Siedegebäude, nicht fo 
„ſchnell als der dringende Salzabſatz es noth- 
„wendig machte, erbauet werden fonten. Groͤß— 
„‚tentheil® wird mit Torf gefeuert, Der aus den, 
„oberhalb Lüneburg an der Iſmenau, gelegenen 
„Torfmooren, auf Rechnung der Saline, ge— 
„fochen, und auf dem genanten Fluße angefidift 

Yu 4 „wird 
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„wird. Bisher ift neben dem Torf auch Holz ge— 
„brant worden, weil ſich die Anftalten zur Torfz 
 „anlieferung in der Manage nicht haben ausdeh: 
„nen laffen, als die, wegen ftarfen Salzabſatzes, 
„vermehrte Sieberen den Verbrauch der Brenn: 
„‚materialien vergröfferte. Künftig wird blos Torf 
„als ein wohlfeileres Material gebrant werden, 

„Mit den nur befchriebenen Ziedeanftalten 
„werden wöchentlich 200 Koften Salz a gooo Pf. 
„gefertigt. - Das Salz wird nad) dem Gewichte, 
„zum Theil in Tonnen, zum Theil in Saͤcken, 
„verfauft. Man hat auf die Laft 10 Tonnen, bie 
„Tonne zu 400 Pf, oder aud) 12 Tonnen zu ver: 
„baltnigmäßig leichterm Gewicht, desgleichen auf 
„„dief Laft 20 Saͤcke a 200 Pf. oder aud) 24 Saͤcke 
„zu verhältnigmäßig leichterm Gewiht, 

„Der Abſatz gebet theils in das Inland, theils 
„nad Hamburg, Luͤbeck, in das Bremenfche, und 
Hollſteiniſche. Seit Anfang der neuen Einrich— 
tung, hat fich derfelbe won Jahr zu Jahr ver: 
„mehrt, wozu befonders die Magazine, welde 
„nom Salzwerke an mehren Orten angelegt wor— 
„den find, beygetragen haben, In einem gröf: 
fern Verhältniß als der Abſatz hat fi) aud) bie 
„Ausbeute vermehrt. 

„Uebrigens hat dieſes Salzwerk nod) mande 
„Mebenbetriebe; z. B. eine Ziegeley, worauf gez 
„gen 30 verfchiedene Arten Steine gemacht wer— 
„den; eine Kalkbrennerey; mebr ald 100 Pferde; 
„eine eigne Schiffart unterhalb Lüneburg bis Ham— 
„burg, und überhaupt in die Elbe; ferner obers 
Fhalb Lüneburg bis Uelzen mit 20 eigenen Sahrzeus 
„gen; ein Moorbetrieb in mehr als zehn verſchie⸗ 
„denen Torf: Mooren. Auch mit der Sonnen— 
„Salzı Fabrication find ſchon ſehr gluͤckliche Ver⸗ 
„ſuche gemacht worden, welche den. Anfang die— 
fer wichtigen Anſtalt für den künftigen Som⸗ 
„mer beftiimmen”, 


ILL 


Regiſter 


8 





i 


über alle 
in diefer Anleitung 
berübrten 


Handwerke und Kunſtwoͤrter. 


A 

Aasſeite 279 
Aaͤle 76 

Abaͤtmen 658 
Abbrennen der Stein— 

kohlen 35 | 
— des Schrots 198. 

Abdeckerleder 296, 
Abpälen 281 
Ubftoßeifen 298 
Abſuͤßwanne 214 

Abſud 655 
Abziehen 206 
Adern 575 ° 
Adjuſtirbank 631 
Aeſcher 436 
Aeſcherer 36. 435 — 
Nefchertonne 236 
Aetzkunſt 34 
Afterbier 180 
Ahlenſchmiede 37 
Nlaunleder 300 
Algunftederey 236 


— 





Alkali, mineraliſches 44r 
Alphabet 149 
Altarkerze 250 
Altgeſell 9 
Altmeiſter 10 
Ambosſchmiede 36 
Amedam 212 
Amidon 212 
Ammelmehl 212 
Anfilzen 110 
Anformen 112 


Angelmacher 39 


Ankerſchmiede 36 
Anrauſchen 302 
Anwurf 638 
Apothekerkunſt 25 
Aquavit 195. 206 
Arbeitsloͤcher 384 
Arco 562. 563 
Argent le roy 597 
Arobe 46 

Arum ovatum 508 
ie 434 


15 Aſchen⸗ 


Regiftet. 


Aſchenbrenner 434 Baͤhen 428 
Aſchenlech 384 Bändern 242 
Archenofen 386 | Bänke 326 
Atlas, 30 wollener gr Baͤrme 173 
Hurbaumen 65 Bürte 56 
Aufdingen 7 Bärteltuch 77: 79 
Aufforderung 455 Baffern 522 
Aurmacden 425 Baggerneß 323 
Aufraumen, 428 Bahia 524 
Aurfcheren 65 Bahn 568 
Auffchlagen 299 Balancier 638. 649 
Aufichlagewaffer 455 Ballen 149 
Auiftugen 114 Balg 279 
Auftreibſchere 390 Bandwirferey 30 
Aufziehen 634 Bank 384 
Aufzug 60  Baonferotte 89° 
Ange 66 Barakan 91 
Augen 87 Baretmacher 29 
Ausfauſten 112 Baſſe liſſe 88 
Ausgleichen 634 Baſtartformen 522 
Ausgleichung 634 Baſten 133 
Ausladen 429 Bafterformen 522 
Ausnehmen 328 Batavia 31. 91 
Ausrippen 266 Batiſt 30 
Ausſcheren 79 Bauerfuß 8I 
Ausſchlichten 65 Baukunſt 34 
Ausſchlagen 299 636 Baumſeide 91 
Ausſchuß 376 Baumſtuͤck 636 


Ausſtoſſen 112. 429 Bauzner Leder 296 
Ausſtreichen 280 425, Bayſalz 443. 487 


Ausſtuͤckelung 632. Beben 428° | 
Ausſtuͤmpeln 427 DBechertranbe 333 
Auswirken 409. Begaſſe 508 \ 
venturino 35. 345. 396 Beißzange 577 
B. Beitzen 108. 121. 266 

Baken 632 Beklopfen 636 
Backſtein 322 Belegen 407 
Baͤckerkunſt 25 Beleſerinnen 71 


Be⸗ 


Reg 


Benehmfchere 635 
Benommene Schrötlinge 
636 
Deranden 633 
Dercan 91 
Bereithaus 570 
Bergames 90 
DBergbaufunft 34 
Bergen op Zoom 9I 
Berichten 636 
Berlinerblau 26 
Bernfteindreber 33 
Beſchickte Marf 600 
Beſchicktes Silber 589 . 
— des Tiegels 


—— 636 
Beſchneideeiſen 301 
Beſtgut 257 
Beutelmacher 28 
Beuteltuch 91 
Biberhaar 107 

Bier 160 

— weißes 176 

— braunes 176 
Bierbrauerey 25. 160 
— an daruͤber 


Biereifig 25. 186 

— brauner, weiffer 187 

Bierprobe 176 

Biertonnen 175 

Dierwage 1706 

Bildgiefferey 39 
Bildhauer 32 

Bilge 

Bille 7 

— 636 


ifter 


Biseuit 344 378...» 
Blätter 54 
Blanc de Troyed 35 
Blankſtoßbok 288 
Blankſtoßkugel 288 
Blaſe 144. 199 
— 28 
Blaſenkopf 199 


Blatt 64 


Blattgo!d 564 
Blartfeime 163 
Blattſtuͤcke 80 

Blau, ſaͤchſiſches, che⸗ 
miſches 130 
Blaͤufarbewerk 35 
Blanmtaler 370. 374 
Blechſchlaͤger 37 
Blechſchmied 37 
Bley, Madelbley 108 
Blengiefferey 39 
Bleiſtifte 31 
Bleyſchweren 658 
Bleyweiß 36 

Bleyzieher 38 

Bleyzug 381 

Blicken 658 


Blickſilber 628 


Blindkohlen 429 
Bloͤſſen 281. 298 
Blüben der Küpe 126% 
Blume 126 
Blumen 192 | 
Blumenfabrife 31 
Bobinen 59 

Bock 556 
Bodendraͤte 146 
Bodenhefen 173 
Bodenhammer 557 


Bo⸗ 


ar Begiften 


Bobentafel 468 DBrehblod 355 

. Böben 428 _ Brechmuͤhle 533 
Boͤcke 120 ir Brechkaͤmme 34 
Böhlen 281 Breitbammer 568 
Bönderfaar 49 Breitzange 557 
Boͤtcher 32 Brenhuͤtte 556 
Bogener 32 Brief 581 
Bohrfchmiede 377 Briefoblaten 219 


Bolognefer Flaſchen 393 Britatnier 559 
Bombengiefferey z0 Brochirte Zeuge ZT. 87 


Boraxtaffinerie 25 Brode, Zucker 515 
Born 455 Broihan 177 
Borten 468 Bruͤche 76 
Bortenwirkerey 30 Bruͤcke 559 
Boͤttichhefen 173 Brunaͤſcher 304 
Boujes 585 Bruſtbaum 64 
Houteillen:Bier 180 Buch 148. 149 
Bowfarbe 132 Buchbinder 31 
Boy 91 Buchdruckerey 27 
Brände 430 Buͤchſenſchaͤfter 32 
Brandenſtein 376 Buͤchſenſchmied 37 
Brandſilber 628 Buͤhmeiſen 390 
Brandſtein 322 Buͤhne 385 
Brantwaſſer 203 Buͤrſtenbinder 29 
Brantewein 193 Bunde 575 
An Buntmaler. 373. 374 
Buſſe IIo 


__ Schriften barlıb. 209 Butte 144 
Brantewein: Trank 205 Buttelbier 180 


Brafilienholz 118. Buttenſtuhl 145 
Brafte 509. 514 Butter-Bereitung 24° 
Nrauberechtigte 183 Buttgefeil 145 
Brauhaus 183 — fauler 145 
Braunes Öut 345 €. 
Braunſtein 388 Gäment 550 
DBraupfanne 166 Caͤmentation 550 
Braut; in der Braut Caͤmentbuͤchſen 550 
färben 302 Cämenttiegel 550 


Cafs 


NVeg i kei; 


Caffa gr 

Calamank gr 
Galandern 84 
Galcinirofen 386, 437 
Calcothar 406 

Galiber 333 

Galibrirt 78 
Camelhaar 107 
Camelot 92 
Campecheholz 118 
Canarienzucker 523 
Candisſtoͤrzel 524 
Candiszucker 524 
Cantillenſchlaͤger 38 
Carayen 84. 86 
Caraymaſchinen 86 
Carden 77 
Cardenſtecher 77 
Careing.engine 55 
Cariſel 93 

Carmeline 107 
Carmin zu machen 26 
Caſſaunzucker 522 
Caſſian 92 

Caſſonade 522 
Caſtonade 522 
Cendree de Tournai 313 
Cendres gravell&es 440 
Chagrin 294 

Chaies 58 

Chalong 92 
Chaufie 577 

Chelfea china 365 
Chemisches Blau 129 
Chemifches Grün 129 
Chocolade:Bereitung 23 
Chor 472 

Ehurfürfien 635 


Gidereffig 187 
Grkelſchmied 37 
Gifalien 639 
Glavirblanfe 81. 


Clavire 80 — 
"Elavirmader 33... 


Clauſurmacher 37... 
Cochenille 118 
Cohobiren 208 . 
Compoſition igt 
Concent 92 
Conditerey 25 


Conterfey 548 
‚Couterie 390 


Contrebrode 396 
Konvent 180 4.4.1 muy 
Gonventionsfuß 617. 
Corduan 293 

le Coupoir 633 
Goutoniren 86 

Covent 180 


Crepiren 2321 
Crepon 92 


Créspone 92 
rifpiren 86 
Cryſtallglas 35. 388. — 
Curcumey 118 
Cymbelgieſſerey 39 
Cypraea moneta 585 


Daͤniſche Handſchuh 302 
Dachdecker 33 


Dachgradirung 463 
"Dachziegel 325 


Damaſt 30..92 
Darmalz 164 
Darmjaiten 28 


Darre 521 


Dar: 


Regiftern 


Dulongs Sierrathen 376 


Darren 164 
Daritube 471 
Decher 299 
Deckel 149 
Deckelhauben 220 
Demi-royal 523 
Deitilliven 192 
evalviren 654 


Diamantfı chleiferey 34 


Dinte 29 

Docht 248 
Dochtbank 248 
Dochtmeßer 248 
Dochtſtange 248 
Dockenmacher 31 
Doppelſchuͤſſe 70 
Dorn 570 
Dornſtein 462 


Doſen, lederne 28 


Drap de Damed 92 


Drap d’ Urgent 31 


Drap d’ Or 31 
Dratmüller 574 
Drotriemen 571 

‚ Dratfchmiede 574 
Dratzieher 39. 572 
Dratzug 571 
Dreheifen 370 
Drehkunft 33 
Drellmeberey 30 
Dreyfeurig 326 
Droguet 92 
Druder 632 


Druckpapier 148 gi 


Druckwerk 638 
Drum 66 
Druſenaſche 440 
Ducaten: old 666 


— — 


Duͤnnebier 180 
Duckſtein 174. 310 
Dupliren 59 
Durcheimern 429 
Durchgaͤhren 429 


Durchſchnitt 632 
EB: 


Ebenift 31 
Eberſchmiede 37 
— 


3 Einbreiten 298 


Eindreben 72 


Eindunſten 114 


Einfeurig 326 


Einlaſſen 298 


Einmännig 64 
Einpapieren 521 
Einfaß 386 
Einfapförbe 120, 


Einſchichten 72 


Einſchlag 60 


| ilamalien 53. 559 


Einfchreiben 7 7 


Eintrag 60 


Gifendratzieher 38 
Eiſenſchmiede 36 

Eisgradirung 465 
Emaillirfeuer Jar 
Gmaillirfunft 3 


Engliſches Rafbieber 296 


Erdgut 257 


der Kuͤpe 
| Durdlaß 630. 632 


Durcheimern 


Erfurts Malerey 376 


Erlanger Leder 302 


Er⸗ 


Regifen — 


Erſtunkene Leder 296 Falten 76 


Eſel 147 Falzbock 288 

Eſelhaͤute 304 | Falzeiſen 288 | 

Eſpagnol 273 ‚Salzen 288. 570 
Eſpagnolettes ‚les Faons 633 

Efiig 186 0 Farben, aͤchte und unch / 
— brauner 18s373 16122... i 
— weiſſer 187.% Farbenpulver 544 


—— 25. 186 Sarinzucer 522 
— Schriften darib, 191 Faß, — halbes 175 


5————— 188° Faßbinder 32 
Eſſighefen 188 Faßhefen 173 
Eſſigmutter 188: Suftbäcder 25: 
Etamine 92 0. Fechtelmacher 31 
Etendoir 86°, © Fechtel malerey 27 
Everlaſting * Federfaͤberey 27 


Federſchmuͤcker 29 
Faar af pen blandings- Feilenhauer 37 


art 4970, 33 Seine Marb 600. ya 
Fabrike IL Dr Sein Silber 589, 600 * 
Sad) 110 Felbel 92. 108 F 
Fachbogen 110 Feldoͤfen 326 
Fachen 100 Fell 279 0 
Fagonnirte Zeuge 30.87 A 384 
Faden 59. 60 Senfterinacher 34 
Sadenbrüche 70 Serment 172 
Fadengleich go Fernambuck 117 
Fadenſuͤchtig 80 Ferne 375 Kr 
Faͤden des Laͤdels oder Fett, thieriſches, vege⸗ 
Ledels 66 NIS ranzigies 
Faͤlle 4 62 7% 
Särbehölzer, Raspeln 32 Seitnoppen 71 
Faͤrbebruͤhe 120 Seuerwerferey 35 
Faͤrbepfriemen 118 Filet 29 98 
Faͤrbeſtoff 117 Filz 105 ; 
Sahlleder 288 Filzen 108 
Fahne 77 Filzkern 110 
Fajance 338 Filzmacher 31, 116 


—— 


Regiffen 


Silzplatte LIE 
Fitlztafel 110 
Yine-ware 344 
Singerhutmacher 37 
Fiſchbeinreißer 33 
Fiſchhaut 112 
Fiſelliren 270 
Sittigfteine 327° 
Figen 59° 

Sladen 51, 52 
Flaͤkgans 51 
Flaͤkhering 51 

Slanel 92 

— gedrudter 133 
Slaneldruderey 27. 134 
Slafchner 37 f 
Slatterruß 217 
Flatting mills 408 
Sleifchfeite 279° 
Fliederfchläger 38 
Sliegenwedel 32 
Slilgand 51 
Flikhering 51 
Flintglas 383 385 
Sloden 70 
Slodwolle 54 
Slöhfamen 114 
Slonell 92 

Slor 93 

Slorette 93 

Flüffe 394 
Slugruß 202. 217 
Fluß 236. 436 
Soliofchläger 38 
Soliiren 407 
Form 146 

Former 370 


Sormfchneider 32 
Sranzbrantewein 193. 206 


Sranzöfifhes Leder 303 


Sreöcomalerey 27 
Sreffende Farbe 129 
Freye Handwerke Io 
Frieß 93 | 
Friſiren 84° 


Frifirmäble 86 000.) 


Stitte 368. 386 
Fuder Kohlen 430 
Fuͤllbecken 513 
Fuͤllſtube 5123 YaR 
Fuß, Graumanifcher 617 
— Reipziger 616 
— mitlerer Grauman— 
niſcher 621 


— Preuſſiſcher 617 


— Zinniſcher 616 


— 24 Gulden Fuß 622 


Fußſcheite 427 
Fußſocken 29 
Fußtapeten 29 


Futteralmacher 31 


Gaͤhrbottig 172, 

Gaͤſcht 173 

Gagat 33 

Galle 393. 413 
Galmey 36. 551 
— gegrabener 551 
— gruͤner 


553 
Galmeyiſcher Ofenbruch 


553 
Gaͤlmeyſchlacken 554 


J 


Gaͤhren, durchgaͤhren 429 | 


2 


Gang, ganzer, halber 62 | 


Ganzzeug —— 


"Regifen. 


 Ganzzeugfaften 144 
Gar 429. 469 

Gare 313 

Garfupfer 555 
Garnbaum 64 
Gaſettes 338 
Gautſcher 147 
Gazettes 370 

Gebinde 59 
Gebluͤmte Zeuge 84. 87 
Gebraue 165 

Gefaͤrbte Papiere 153 
Gefallene Leder 2960 
Geflamte Tücher 8a. 87 
Gegülbt 304 °- 
Geheimniß 109 
Öeigenharz 415 
Geigenmacher 33 

Geiſt 193 


Gelb, Neaplifches 36.335 Olätter 151 


Gelbholz 118 

Geld 585 

Geleſe 59: 

Gepräg 586 

Gepreſſetes Leder 295 

Gerben, 280 

Gerberbaum 280 

Gerbmuͤhle 280 

Gerbfiahl 280 

Gerichteter Meiler 427 

Gefchent 9 

Gefell g 

Geſchirr 64, 141 

Geſchloſſene Handwerke 
10 | 


Geſchmeidemacher 38 
Geſchwindſtellung 460 
Geſpann 570 


- 


Glaſer 34: ae 


Glasur 371, 33 
El 71. 334 


\ 


Geſperte Handiwerfe Ta 
Geſtoͤſſe 429 iR 
Geſtuͤbe 428 

Gewerb 4 | 
Gewichtmacher 37 
Gewuͤrzmuͤhlen 34 
Gezogene Zeuge 30, 87 
Giallolino 335 
Gießhaus 556 
Gießſteine 558 
Gießtiegel 2409. 
Gießzange 558 
Gifthütten 36 
Gilde 6 ° 
Gildebrief 6 Ä 
Gildemeifter [10 nn 
Glanzpappen 82 — 
Glanzruß 417. 207 0° 


5 


Glaͤtten 149. 15 
Glaͤttmaſchine 5585 
Glas z35 
— grünes, ſchwarzes 
— weiſſes zg3 
— unvolllommenes 384 
Glasblaſer 390 
Glasflüffe 35. 394°’ 
Ölasgalle 386. 387,77 
Glasmalerey 35 
Glashuͤtten 35. 320. 2. 
— Schriften barııb. 398 
Glasofen 384 NE 
Ölafiste Handſchuhe 302 
Slasfchleifer 34 
Glaströpfchen 392 


Glatte 


RNegifen 


Glatte Zeuge 30 
Glocengieffer 39 
Glühe 566° | 
Gluͤhebalken 566 
Glühofen 386. 631 
Gluͤhpfanne 631 
Glufen 576 
Glufenmaͤcher 576 
&lufner 576 
Gobelins 88 
Golddrathzieher 38 
Goldmünzen 641 
Goldpapier 38 
Goldpatſcher 38 
Goldplatfcher 38 
Goldfhaum 38. 564 
Goldihmied 37, 
Boldfchmiedfpath 319 
Goldtapeten 38 
Goldfize 345 
Golgas 27. 134 
Gotzkowski Dejfein 376 
Grade 446 
Graͤdig 446 
Gradiren 456 
Gradirer 462 
Gradirhaus 458 
Gradirwände 458 
Grangewicht 657 
Graumannifcher Fuß 
617 
— mitierer 621 
Gravirer 34 
Grifette 93 
G:ohbbäder 25 
Gruben 495 
Gr: venbaun 228 
Brubenfühler 432 


Grubenfohlen 430 

Gruß 8 

Guardin 653 

Guͤlben 304 

Gunmmiren 83 

Gußeifen 39 

Gmwardein 653 

Gyps 31. 319 
Gypsbilder 31 
Gppsbrenneren 36. 319. 
— Schrift. darıd, 321 


Haarbleicherey 28 

Haare, aus den 
arbeiten 77 | 
— zu halben Haaren 
icheren 79 


Haaren 


. Haarmann 79 


Haarnadel 583 
Haarfeite 279 
Haarfiebe 30 
Haartücher 228 
Hackmeſſer 140 
Hadern 137 
Häfen 384 
Hälter 458 
Hänfeln 10 
Hären 304 
Heute, grüne, rohe 279 
Hafen 384 % 
Halbzeun 142 
Hallerde 471 
Halurgie 443 | 
Hammergerüft 67 
Sammeiftiehle 567 
Hammerwalfe 72 
Hammerwerf 654 
Handeiſen 268 

” Hands 


BRegiſter. 


Handſchuhmacher 28 
Handwerk 3, 7, IL 
Handwerker 3 
Handwerksgruß 9 
Handwerkszeug 15 
Harz, weiſſes 413 
Harzer 410 
Harzſcharrer 410 
Haube 428 
Hauptader 455 
Hauptfinſtern 98 
Hauſenblaſen 25 Bilder 31 
Haut 279 
Haute life 88 
Hebelatten 367 
Hechelmacher 39 
Hecklauge 498 
Heerd ftellen 468 
Dielen 172° 5; 
Helm 193. 199 
Helme 567 
Hieken 322 
Hinterhalt 663 
Hinterftänder 142 
Hinterftauden 142 
Hiröfnauer 34. 
Hochſchaͤftige Stühle 88 
Hohlmuͤnzen 643 / 
Holländer 143” 
Holſchen 33 
Holzfärberey 27 
Holzfertiger Meiler 427 
Holzinopfmacher 32 
Holzkohlen g21 
Holzreicher Meiler 427 
Holzreißer 32 
Hongrie gı 


Honigkuchenbaͤckerey 25 


Hopfen 170 

Hopfenforb 170 
Hornfürberey 27 
Hornrichter 33 

Hofen 99 

Hoſenſtricker 98 
Huͤlſen 251 

Hufeifen 385. “ 
Hufeiſenſchmiede z0 


Hupeln 513 


Hut 105. 199 

Hut Salz 489 

gi Zucker 515 
dutmacherey 31. 105 

— Schriften daruͤb. 116 
Hutſtafirer 29, 115 
Hutzucker 522 


Jaͤmtlaͤndiſdh. Leder 295 


Jagdpulver 543 


Janken 557 
Jankenhaken 557 


Jaune de Naples 335 


Illuminirkunſt 28 
Indig 129, 118 
Ssubigbereitung 26 
Indigkuͤpe 126. 128 
Innung 6 — 
Inſtrumentmacher 37 
Juften 289 PR 
Jument 645 | 
Sungfernöhl 228 
Sunggefell 9 
Sungmeifter 10 
Suflirer 634 
Sumelirer 38 


Ru 


%r3 


Reyiffen 


KR.) Kareyen 86 
Kömme 55. 63. 567, Kareymaſchine 86 


Kämlinge 56. Karotten 270 

Kaͤſemachen 24 RKarottenzug 270 

Kaͤtzchen 147. Karre Kohlen 430 
Kalander 86 Kas 142 

Kaliagu Kaſtor 111 

Kaliol 558 1. = halbe, Viertel⸗111 
Kalt, roher 308. 309 Rattundrugderey 27 | 
— lebendiger 308 Kattunweberey 30 


— ungelöichter 308. 509 Kauris 585 

— gelöfchter 308. 309 Kautfber 147 ° 

— gebranter 309, Kautſcherſtuhl 147 
Kalkaͤſcher 287 Kautz 578 
Kalkbrennerey 36. 308 zum Keil anſetzen 536 
Schriften darüb, 318 a 


Kalkwaſſer 314. eper 85 
Kalmint 9L — Kerfey 93 
Raltlager 473 . Kerzen 248 
Kamelhaar 107 Keſſel 356 
Ranlot 92°... Keſſelbereiter 37. 570 
Kamm 64 Keſſelſchlaͤgerhuͤtte 570 
Koͤmmacher 33 Keite 60 i 
Kammertuch 30 Kettenbaum 64 
Kambferraffinerie 36 Kettenjchmiebe 36 
Ramtopf 55 Kienfeuer 32 
Kandelzuder 524 Kienholz 410 * 
Kanne Bier 175 Kienöhl 413 ? 

— Salz 445 Kienruß 36» 415 


Kanonengiefferey 39 . Kienftöde 4Io 
Kaolin 367, Kienftubben 410 


Kapelle 656 Kienftufen 410 

Kappen 82 Kieper 85 

Kapfeln 338 Kipper und Wipper 692 
Karat 599 Kirchenoblaten 219 
Karatirung 589 Kirſchwaſſer 208° 


Kardetfcben 53 110 Kirfey 93 
Kardetſchenmacher 39 Kläde go A (rel 


Regifter 


Kläre 658 
Klärfeffel 309 
Klärelfel 312 
Klotwolle 49 
 Rlaymühle 324 
Kleber 212 
Klempner 37 
Klinker 328 
Klipwerk 639 
Klopfe 581 
Knaben 8 

" Rnäufen 304. 
Knappen 8 

Knaſter 253 
Knaufeeifen 304 
Knecht 8 
Kneiſeeiſen 304 
Kneifen 304 
Knicker 348 

— marmorne 348 
Ruieftreichen 54 
Rnieftreicher 54 
Knochenaͤſcherer 36 
Knochenfaͤrberey 27 
Knoͤpfe 39. 61 
Knoͤpfedrat 575 
Knopf 390. 578 
Knopfholz 579 
Knopfmacher 32, 33 
Knopfnadeln 575 
Knopfrad 579 
Knopffchere 579 
Knütten 30. 97. 98. 
Kochkunſt 24 . 
Kochſalz 443 
Kochfalzſiederey 26 
Kochzucker 522 


Kochzucker gemeiner 533 
Köhler 424. ;; 
Köhrlehm 359 
Königszucer 523° 

Koͤper 85 

Köpfe 633 
— 241 

Kohlen a2r 

— harte 430 
Kohlenbrennerey 421 
— nen darüber 


| — 425 


Kohlenholz 424 


Kohlenloch 411 


Kohlenmeiler 425 
Kohlenſaft 429 


Kohlenſtaͤte 425 


Koker 338 

Kolben 193 
Korbmacher z3 
Korkſchneider 32 
Korn 600. 658 


Kornbrantewein 193 206 
Kornzange 658 


Kothen 467° 
Kotze 147 

Kraͤtze 654 
Kraͤuſeln 633 
Kraͤuſelwerk 640 
Kraͤuterbier 179 
Kraftmehl 212. 215 
Kranichzug 403 
Kranz 567 

Krap 118 
Krapmuͤhlen 34 
Kragen 5 


Kochzucker, gelber, weiſ— —— 268 


ſer 523 


x4 Krei⸗ 


* 


Regiſter. 


Kreiltenglas 388 


Krempelkaſten 54 


Krempeln 53 
Krep 93 | 
Kreppen 84. 86 
Kriegsbaukunſt 34 
Krispelholz 283 
Krispeln 288 
Kronenglas 393 
Kropf 143 
Krücde 78. 120 
Krufenmacher 34 
Krulltoback 268 
Krumſtampfer 112 
Küche 120 
Kühlfaß 172. 199 
Kuͤhlheerd 440 
Kuͤhlkeſſel 513 
Kühlofen 392 
Kuͤhlſchiff 172 
Kuͤhlſchof 172 
Kührlehm 559 
Külefe 570° 


Küpe 119, 125. 126, 


Küper 85. 

Küpern 513 
Kuͤrſchner 28 
Kugelgieifen 39 
Kulette 570 
Kumpen 72 
Kundfchaft 9 
Kunſt 3. 11 
Kuͤnſte, ſchoͤne rt 
Kunſtgeſchichte 20 
Kunſtwerke 15 
Kunſtwoͤrter 15 
Kunſtſtuͤck 15 
Kupferdruckerey 27 


* 


Kupfermuͤnzeu 652 
Kupferſchmied 37 
Kupferſtecher 34 
Kutze 147 


Laab 468 
Lackirkunſt 27 
Lackmusbereitung 26 


Lacrimae vitreae 392 


Lade 7.64 
Ladezange 557 


Laͤdel 66 * 


Läufer 77 
Zagerholz 434 


Lahn 38 
Laminoir 645 
Landmuͤnzen 623 


Landwolle 48 
Langen, Kohlen langen 9 
Langhafen 429 
Lanternes de terre 370 
Lanzettenmacher 37 
Latum 396 

Latun 566 
Latunhuͤtte 566 

Läufer 78. 321 
Läutern 203. 499 
Säuterungsblafe 203 
Raudiren 83 
Lavetfteindreher 33 
Kaur 203 

Lauter 203 
Leckſchaufeln 462 
Leckwerk 458 

Rebel 66 


‚ Reder 279 


Ledergerberey 279 
— Schriften a —* 


Rederfalt 309 
Ledertauet 28. 297 
Reere 333 

Leerbecher 142 
Leerfaß 142 

Lega bafla 601. 

Leger 148 

Segiren 589 

Legirung 589 

Legirung. rothe, weiſſe, 

vermifchte 589, 664 

Lehre 7 ' 

Lehrbrief 8 
Lehrjahre 8 

Leim 212 

Leimen der Kette 63 
Leimfocheren 25 - 
Leimſtoff 167 
Leimtränten 204 
Seinenbieicherey 28 
Leinendamasmweberey 3a 
Leinenfärberey 27° 
Keineweberey 30 
Leinzwauddrucerey 27 
Leipziger Suß 616 
Reiftenfchneider 32 
Leſeruthe 65 
Leyer 78 
Lichtkoͤhler 432 
Lichtzieherey 25 
Sieger 77 

Liniirte Tücher 84, 87 
Links fpinnen 56 
Kioner Gold 565 

— Treffen 564 
Liqueurz-Bereitung 25 
Loͤcherbaum 142 


J 


Regifen 


Löfchen 314 
Loͤſchkohlen 421 
Loͤſchſapier 148 
Loͤſebeil 228 
Loͤthig 445. 596 
Lohe 282 
Lohgar 282 
Lohgerberey 28. 279 
Lohgrube 282 
Lohmuͤhle 34. 282 
Lohſtoff 282 
Lopp, Loͤppe 59 
Losbaͤcker 25 
Luͤften 126 
Luͤfter 572 
Luftmalz 164 
Luggoldſchlaͤger 38 
Lumpen 137 
Lumpenſchneider 140 
Lumpenzucker 523 
Ruftrin 93 
Sutter 203 
Luyker Leder 296 
mM 


Maaß Kohlen 430 
Maderazucker 523 
Maͤrtler 430 
Magneſia 499 
Majolica 340 
Maiſchbottich 166 
Maiſche 199 2 
Maiſchen 167 
Malerkunft 27 


‚Malerey 117 


— auf Ölafur, Schmel⸗ 
36.234 
— unter ber Glafur 334 


Kisifen 


Malerlacke 26 Mehlmühle 34 
Malz 163 Mehlpulver 540 
Malzbutte 162 Meiler 312. 425° 
Malzdarre 164.199 — liegende 431, ftehende 
Malzſchrot 166 425 , rauchende 438 
Manchefter 31 . - gerübipie 427 
angel 120 — ho! zreiche — 
Manheimer Gold 565 — holzfertige 437 
Mantel 60 eſe 108 
Mantelende 9 Meiſter 3 
Manufactur 11 Meiſtergut —* 
Margaritini 396 Meiſterlade 7 
Marienglas 319 Meiſterlauge 236 
Mart 126. 595 Meiſterſtuͤck Io 
„Amſterdammer 593 Mel arundinaceum 504 
en Sötnifce 590 Melaffe 507 
— fein 600 Melis 523 
— raube, befchickte 600 Mengepreffe 562, 563. 
- Spantfche 594... Mennig 36. 
— Denedigfihe 593. Meiel 56 
Marli: 29 Mefeldrat 56 
 Maroder 93 5° » Mefelfaden. 56 
Mafchen 97.98 Meſſerſchmied 37 
Mascovede 509, 522 Meſſing 37. 546 
Mafel 56. — reines, unreined 563 
Mateln.56 ' Meflingbrennerey 546 
Maſern 56 | — Schriften darüber 574 
Masken 31 7 Meffmadratzieher 38 
Matertalkunde SL Meſſingknopfmacher 37 
Materialien 15 Metalldreher 33 
Mattenflebter 52 Metall, feines,legirtes 589 
Mauerbeſchlag 493 Miniaturmalerey 28 
Mauerfalpeter 493 Mittelſalze⸗ Bereitung 26 
Mauerichweiß 493 Note Imacber 374 
Manerziegel 325 ° Moderflede 7L ., ii 
Maurer 33 Mörtel 315 ar 
Mayländ, Spitzen 220° Moͤſch 548 Bar 


Meerfalz 443 Mohrenfopf 200 


Regifer 


Mol 99 Näherey 29 
Molton 93 Naͤpfe 228 
Monthal 558 Nain⸗Londrins 93 
Mordant 345 Narben 288 
Moſaique 33 Narbenbruͤchig 296 
Moscovbade 509. 522 ſtarbenſeite 24. 279 
Muͤhlen 34 Narbicht machen 86 


Münze 583, eigentliche, Nebenadern 455 
uneigentliche,, 586 Trebenmaterialien I5 


Muͤnzfaͤlle 602 Neber a7 
Münzfuß 614 ehdraͤte 146 
— fihwerer 614 ı Yeffeituch 30 
— höherer 614 Neitler 28 
Münzkunft 38. 585 Meter 70 
— Schriften darüber 675 Netze 29 
Muͤnzohmen 636 Niep 71 
Muͤnzregal 606 Noir de Paris, d’ Alle- 
Muͤnzſchinen 633 magne 417 
Muͤnzwiſſenſchaft 537 Noir à noircir, de fu- 
 Mumme 182 meée leger 417 
Mundick s54 Nopeiſen 71 
Mundiren 558 Noppen 
Mundirtes Meſſing 563 Nordhaͤuſer Plobe 206 
Mundoblaten 219 Nuͤrnberger Band) 
Munbdſtuͤck 559 6 


3 
Musketenpulver 335 Nürnberger Waare — 
Mutterlauge 473. 498 udelnbacderey 25 
Kr Numismatik 587 


\ 


Nachbier 180 - Nuthobel 381 
dachlenkegarn 70 | 
Seadelbley 103 Dbernelefe 60° 


Nadelmacherey 38, 575 Dberhefen 173 
— Schriften darüber Oberfchweif 64 


584 Dberfprung 60 
Nadeln 97. 575 Dblaten 219 
Nadler 575: 576 Dblatenbäcerey 25 

Nagelſchmiede 37 Defen 320 


Naͤhnadelmacher 38 Defner 65 ı 
— Xx5 | Seht 


Reninen 


Oehl 224 Papier. velain 146 


— — 224 Papiermacherey 31. 137 
— ausgepreſſetes 224 — Schriften daruͤb. 158 
— ranzigtes 224 Papiermuͤhle 141 

— brenzliches 225 Papiertapeten 27 

— fettes 224 Pappe 31. 154 


— weſentliches 224 Parchent 0 
— angebrantes 225 Parfumirkunſt 26 


Oehlhaͤute 04 — Paruͤcke 270 
Oehlkochen 228 Paruͤckenmacher 29 
Dehllade 228 _ Paſten 31 
Oehlmuͤhle 278 Paſtellfarben 26 
Oehlſchlaͤgel 229 Paternoſter 33. 35 
Oehl ſchlaͤgerey 224 Paterbier 181. 


— Schriften daruͤh. 223 Patrone 87 
nur zweysfeuriger Pauſcht 147 
VPechler 410 


—— Pr galmeyiſcher Ti var Sa £ 


elz 105 

Sfngalmen 553 Percan 91 

Ofenſetzer 33 Pergamentgerberey 28 

Okerbrennerey 36 303 

Oléeum tewplinum 413 Pergamentpapier 146 

Dlitäten 25 Perlaſche 440 

&t, Omer 273 Perlbohrer 33 

Dperment 36 Perlen, unaͤchte 32 

Orgelbauer z3 Derifticherey 29 

Orlean 118 Pernambuco 524 

Orſeile 118 Perpetuel 93, 

Dsler 37T! Perſianiſche Wolle 107 
As Petſchirſtechen 34 

Paͤlen 281 Pétuntſe 307 

Yarament 601 Pfaffenſchnitt 579 

Pantrffeln 288 Pfanne 144. 

Panzermacher 39 Peannenſtein 473 

Papelin 9 Pfannenzucker 513 


Papier maché IT 154 Pfeiffe 61. 390 
Papier, türlifhes 27 


Pit: 


d 


Regiften 


Pfeiffenbrennerey 34 Point farrafin go 
352 Poliren 406 
— Schriften daruͤh. 357 Polirer 33 


Pfeiffenmacher 33 Poly mite 94 
Pfeiffenthon 352 Porto Rico 256 
Pfenniggewicht 657 Portrait: u. Landſchaft⸗ 
Drerdehaarflechter 29 malerey 28 r 
Pflaſterſetzer 33 Porzellan 35. 358 | 
Pfriemfraut 118 — tothaeblafened 376 
Pfuhleimer 498 Porzellanfunft 35.258.366 
Dfundleder 280 — Schriften darıb, 377 
Pfundruß 416 Porzellanınaffe 368 
Phialae bononienfes 393 Porzellanofen 372 
Pid) 410 Potafche 435 440 
— burgundifches gro Potafchefiederen 25. 434 
— weiſſes 410 — Schriften darüb, 492 
Pichfackeln 250  Potee 406 ° 
Dichgriefen 415 Praͤgen 638 
Pichhauer 410 Praͤgewerk 638 
Pigment 117 Praͤgklotz 638 
Pinchbeck 564 Praͤgſtempel 638 
Pinchina 93 Praͤgſtock 638 
Pinſelmacher 29 Preller 567 
Pirſchpulver 535 Prellſtange 571 
Plaͤtze 428 Preßbretter 82 
Plane 242 Preſſe 82 
Planenbogen 628 Preßkeil 228 
Platinen 97 Preßplatten 228 
Plats de verre en boudi- Preßſpaͤhne 82 
ne 394. Prinzmetall 564 
NY latftampfer 112 Pritfehengrabirung 464 
Platſtoßkugel 288 ‚Probe, Augsburger 596 
Platte 133 — Nordhäufer 206 e 
Platten 635° Probefelle 630 
Platzienel 227° Probeſtuͤcke 373 
Dlenterfohlen 430 Probireifen 577 h 
Pluͤſche 31. 94 Probirgewicht 657 
Pochkammer 369 Probirnadeln 655 


Pros 


\ 


Probirofen 658 
Drobirftein 34. 655 
Proportion zwiſchen 
Gold und Silber 
— wahre, praͤktiſche, 
geſetzliche 607 
Puder 218.217, 222 
Puderzucker 509. 522 
Pürfchpulder 543 
Pulvermafie 540 
Pulvermuͤhle 529 
— Schriften daruͤb 545 
Pulverproben 544 
Pulverſatz 540 
Pumpenmacher 33 
Puppe 31. 562 
Puppenmacher 31 
Putzmeſſer 28L 


O. 


Quandel 425 
Quandelknuͤppel 427 
Duandelfohlen 430 
Duandelpfabl 425 
Quandelſtange 425 
Quarrees 222 
Quartation 663 
Quartir 175 4 
J 


— "Sublimate 36 
Oueen’s: ware 343 
Quellbottiche 163 
Duellbätte 163° 
Quellſtoͤcke 163 
Duercitron II 
Querſteg 147 


607 


Betifew 


Quetſchgeld 636. 


Quetſchhammer 635 
R. 


Rademacher 32 
Radteer 413 

Raͤder 794 

Raͤndeln 633 
Raͤndelwerk 640 
Raͤume 428 

Rafinade 523 

Ramen 70, 80 — 
Randſchrift 640 
Ranzig 224 
Raͤp 

Rape 273 

Rapiren 271 
Rapirmuͤhle 271 
Raſch 94 | 
Rafes de Perfe 94 
— der Farbehoͤlzer 


Ralfades 396 


Ratin 94 


Ratiniren 84. 85 
Rattenfchmänze go 
Rauchender Meiler 428 
Rauchmalzdarre 200 
Rauchtoback 26. 266. 267 
Rauchwerlfaͤrberey 27 
KRauhbäume 77, 

Rauhe Mark 600 
Rauhen 76 
Rauher 76 
Rauhkaſten 77 
Rauhſchwarzes Leder 


302 
Rau: 


Regiften 


Raume 428 
Rechen BI. 144 
Rechenhaͤute 304 
Nechenpfennigfchläger 
9 | 


3° 
Nechentafeln 34 
Rechnungsmuͤnzen 586 
‚ Rechts fpinnen 56 
Refinade 523 
Negalen 571 
‚Reibefeffel 120 
Reichsfuß 617 
Reißkaͤmme 54 
Remedium 603 
Repſchlaͤger 29 
Rheiniſche Wolfe 49 
Nichten 76. 577 gerichz 

teter, Meiler 427 
Richtholz 577 
Richtſtecken 427 
Richtzange 557 
lem 149 
Riemerkunſt 28 
Rieß 148. 149 
Riete 66 
Rietblatt 64 
dinge 575 
Pingdreher 33 
Roerbak 143 
Höfen 320 
Rohe Materialien 3 
Rohe, fpanifches 67 
Rohrfiuhlflechter 32 
Rojalzucker 523 
Rolle 120, 
Rollholz 249 
Rollſtock 112 
Roß 54 97 


* 


Roßkeulen 251 
Rothgieſſer 39 
Rothſtifte 26° 
Rouzet 94 

Ruchgras 275 


Ruͤſten 427 


Ruͤſtgabeln 427 
Ruͤſthoͤlzer 427 
Ruku 118 
Rum 508 
Rumpf 321 
Ruß 417 


uthe sß 


S 


Saalband 68 | 
Saccharometer 828 
Saͤchſiſches Blau 129 
Saͤchſiſch. Grün 129 ° 
Sägemühlen 32 


Saͤgeſchmiede 37° 


Sälband 68 3 
Sämifchgerberey 28, gor 
Safftan 291 —— 
Saffian 293 
Saline 445 
Salleiſten 28, 68 
Salmiafhütten 36 
Salpeter 492 | 
— roher 409 | 
Sılpetre de houffage 492 
Salpetererde 496 
Oalpetergruben: 495 
Salpeterhaufen 495 
Galpeterläuterung 499. 
Salpeterfiederey 26, 492 
— Schriften daruͤb zo1 
Sal⸗ 


Kegifien 


Salpeterwände 495 
Salz, gegrabened 443 
Salzbrunnen 455 
Salzkoͤthen 467 
Salsfiederey 26.443 


Schäftedrat 575 
Schaftmodell 577 
Scharfhammer 568 
Scharlach 131 
Scharte 119 


J 


chriften daruͤb. 490 Schaue 71 


Salzmutter 466 
Salzpflanzen 444 
Salzſohle 444 
Salzſpindel 445 
Salzſtuben 490 
Salzwerk 445 
Salzwirker 471 
Sammt 41 


Samtartige Zeuge 84 


— 87— 

Sandelholz 119 
Sandgut 257 
Sanduhrmacher 35 
Sapan 119 - 
Satler 25 — 
Sattel 78 
Satz 540 
Sauciren 266 : 
Sauermwaffer 214: 413+ 


a4 5% 
Savonnerie 90 
Savonnettes 239 
Saxum fuforium 559 
Schabe 333 
Schabebaum 280 
Schabeblock 57° 
Schabeeifen 288. 298 
Schabmeßer 515. 570 
Schablone 333 
Schachtelmacher 32 
Schacbtelmalerey 27 
Schaͤfte 64. 578 . 


Schaugericht 82° 


- Schaumfoder 526 


Scheibe 333, 572 


- Scheiben 163 394. 579 


Scheibenzieher 38. 573 
Scheidemünze 588. 652 
Scheiben 80 
Öcheidenmacher 31 


Scheidenwafferbrennerey 


„25, ! 
Schellenmacher 37 
Schemel 64. 97 
Schep- 473 
Schephammer 473 
Schere 390 
Scheren 61. 76, 104 
Scherenſtock 563 
Schergiebe 64 
Scherhaare 78, 79 
Scerfübe 6m 


Scherlatte 61 


Schermuͤhle 79 


Scherp 473 


Scherramen 61. 
Schertiſch 78 
Schertritt 78 
Scherung 60 * 
Scherwolle 79 
Scheuerſack 581 
Scheuertonne 581» 637 
Schieber 632. 638 
Schiene 333 


* 
Schier⸗ 


— 


Regifer 


Schierhammer 568 Schmiede 38 — 


Schierſtoͤcke 168 Schmitzen go 
Schiepklinge 577° Gchneideeifen 108 
Schießpulver 35. 5329 Schueidelade 267 
Schiffbaukunſt 34 Schneidemaſchine 267 
Schiffteer 413 Schneider 29 
Schifgen 69 00 Öchneidezeug 267 
Schildpat 33 Schneller 69 
Schille zri Schnelloth 567° 
Schindeln 32 Schritte 79 
Schlack 497 Schnupftoback 26. 266, 
Schlaͤchterkunſt 24 269 
Schlaͤge 70 Schnur, offene, gekreuz⸗ 
Schlaͤmmen 325 te 56 
Schlaͤmſtube 369 Schnurmacher 29 
Schlagloth 567 Schoͤnfaͤrber 1:2 
Schlaͤgſchatz 505 Schöne Kuͤnſte 12 
Schlagſtampfen 199 Schoͤp 473 
Schlagwerk 639 Schoͤpfer 145 
Schlechtfaͤrber 122, Schoͤſſer 348 
Schleifer 33 Schreibkunſt 28 
Schleifmuͤhlen 405 Schreibpapier 149 


Schlichten 288. 427 Schreien 50 
Schlichtmond 302, 288 Schriftgieffer 39 


Schlichtrahm 288°  Schrippen 76 
Schlichtzange 288 Schr:beln 54 

Schloß 326 Schrötlinge 635 636 
Schloͤſſer 37 Schroͤtling⸗ Duetfchgeld 
Schluͤſſel 638 636 

Schluft 327 Schrot 198 | 
Shmaf ug Schrot der Münze 60t 
Schmalleder 288 Schroten 164 570. 633 
Schmauchfeuer 327 Schrotgieffer 39 
Schmelz 55. 396 Schrotmuͤhle 165 
Schmelzofen 384 Schrotſchere 577° 


Scmelztiegel, Heſſiſche Schrubbeln 53 
Ipſer, Paffauer 3,6 Schrull gı 
Schmidtmeiſter 637 Schürheerd 326 
Schuͤr⸗ 


Regiſter. 


Schuͤrloch 326. aM 
gi 
Schäffer 348 
Schütten, Meiler ſchit⸗ 
tet ſich 2 20 
Schuͤtze 69 
Schulpen gIt 
Schuſterkunſt 28 
Schwadenfang 468 
Schwamſeife 239 
Schwanz 507 
Schwanzring 567 
Schwarzkunft 34 
Schwarzwifh 289. 
Schwefelblumen 36 
Schwefeln 53. 81 
Schweiß 413. 414 455 
Scwellfarbe 281 
Schwerdtieger 37 
Schwingen 102, 142 
Schwitzen 280 .' 
Schwoͤden 298 
Schwoͤdewedel 298 - 
Scribbing mill 55 
Schöziger 54 
Sergel 29 
Seele 69: 
Seidenbortenwirfer 31 
Seidene Hüte I13 , 
Seidenfärberey 27 - > 


Seidenweberey 30 
Geife 234 
— gemeine 235 


— Starkeyiſche 235 
— Helmontiiche 235 
— Venedigſche 235 
— Alicantiſche 238 
— grüne 237 


Seife, ſchwarzbraune 237 
Seifenſiederey 25. 234 


— Schriften darüb. 240 _ 


Seifenfpiritus 239 
Seihe 1809 

©eiler 29 
Selbende 68 
Semid’or 564 


Senkler 28 
Senkwage 176. 445 


Serge 04: 

Serpentinteindreher 33 

Serrati Dummi 640 

Setzen, Meiler ſetzet ſi ſi ch 
428 


Setzer 119 


Setzloch 411 


Setzpfanne 470 Fr 


Shauls 58 
Eieb 142 
Siebenziger 54° - 


Siebmaͤcher 32 


Siedehäufer 467 

Sie depfanne 467 
Siegellack 31 
— Engliſches 


Siberpapier 38 
Silberfchmid 37 
Silberſtecher 34 
Similor 564 565. 
Sinkwerke 489 
©inter 467 | 
—, , grauer, weiſſer 
440 | 
Sintern 331 
Sinterafche 440 


Sitz 30 —— 
38 Skins 


— 


Regtifter 


y 


Skins 583 ' 

Sod 512 

Sodafalz 442 

Sode 442 

Soden 467 
Sogbäume 471 
Soggen 469 
Sogſpaͤhne 471 
Eogftiel 469 
Eohlleder 280 
Soken 469 

Sole 444 arme 457. 
Sonnengradieung 404 
Soogen 469 

Sortiren st 
Spaͤngler 37 
Epangrün 36 
Spanbolz 65 
Sparkalk 320 2 
Epeifen mit Kalk 126 
Spendeln 575 
Spenel 575 
Spennabeln 575 
Sperruthe 65 
Spiegelgiefferey 35: 399 
— Schriften daruͤb. 408 
Spiegelglas 399 
Spiegelmacher 35 
Spiegelpoliren 406 
Spiegeifchleifen 405 
Spielcharten 27 
Spielfugeln 348 
Epielwart 32 
Spinmühle 57. 268 
Spinnen 29. 56 ı 
Spinrad 56 it 
Spitzenknuͤppeln 30 


Steinband 558 
DD | 


Spitzamboß 368 
Spitzring 578 
Spornmacher 37 


. Springfolben 392 


Sprung 59 

Spuͤlicht 205 : 

Spuhlen 59, 6£ 
Spuhlrad 59 
Spundhefen 173 
Spundziegel 327 
Stämper 5go | | 
Staͤmſchuͤtzenſtange 567 
Staͤren 514 — 
Staͤrke 212 
Stärfemaderey 26. 21t 
— Schriften darüb. 222 
Staͤrkwaſſer 214 


Staͤuber 27 


Staffirmalerey 27 
Stahl 120 | 
Stampfen 72 
Stampfer 151 
Standard’filver 598 
Stanniol 38. 407. 408 
Statuen 39 2 
Staubbefen 32 
Staubkalk 308, 309 
Stecheifen 219. 629 
Stechkamm 581 
Stechlöffel 629 
Stecknadeln 575 
Steckruthe 427 
Steerzucker 524 

Steg 144. 146 

Steifen 114 
Steine, brittiſche 559 


Stein⸗ 


Ne g ei te r 


Steingut 342 


Strehnen 59 


— braunes, engliſches Streichbaum 280 


Streiche 299 


343 
Steinkohlen, Abbrennen Streicheiſen 280 


derſelben 36 


Steinkohlenknoͤpfe 33 


Steinkruken 473 
Steinkupfer 501 


Steinſalz 443. 489 


Steinſchleifer 34 
Steinſchneider 34 
Steinſchraube 559 
Stellbuͤtte 172 
Stellen 199 
Stellmacher 32 
Stempel 632 
Stenzel 78 
Sterblinge 296 
Sterblingswolle 50 
Steren 514 
Stichoͤfen 313 
Stickerey 29 _ 
Stockprobe 653 
Biodicere 662 
Stoͤſſe 429 
Stoffe 31 

Stolle 299 
Stollen 299 

&t. Omer 273 
Stone ware 343 
Stopferinn 82 
Stoßfeule 299 
Stoßwerk 6358 
Straß 394 
Strecken 80 
Streckofen 393 
Streckſal 630 
Streckwerk 630 


Sulſtuben 490 


Streichen 325 
Streichen, Aufſtreichen, 
Zuſtreichen 78 | 

Streichholz 112 
ÖStreichnadel 655 
Streihfchragen 299 
Streufand 35 

Stricken 30. 97 
Strippich gewalft 76 
Strohhutmacher 32 
Strüd 94 

Strumpf 99 — 
Strumpfwirkerey 30. 97 
— Schriften daruͤb. 104 
Strumpfwirkerſtuhl 99 
Stuͤbbe 428 

Stuͤbchen 175 
Stuͤberand 427 

Stuͤck 59. 490 
Stuͤckelſchere 635 
Stuͤckelung 632 
Stuͤckenkohlen 430 
Stuͤckerkohlen 430° 
Stuͤckmeſſing 563 
Stuͤckpulver 535 
Stucaturarbeit 33 
Stuhlſchloͤſſer 101 
Stukenkohlen 430 
Sublimat 192 
Sublimiren 192 
Sud 499, 500 5I2. 
Suͤlze 474 

Suͤmpfe 324 


Sul; 


a zn 


Sulz 490 Terpentin 4r4 | 
Sumad) 119 | Terpentingeift 414 
Sumpf 458 ‘Terra della robbia 341 
Swicent 256 Zerrasmühlen 34 
Syrup 525 Tetes de forme 522 
_ — ungedeck⸗ Teufelsfarbe 129 
ter 526 Thomaszucer 523 
Syrupsbad 525 Thon, fetter, Tanger, 
Syrupslocer 525 magerer, kurzer 322 
Syrupstopf 355 Thon, gefihlamter 325 
Thondrat 333 
Zabouret 9 Thonmühle 324 
Zäfchler 28 Thonfchneide 333 
Tafel 288 Xhranſiederey 24 
Zafelglas 393 — 568 | 
Tafeln 242 Tiefſchaͤftige Stühle 88 
Tafeloblaten 219 Ziegelloch 384 
Kafelfhere 563 ren 630 
Taffent 30 Tifchler 32 
Taffia 508 Zobackfabrife 26, 256 
Tammy 94 — Schriften darüb, 278 
Tapeten 27. 3% 87 Tobackpfeiffen 352 
— lederne 28 Tocht 248 
— tuͤrkiſche 90 Todt brennen 314, 320° 
— der Savonnerie go Xöpferfunft 330 
Taſchenwerk 639 — Schriften darüb, 351 
Technologie 19 Toͤpferofen 337 
— Schriften daruͤb. 39 Toͤpferſcheibe 333 
Teer 409 Toile & biuteau gı 
‚Teer, ſchwarzes, weiſſes Tomback 564. 
409. 413 Tompel 65 
Teergalle 414 Tonca 273 
Teerofen 411 Tonne 175 
Teerſchwelen 410 Tonne Salz 472 
Teerſchwelerey 499 Tonnenmacher 32 
— Schriften daruͤb. 419 Trachten 77 
Tempel 65 Traͤbern 169. 180. 205 


Temperirofen 404 Traͤufelbuͤtte 498 
Py 2 Trau⸗ 


Regifen 


Trauernadeln 583 
Traufe-144 
Treckzange 557 
Treiben 2x1 658 
Treibfarbe 28r 
Treffen 220, 564 
Trerifaß 214: 
zur 120. 

rm 94 
Teitrad 97 


Trocenbodeh 148 


Trockenhaus 148 


Frocentammer 47t 


Trocdenicheune 325 
Troͤdeln 249 
Trommel 252 


Trompetenmacber 37 


Tropfkaſten 458 


Troyes Gemicht 592 


Trümmer 06 
Tuch, Züder 53 
freitenweiße 82 
Tuchbaum 65 | 
Tuchbereiter 77 
Tuchpreſſe gL 
Tuchramen 80 
Tuchſchere 77 
Tuchſcherer 77 
Tuchweberey 30 
Tuͤncher 27 


Tuͤrkiſch Papier 28 


Turauie 90 
Tuſch-⸗Bereitung 26 
Tuten 298 

u 


Ueberſchuͤſſe 70 
Uhrgehaͤuſe 31 
Uhrglaͤſer 391 


Uhrmacher 37 

Ultraͤmarin 26 

Umſchauen 10 

Umſchlagen 127 

a Schröttins 
e 636 


unzarlär Leder 296 
| Uigefehleffene, Handwers 


fe 10 


Unten 97 | 
> Unterbaum 65 


Untergeleje 60 
Untermänner 427 
Unterſchuͤſſe 70 
Unterfehweif 64 


NUuterſprung 60 
Urinbad 52 


Vaiſſeau de gres 343 
. Dalviren 654 
> Barinad 256 


Delain-Papier 146 
Delpel 3 92 
erarbeiten 3 3 


| Vergleichen 299 


Verglühen 370 


© Vergolden 111.397 


Bergolderfunft 27. 38. 
Vergoldung 375 


Bu, mir Salzftein 
| Dertohlen des Torfs 35 | 


Veroterie 396 
Verputzen 372 PL 
Verſchieſſen 12% 


Verſilbern 583 


Ver⸗ 


‚Seite 
Vertraͤnken der Salzſtei— Waſſer weiche 239 


ne 470 Waͤſſern 84 
Verwandſchaft, anneie Waffenſchmied 37 
gende. 121 Wagenmacher 37 
Verzinnen 38. 582 Wagenſchmier 414 
Vefou 408 Magenteer 413 
Dielbrauer 183 Wagner. 32 
Niertelfaß a75 Mahrhammer 428 
Vigognes-Wolle 107 Maid 125. 128 
Viſirring 577 . Waidaſche 440 
Ditriolöblbrennerey 25 Maid-Bereitung 26 
Bitriolfiederey 26 Maidfüpe 156 
Vorderſtauden 142 Walken 3ı 71. 103, 
Vorlage 193. 199 Walferde 73 
Vorlauf 203 - Walkkeſſel 112 
Vorſatz 509 Pr Walkmuͤhle 72 
Borfchlag 71 | Walkſtock 72 


Vorjchneideeifen 390°  Malrat: Bereitung 25 
Vorſchuß 9 3 Malzwerk 650. 639 


W. Wand erung 9 
Waaren 15 BR Wandramen 70 
Maarenfunde zı Wanke 78 
Wachs 241 Wardein 653 


Wachsbleicherey 28: 241 Wafchbanf 52, 280 * 
— Schriften darüb, 255 Wafchforb 52 
Mahsfadeln 230. ,. Wafchmafchine 141 


Wachsgefaͤſſe 407 Waſſer, aus dem erſten 
Wachskeulen 251 Waſſer rauhen 76 
Wachslichter 248 — Salpeter vom erſten 
Wachsplaͤtze 163 Waſſer 499 
Wachs houſſiren z3 Maffer „ hartes 239 
- Wachhsichläger 351° © — weiches 239 
Wachsſtock 252 2 — wildes a55 
Wachstuchtapeten 27° Mafferbaufunft 34 
Waͤchter 120. 373 Waſſerpreſſe 148 
Waͤnde 495 Wattenmacher zı 
Waͤrmpfanne 468 Watteau⸗Figuren 376 


Waͤſſer, harte 239 Wau 119 
Webel 


Mebel 60 


Regifter 


Meberbaum 64 


Weberſtuhl 63 
Wechſelkloͤtze 42 


14 


Wefelſpuhlen 69 


Mefelzmilte 70 


Meihbottih 163 


Meichküfen 163 


ein, guter, halber 205, 


— theologifcher 181 
Meinbereitung 25 
Meingeift 205 


Weißbinder 27 


Weißgerberey 28. 298 


Meipfieden 637 


Meißfiedeofen 638 
Weißſud 582. 655 


Weitungen 489 
Werft 60 


Merftenhänge 63 
Merk 469 490 


Merfen 4 
Werkofen 384 
Werkſtelle 15 
Werkzeug 15 
Wert 168 
Werkbuͤtte 169 


White flint- ware 343 
Wilde Waffer 455 


Wildhorndreher 


33 


Wildrufdreher 33 


Winde 59 


Windenmacher 37 


Windeſtange 29 


9 


Windſtreben 458 


Wippe 579. 63 
Mitte und Gew 
Woͤhren 490 


9 
icht 6or 


Molf 51 

Molle 45 

— Rheiniſche 49 

— Spaniſche 45 
Wollendruckerey 133 
Wollenfaͤrberey 27. 117. 
— Schriften darüber 135 
Wollenweberey 45 J 
— Schriften darüber 95 
Molltrager 54 
MWollftreiher 54 
Würze 168. 169 


Zahlen 59 


Zainen 571, 628. 629 


Zapfen 78 
Zauſen 51 
Zehen 629 
Zein 629 
Zettel 60 


Zeuge 53 


Zeughaus 142 
Zeugkaſten 142° 
Zeugpritſche 142 
Zeugrolle 86 
Zeugweberey 30 
Zeugweberſtuhl 85 
Ziegel 322 


Ziegelbrennerey 322 


Ziegeley 35. 322. 

—_ Schriften darüb, 329 
Ziegelthon 323 

Zieharme 571 

Ziehbant 571 | 
Zieheifen 250, 571, 577 
Ziehloch 572 
Ziehmafchine 381 


Ziefen 636 Zim⸗ 


Begifter 


. Zimmermann 34 Zuder- terre 522 


Zink 548 Zudertbon 516 

Zinner 38 Züge 56 

Zinnfolio 38. 408 Zundlod) 427 

Zinnaieffer 39 Zuͤndſtange 427 

Zinniſcher Fuß 616 Zug 87 

Zinnober 36 — guten Zug haben 50 
innfolution 130 Zuglöcher 326. gır 
ucher 503 Zunder 466 ' 


— roher 509 Zunderaſche 440 — 
Zuckerbaͤckerey 25. 509 Zunft 6 
Zuckerbrantewein 508 Zupfen sı 


Zuckerbrode 522 Zufammenfintern 33x 
Zucererde 516 Zufchläger 638... 
Zuckerformen 513 Zufpißrad 578 
Zucerfandien 524 Sen 390 
Zucerpapier. 153 mepyfeurig 326 _ 


Zucerpflanzen 506 Zweymaͤnnig 64 
Zucherraffinerie 26. 503 Zwickel 103 _ 

— Schriften darüber 528 Zwillichweberey 30 
Zuderrohr 503 wirnmühle 59 
Sucerfiederey 503. 509, Zwifte zo 
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doͤttingen, gedrudt mit Barmeieriſchen Schriften, 
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Merbeffes 


Verbefferungen 


©. 131 lies Alkmaar. 

137 — 3.6 von unten: von flat ven. 
145 — ereigne. | 4 
158 — patella. | * 
210 von Demachy iſt eine neue Ausgabe v. 14 
225 lied ranzig flat ranzicht. 
381 — verlaufener ftat verloffener, 
465 — gefrorne flat gefrohrne. 
557 — Gieftiegel ftat Gieptigel. 
642 — Oberfläche ftat Oeberflaͤche. 
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